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dee Herausgeber der deutſchen Ueberſetzung. 


U denen im verfloffenen Fahre 
in Frankreich herausgefommenen 
- Schriften, melde Mineralogie zum 
Gegenftande haben, ift zuberläfig ge= 
genwärfiges Werk des Herin Marz 
-quart eines der beften, und verdient 
daher weit eher eine Ueberfekung , 
als fo viele andere, die oft für den 
deutfchen Gelehrten fo umbeträchtliche 
. Nachrichten liefern. Wir wundern 
ung daher um defto mehr, daß ein 
KRecenfent bei den kurzen Anzeige dies 
fes Werks, im Bergmännifchen 
Sournal, die Ueberfehung deflelben 
für überflüffie hält, Dagegen doch. 
ſelbſt mehrere Abhandlungen des 
* 2 Herrn 
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Herrn Macquart in obigem Four 
nale, in deutſcher Sprache zu liefern 

verfpricht. — Eine ausführliche An— 
zeige des Ganzen haben wir ſchon im 
vierten Stücke des erften Bandes une 
ſerer Bibliothek für die Naturge— 
schichte geliefert, und haben daher 
hier weiter nichts mehr zu erinnern. 


Maynz den 6ten Merz; 1790. 


Sibig und Nau. 


Einleitung. 








Einleitung. 


N“ nie ift die Mineralogie auf den Grad der 
Bolfommenheit gebracht worden, den fie 
it unter allen gefitteten europäifchen Voͤlkern ers 
zeicht hat; noch nie hatten die Regierungen befler 
eingefehen , daß dieſer Zweig des menfchlichen 
Kunftfleiffes‘, der der Gefenfchaft fo viele nüßliche 
und anmuthige Produkte verſchafft, Aufmunte- 
rung verdient, weil die dazu nöthigen Arbeiten 
langwierig und mühfaın find, und allmahlige Ver—⸗ 
bindungen erfodern, die deſto fchwerer find, da 
fie ein Refultat unermeßliher Unterfuchungen 
fepn möffen. Wirklich wird man auch nur. ver- 
mittelft der Betrachtung diefer Wiflenfchaft im 
Groffen , zuverläffige philofophifche Angaben tiber 
die Naturgefchichte der Erdfugel überhaupt, und 
der Mineralogie insbefondere, erlangen koͤnnen. 
Allein die Begriffe, die uns zu diefem Grade dee 
Vollkommenheit führen müffen, werden erft als— 
denn ganz entwicfelt werden Fönnen, wenn man 
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die Arbeiten, die Kombinationen, die verſchiede— 
nen Berichte aller derjenigen vereinigt haben wird, 
die auf Reifen Beobachtungen angeſtellt, und mit 
. einigem Glüce das Ihrige zur Verſchaffung diefes 
erwünfchten Ganzen merden beigetragen haben. 
Zwar haben die Büffons, die Saufüre, die 
Pallas fhon einige Glieder diefer unermeglichen 
Kette gefammelt; allein ihre vonftändige Verbin« 
dung wird erft alsdenn gefchehen können, wenn 
man zufammenhangende Beobachtungen in allen 
Ländern, unter allen zugänglichen Himmelsſtri— 
chen, und in Umſtaͤnden gefammelt haben wird, 
die ihre Genauigfeit begünftigen. Einſichtsvolle, 
und von diefen Wahrheiten überzeugte Fürften 
laſſen die Gelehrten ihrer Länder ferne Reifen an« 
ſtellen, und tragen dadurch fehr viel zur Befchleu- 
nigung ded langfamen und fehweren Zortfchrittes 
der Beobachtung bei. Dadurch erwerben fie fich 
unverjährbare Nechte auf den Danf aller Men— 
fhen, welchen fie, mit neuen Kenntniffen, neue 
Mittel verfhaffen, fich vonfommener und glüce 
licher zu machen. Reifen, wie Kapitain Cooks 
und Herrn de la Peroufe ihre, nutzen nicht nur 
den Voͤlkern, die fie veranftaltet Haben, fondern 
auch allen andern Ländern, deren Bewohner her- 
nach die von ihren Nachbarn gemachten Entdeckun⸗ 


“gen auch zu ihrem Vortheile werden benußen Fün- 
nen. 
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nen. Ohne die Reifen, welche die Kaiſerin von 
Rußland von berühmten Gelehrten hat unternehs 
men laflen, würden wir kaum einige Begriffe von 
den Produften ihrer weitläufigen Staaten haben, 
Den Auszügen aus den unermeßlihen Arbeiten 
diefer Gelehrten habe ich einige Kenntniffe zu dans 
fen, die mir meine Arbeit über die Mineralogie 
der von ihnen bereiften Länder erleichtert haben. 

Seit fünfzig Jahren hatte fih in Europa die 
Nachricht verbreitet, daß Rußlands mineralogifche 
Schäße zu denjenigen gehörten, welche die Aufs 
merffamfeit gelehrter Naturforfcher überhaupt, - 
und der Mineralogen ihre ind befondere am mei 
ften verdieneten. Wir mußten wirklich nur fehr 
wenig von den Produften Siberiend, morinn fich 
eine groffe Menge fehr wichtiger Bergiverfe befin« 

en. Man hatte nur einen Auszug der auf Ber 
* der Ruſſiſchen Kaiſerin unternommenen Rei 
ſen in ihre weitlaͤufigen Staaten, noch zur Zeit 
ins franzoͤſiſche uͤberſetzt, und uns waren nur ſehr 
wenige Proben der verſchiedenen mineraliſchen 
Subſtanzen, womit die Natur fie fo reichlich bes 
gabt hat, zu Handen gefommen. Die frangöfifche 
Regierung , die fi feit 20 Jahren ale Berg« 
merföfachen ernſtlich angelegen ſeyn läßt, die dies 
fen Theil nicht nur durch eine genaue Erforſchung 
ihrer einheimifchen Befikungen , fondern auch noch 
Y2 | durch. 
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durch die Vergleichung derſelben mit den auswaͤr⸗ 
tigen, je länger je mehr aufzuklaͤren wünfcht, hat 
mir im Jahre 1783. aufgetragen , den Norden 
zu bereifen, um dort die Unterfuchungen anzt« 
ſtellen, die meines Erachtens die Entwickelung 


‚unferer mineralogifchen Kenntniffe, in Anfehung 


jenes Theils der Erdfugel befördern möchten, und 
fie ſodann zu befchreiben. Ungemein günftige 
Umftande haben mich in den Stand geſetzt, ſo— 
wohl zu Petersburg ald zu Mosfau die Foftbarfte 
und zahlreichfte Folgen von Stücken, die den merk⸗ 
wiirdigften fiberifchen Bergwerken zugehört haben, 
zufammen zu bringen. Dies hat mich in den 
Stand gefeht, unfere Kentniffe dee Mineralogie 
jeneg Landes dadurch zu erweitern , ‘daß ich die 
feltenften Subftanzen analpfirte, meinem Vater» 
(ande ganz neue Unterfuchungen tiber verfchiedene 
Bergwerke verfchaffte, eine ſehr anfehntiche Reihe 
fehr feltener und ſehr wichtiger Stufen zufam- 
men brachte, die ich in diefem Werke mit aller . 
nur möglichen Genauigkeit befchrieben babe: und 
endlich auch dadurch, daß ich die ſaͤmtlichen Stüde, 
die zu meiner Arbeit gedient haben, im Fönigli- 
then Mineralienfabinette niedergelegt babe, mo 
jeded derfelben, fo numerirt ift, daß ed mit den 
Beſchreibungen in diefem Werke zufammentrifft, 
und die Wißbegierigen in den Stand feßt, fie deſto 

| genauer 
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genauer zu betrachten. Diefe VBorfichtigfeit iſt 


fehr nothwendig, wenn ed wahr ift, daß das Stu— 
dium der Minerglien eines dererjenigen ift, wobei 


die Einficht det phyſiſchen Umftände am unentbehr ⸗ 


lichſten ift: und wirklich bleiben ohne diefe Unter. 
ſuchung, auch nachdem man die beften Befchteie 
bungen gelefen hat, im Berftande nur ſchwankende 


und unzufammenhangende Begriffe zurück, deren 


Dauerhaftigfeit fih nicht mit Vortheil auf die an« 
dern Gegenftände der Vergleichungen feft heften 
kann, mit. welchen man fich zu gleicher Zeit be- 
ſchaͤftigen muß. Auch iftd noch nicht genug, daß 
man vermittelt der Methoden die.verfchiedenen 


Subſtanzen ordne, die man auf feinen Reifen _ 


fammeln kann: es ift eben fo nothwendig, alle die 
einzelnen Stüde, die man auf Reifen hat fans 
meln Fönnen, aufs forgfältigfte zu befchreiben. 
Sch babe .bemerft, daß die Reifenden gemeiniglich 
die merfmwürdigen Gegenftände, die fie im Ihier- 
und Pflanzenreiche angetroffen , fehr genau be» 


ſchrieben haben: fie haben fich aber wirklich alles, 


was das mineralogifche betrift, weit meniger an- 
gelegen feyn laſſen. Die zwei erftern Naturreiche 
haben fie für wichtiger gehalten, es feye nun, daß 
fie darinn nähere Bezüge auf den Menfchen zu 


finden glaubten, oder daß ganz diftinfte und mit 


den fchönften Zierrathen der Natur gefchmiückte 
A3 Koͤr⸗ 
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Körper ihre Augen mehr an fich locten oder daß 
fie bei der Mineralogie Schwierigfeiten zu finden 
glaubten, die fie auf den andern Seiten nicht zu 
befürchten hatten, weil Mineralien fi oft mit 
Abanderungen und Bermifchüngen zeigen , die ihre 
Unterfuchung etwas verwicelter mahen. Diefer 
Irrthum ift aber leicht zu widerlegen: denn auſſer⸗ 
dem daß wir heut zu Tage weit genauere Kennts 
niffe von den Mineralien, ald von den beiden an« 
dern Naturreihen erlangt haben; findet der Nas 
turforfcher eben in der Mannigfaltigfeit ihrer Or⸗ 
ganifation eine beftändige neue Nahrung für feine 
MWißbegierde. Er halt ein Mineral nun nicht 
mehr für eine beftandig Anderliche und rohe Sub⸗ 
ftang, welcher die Natur jede Bewegung verfagt- 
batte: er weiß, daß, wenn fie die. Mineralien 
nicht mit jener, bei Ihieren fo wichtigen örtlichen 
Bewegung begabt hat, ihre Weisheit fie dafuͤr eini« 
germaflen Dadurch fcheint entfchädigt zu haben, daß 
fie ihr Dafepn eben fo dauerhaft ald gründlich ge 
macht, und dem Menfchen geftattet hat, aus ih» 
nen alle die Reichthuͤmer zu ſchoͤpfen, die das ihri= 
ge zum Leben, zum Unterhalt und zur Zierde der 
‚ andern Naturreiche beitragen. Ihm ifts nicht 
unbefannt, daß die der Materie eingeprägte Bes 
wegung feinem von ihren Theilen geftattet, ber 
fündig unwirkſam zu bleiben. Die Mineralien 
ſel⸗ 


| a | 7 


ſelber leiden beftandig neue Abänderungen und 
Berbindungen, die unferen Augen zwar unmerfe 
bar find, aber ſich darum nicht weniger täglich im 
der groffen Werfftätte der Natur ereignen, 
Scheidefünftler und Beobachter haben täglich 
Gelegenheit zufehen, daß, obgleich die Minera⸗ 
Tien jene Art firen , und ununterbrochenen Lebens, 
ſo ihnen zukoͤmmt, laͤnger als diejenige Weſen, 
die nicht zu ihrem Reiche gehoͤren, behalten, doch 
groſſen Veraͤnderungen und Degradationen aus— 
geſetzt ſind, die in den Augen des Weltweiſen nur 
eine neue Schoͤpfung, ein neues Leben ſind, das 
ſeiner Wißbegierde eben ſo intereſſant iſt, als das 
vorhergehende: ſo ſind gediegene und die ſoge— 
nannten vererzten Metalle der Veraͤnderung aud- 
geſetzt, daß ſie durchs Abſorbiren der Oxigene ſich 
allmaͤhlig verbrennen, und die metalliſchen Kalke 
bilden: ſo bringt die Beruͤhrung der Luft des 
Lichts und der Wärme auf den haͤrteſten und dich— 
teften Körpern eine Wirkung bei, die fie niemal 
im nemlichen Zuftande läßt. Welch eine Menge 
Beobachtungen und nükliher Schlußfolgerungen 
wird nicht aus den Unterfuchungen entftehen, wel« 
che mwißbegierige Forſcher über diefe verfchiedene 
Degradationen ‚ diefe Veränderungen oder viel- 
mehr über diefe Uebergaͤnge zu neuen Arten des 
Daſeyns werden anſtellen koͤnnen! 
— 44 So 
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So geringfügig auch, diefe Unterfurhungen 
fcheinen mögen, fo giebts doc, Feine darunter, Die 
nicht in der Folge, wenn fie mit den vorhergehenden 


und denen darauf folgenden verbunden wird, der 


Wiffenfhaft nüklihe Dienfte leiften Eönnten. 
Die dem Anfehen nach ifolirteften Thatſachen där- 
fen nicht vernachläfiget werden. Hat man nicht 
gefehen , daß fehr wichtige. Entderfungen ın der 
Chemie ihren Urfprung den abgeſchmackten Arbei« 


ten der Alchymiften zu danfen hatten. 


Itzt da Chymie, Naturgefhichte und Naturs 
wiffenfchaft nichts mehr als eine Reihe Thatſachen 
darſtellen folen, muß man fi einzig und allein 
befleifigen , fie durch einfache und genaue Befchrei- 
bungen zu erfennen zu geben, morin fi) da8 n- 
tereffante der Neuheit mit dem Scharfſinn der 
Beobachtung vereinigt: fie werden wohl jenen oft 
wenig methodifchen Lehrarten nichts nachgeben, 
durch welche man die Gegenftände Flaffifiziren will, 
ehe man fie noch in einem binlänglichen Zuſam⸗ 
menhange fennt, | 

Herr v. Büffon hat mit Recht gefagt, That⸗ 


ſachen feyen für Wiffenfchaften eben dad, was Fr» 


fahrung in Anfehung des bürgerlichen Lebens iſt. 
Hat man einmal die Gefchichte der neuen Gegen» 
ftande der Unterfuchungen und ihre genaue Be— 
fhreibung; hat man einmal den Grad’ des Nuz⸗ 

zens, 
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zend, der aus denfelben entftehen kann, beftimmt'; 
dann wird man fich in der Theorie den erhabenften 
Ausſichten überlaffen und jene Höhe der Betrach- 
tung erreichen fönnen, wo der Menfch durch eine 
Reihe Induktionen aus der gründlichen Erfor« 
fhung befonderer Wirfungen bis zur Entwicke— 
lung der groffen Operationen der Natur zu ge= 
langen weiß. 

Wiewohl die Wiflenfchaft ſchon mit einge 
ziemlihen Menge intereffanter Beobachtungen 
über die Mineralogie bereichert ift; fo giebt doch 
ihrer noch viele, die ihre Einfichten leicht erwei⸗ 
tern würden , wenn alle die Liebhaber , welche 
Sammlungen befigen , fi die Mühe geben woll⸗ 
gen , in denen dieſem Gegenftande gewidmeten 
periodifhen Werfen, 3. B. den phufifchen und 
naturhiftorifhen Sonrnalen, jene Bemerfungen, 
bie fie befiken, haben anftegen koͤnnen, nebft ihrer 
genauen Befchreibung heraus geben wollten. Ich 
babe die meiften Kabinette der Liebhaber, fo man 
in Europa findet, befehen, und ich kann verfi 
chern, daß e8 Fein einziges unter denfelben giebt, 
worin ich nicht fonderbare Subſtanzen angetroffen, 
hätte, welche wohl verdienten, befonders befchries. 
ben, und analpfirt zu werden. Solche Kennt- 
niſſe würden eben fo viel Gewinn für die Befoͤr— 

45 derung 
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derung der Wiſſenſchaft, und fuͤr ihre kuͤnftige 
Fortſchritte ſeyn. 

Dieſe Gedanken finds, die mich bewogen ha⸗ 
ben, die Beſchreibung aller derjenigen Stuͤcke 
heraus zu geben, welche zum Stoff der in dieſen 
Werken enthaltenen Abhandlungen gedient haben, 
um fie den Ausländern befannt, und meinen Mit« 
bürgern ‚, im reichen Kabinette der im Münzpals 
Tafte befindlihen Bergwerksſchule zugänglich un 
bequem zu maden. - 

Man weiß, dag man dort eine eben fo ſchaͤtz⸗ 
bare, als Foftbar gezierte Sammlung von Mine- 
rolien findet. Ohne befürchten zu dürfen , daß 
man mir widerſprechen werde, getraue ich mir zu 
behaupten, daß es in Europa Fein Kabinet giebt, 
das mit einer wirklich Föniglichen Pracht fo viele 
vereinigte Vortheile verbinde. Es ftenet ein Mu—⸗ 
fter dar, dem man wird folgen müflen,, wenn 
man andermärts eine ähnliche Anftalt zum öffent-, 
fihen Unterrichte wird errichten wollen. Die 
famtlihen Gegenftände find methodiſch geordnet 
und verzeichnet, fie entfprechen einem gedruckten 
Verzeichniß, und find in einer bequemen Höhe 
dargeftellt, die dem Auge eine angenehme Leber- 
ſicht des Ganzen, und eine leichte und genaue Ein- 
fiht aer feiner einzelnen und befondern Stuͤcke 


geftattet. 
Ich 
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Sch kenne nur dad Kabinet eines philoſophi— 
ſchen Fuͤrſten des Großherzogs von Toskana, 
worin alle dieſen Grundſaͤtzen gemaͤß angeordnete 
Gegenſtaͤnde das Geſicht nicht in eine Hoͤhe von 
mehr als 7. Schuhen riefen: Es befindet ſich un- 
ter der Auffiht des berühmten Abts Fontana; 
Der weiſen und unermüdeten Borforge des beruͤhm⸗ 
ten Mineralogen Herrn Sage, Direktors der 


koͤniglichen Bergwerfsfhule hat man diefe Anftat 


zu danfen, die von Kennern und Reifenden eben 
fo fehr bewundert wird, als fie zu vorzüglicher 
Bildung von Zöglingen,, und zum Einflöfen einer 
Neigung zur. Mineralogie dient. Diefe Samm- 
Jung mwird defto wichtiger werden, da in diefelbe 
wie in einen Brennpunft, die fümtliche mineralos 
giſche Produfte Frankreichs, provinzenmweife zus 
fammenfommen foren, fo, daß man mit einem 
Blicke die verfchiedenen Schafe diefer Art, welche 
jede Provinz beſitzt, überfehen Fönnen wird. 

Man fieht leicht ein, wie viel Ehre und Lob 
eine Bereinigung, die fo viele Vortheile beifam« 
men gemwähret, den mohlthätigen Miniftern er- 
werben wird, die fie zu begünftigen und zu befoͤr— 
dern geruhen. 

Hier müffen wir überhaupt ſagen, daß es we⸗ 
nige Länder giebt, die dem Auge des Beobachterd 
eben fo viele merkwürdige Gegenftände der Natur» 

funde 
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kunde darbieten koͤnnten, als Rußland. Noch 
verbirgt dieſes Reich, eines der groͤſten, die wir 
kennen, in vielen noch nicht unterſuchten Provin— 
zen noch unbekannte mineralogiſche Reichthuͤmer. 
Die einſichtsvollen Gelehrten, welchen die Kaiſerin 
ihr Vertrauen in Anſehung dieſes Gegenſtandes 
ſchon geſchenkt hat, und welche auf ihren Befehl 
verſchiedene Theile ihrer weitlaͤufigen Staaten 
ſchonzu wiederholtenmalen bereiſet haben, verdie— 
nen deſto mehrern und gerechtern Dank, da der— 
gleichen Arbeiten von denjenigen, die fie unterneh« 
men, nicht nur bereits erworbene Kenntniffe, 
fondern auch noch eine Stärfe und einen Eifer für 
menfchliche Wiflenfchaften erfordern, die fie bewe— 
gen, fi muthig einer langen Reihe mühfamer 
und hartnäciger Arbeiten zu unterziehen , und 
alten Hinderniffen zu troßen. Und wirklich muß 
man geftehen, daß diefe Hindernifle nirgends hätt 
figer find, als in den Ländern, melde die Herrn 
Dallas, Gmelin x. ꝛc. befucht haben. 

Eines Theiles bequemet fich die in einem-fehr 
rauhen Himmeldftriche noch gleichfam eingefrorne 
Natur fehr ſchwer zu Unterfuchungen, die man 
jaͤhrlich nur während einiger Monate vornehmen 
fann , da der Boden jener ungeheuren Schnee- 
maffen erledigt ift, die ihm 7 bis g Monate über 
bederfen. Andern Zheild muß man unbewohnte 

Laͤn⸗ 
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Länder durchreifen, oder fich für herumftreifenden 
und mandernden Voͤlkerſchaften fürchten ; oder 
mit Sflaven Berfehr haben, melde neue Entdefe 
fungen fürchten , aus Sorge, fie mögten zum 
Vorwande, zur Erhöhung ihres Tributs dienen, 
oder fie im müfigen und glüdlichen Leben ftöhren, 
worin ihr Daſeyn dahin flieſt. Ueber die Art des 
Gluͤcks, deffen fie genieffen, werde ich mic) wohl 
erflären müffen. 

Sch mil gar nicht behaupten, daß Sklaverei 
der Freiheit vorzuziehen ſey: ich glaube vielmehr, 
daß diefe Bölfer, wenn fie nicht mehr gedrückt 
wären, als fie ikt find, und noch dazu jenes ſchoͤ⸗ 
nen Vorrechts der Menfchheit genöflen, anhalten» 
der Arbeiten und nuͤtzlicher Beftrebungen fähig ſeyn 
würden, die im Sflavenftande überflüffig werden, 
wo der Menſch nichts eigenes befitt, und keinen 
Bemeggrund bat, warum er ſuchen follte, fich zu 
jenen erhabenen Betrachtungen empor zu ſchwin⸗ 
gen, die das Erbloos freier Menfchen find. 

ch habe aber unter den polizirteften europdi» 
fhen Voͤlkern ein fehr groffes Vorurtheil in Anfer 
hung des Sflavenftandes gefunden, worinn die 
nordifchen Bölfer Ieben. Sie pflegen insgemein 
zu glauben, ein ruffifcher oder polnischer , der 
Freiheit beraubter Sklave, ſey ein höchft unglück- 
liches Gefchöpf. Wenn man aber diefe Menſchen—⸗ 

klaſſe 
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flaffe in der Nähe betrachtet, fo muß man geftca 
ben, daß fie überhaupt genommen, weit weniger 
zu beflagen ift, als Diejenigen, deren Freiheit man 
in weniger ftrengern Himmeldgegenden, rühmt, 
wo die günftigen Ausfichten der Natur, jener all— 
gemeinen Mutter aller Menfchen , fich gewiflermaf- 
fen von jenen beeißten Himmelsftrichen fcheinen 
entfernt zu haben. 

In den polizirteften Laͤndern ziehen jene Be— 
quemlichfeiten, die aus einer den Menfchen fehr 
entbehrlichen Ueppigfeit erzeugt werden, die Blif- 
fe der niedrigen Stände auf ſich, welche nicht’ er» 
mangeln Begierden zu erregen, die eben, weil 
man fie nicht befriedigen Fann, deſto fchmerzlicher 
‚ ‚find. Vielleicht iſt diefes eine jener Urfachen, de= 
nen man andermwärtd viele Verbrechen beimeflen 
muß, die im Stande der Sflaverei faft unbefannt 
find. Wirklich vermißt der nordiſche Sflave nichts 
in Anfehung einer Menge Gegenftände, nach mel- 
chen fich freie Völker fehnen, weil er gar nichts 
davon weiß, und gar feinen Begriff davon hat. 
Hat ein ruffifher Bauer feinem Herren, oder der 
Kaiferin, vier Rubel bezahlt, fo hat er fchlechter« 
dings weiter nichts mehr zu entrichten. Cr hat 
vorher von feinem Herrn ein Haus, ein zu bauen« 
des Feld, die zum baten nöthigen Werkzeuge, 
und das Vieh erhalten; Inuter Dinge, die man 

| ihm 
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ihm wieder anſchaffen muß, wenn er fie durch ir- 
gend einen Ungluͤcksfall einbüßt; auch bleibt ihm 
fo viel übrig, daß er fich gemächlich nähren und 
fleiden fann; und felten trift man in jenen Ges 
‘ genden halbnackte Bettler an, die oft Allmoſen 
endlich mit Gewalt erpreflen. 

Betrachtet man diefe verſchiedene Klaſſen von 
Menſchen philoſophiſch, fo muß man dad Schick⸗ 
fal derjenigen beflagen, welche in günftigern Ges 
genden, in der Sreiheit leben, und mehr wiflen, 
aber auch unglüclicher, und oft ohne Brod find; 
und wuͤnſcht ihnen oft das Loos jener Sflaven, 
die in beeißten Ländern ohne Üüberflüffige Bedürfe 
niffe im Schoofe der Unmiffenheit leben. Man 
bejammert, daß fie oft Mißhandlungen von Sei 
ten ihrer Herrſchaften ausgeſetzt ſeyn; allein auffer 
dem, daß diefe nicht das Recht des Lebens und 
des Todes über fie haben, und ihr Eigennuß es 
erfordert, fie zu fhonen, fallen die Schläge nicht 
auf jene Klafle von Bauern, die das Land bauen, 
fondern auf Hausdienftboten, die nirgends andere 
wärts fo träg und der Voͤllerei fo ergeben find. 
Auch Elagen fie nicht über die Züchtigungen, und 
oft Hört man fie felbft zugeftehen, daß fie diefelben 
wohl verdienet haben. 

Es ift noch nicht viel über. 100 Jahre, daß 
man angefangen hat, die Natur in jenen rauhen 
Gegen⸗ 
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Gegenden, wovon hier die Rede iſt, in Kontri⸗ 
bution zu ſetzen. 

In dieſem Werke wird man eine Ueberſicht der 
mineraliſchen Schaͤtze aller Arten finden, die ſie ih— 
nen ſehr freigebig zugetheilt zu haben ſcheint. 

Nach der ungemeinen Menge Eiſen- und 
Kupferbergwerke, die man in Siberien, wie in 
Schweden findet, kann man urtheilen, daß dieſe 
Metalle jenen Falten Ländern eigenthuͤmlicher zu— 


gehoͤren, als den ſuͤdlichen Laͤndern, wiewohl ſie 


auch in dieſen haͤufig vorkommen. Viele von je— 
nen ſiberiſchen Eiſenbergwerken find ſowohl in An⸗ 


ſehung der Staͤrke der darinn enthaltenen kryſtal⸗ 
liſirten Magnete, als in Anſehung des darinn be— 


findlichen gediegenen, und in oft unfichtbar Flei- 
nen Theilchen reichlih eingefprengten Goldes, 
merkwuͤrdig. Jene Arten Minen fheinen mir aus 
Zerfegungen würflichter Ppriten herzurühren, die 
in.den Leberftand übergehen. Man wird fehen, 
daß dieſes Lebereifen ſich oft nefterweife in Zeiten 
eines fehlammigten und leichten Quarzes findet, 
von mwannen ed fich verflüchtigt, und an feiner 


Stelle Frpftaßifirten Schwefel zurücläßt, welches 


man bisher noch nie beobachtet hatte. Ich habe 
die Zerlegung diefer Miner gegeben. Dieſes Mi— 
neral trifft man übrigens in Siberien unter alfen 
den andern Geftalten an, ſo die Mineralogen 
fennen, In 
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In den Erzgaͤngen der goldhaltigen Lebereiſen⸗ 
minen zu Bereſof findet man jenes ſchoͤne und ſel— 
tene rothe Blei, wovon man bisher in den Kabi⸗ 
nettern nur Fleine Stücfchen gehabt hatte. Sch 
babe vier Unzen folchen Bleies auf eine Menge 
Nerfuche verwenden koͤnnen, die zur richtigen 
Kenntnig feiner Natur dienen werden. Ich habe 
feine verfhiedene Kryftallifationen angegeben, des 
ren Entwicelung fi in den Kupfern des Werks 
ausgedruckt findet. Sch habe von einem andern 
Driden oder weiffen Bleikalk geredet, der feiner 
Durchſichtigkeit wegen eben fo felten ift, als jene 
erſtern: man hat Kryſtallen und Maflen davon, 
welhe Stüden von Bergfryftalt gleichen. Ich 
habe durch verfchiedene Verſuche gefehen, daß er 
der härtefte, der fehmerefte und der reinefte von 
allen Bleifalfen iſt. Diefe hemifchen Arbeiten 
find fehr mühfam geweſen, und ich habe den Bor 


theil gehabt, fie in Gefeufchaft mit Herrn Baur, 


quelin, einem eben fo gefchieften als ——— 
Chimiſten zu verrichten. 

| ch habe noch einige ſchwaͤrzlichte und grüne 
Bleikalke bemerflich gemacht, deren Kryftallifatio« 
nen fehr fonderbar, “und für ung ganz neu find. 

Die fiberifche Kupferminen find unlaugbar die 
reichhaltigften und merfwürdigften auf dem Erd« 
boden, man mag nun darinn dag gediegene kry—⸗ 


fake, 


, — 


— — — 
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fadifirte Kupfer, oder Maſſen, oder die 
blauen und gruͤnen Kalfe oder Oxiden, betrachten. 

Sch habe für den König eines der fhönften 
Stüde von Malachiten mitgebracht, das in ir, 
gend einem der europaifchen Kabinetter zu finden 
iſt. 

Nachdem ich die reichhaltigſten ſiberiſchen Mi⸗ 
nen beſchrieben, babe ich von den Amianthen, vom 
Talk, von den weichen, harten und feinen Stei— 
nen des nemlichen Landes gehandelt. Ich habe 
Arten von Aquamarinen beſchrieben, die bisher 
noch nicht bekannt waren; unter andern diejenige, 
deren ſechseckigtes Prisma ſich auf eine Säule mit 
12 fehr deutlichen Seiten endigt, da fie ſich fonft 
mit einem rein abgeftümpften fechserfigten Prisma 
zu zeigen pflegen. Ich habe nad) den Berichten 
der gelehrten Neifenden, die in jene Länder ges 
drungen find, die Art, das ruffifche Leder zu bes 
reiten, und dad Birfenwafler zu gewinnen, bes 
kannt gemacht. 

Ach habe meinen Aufenthalt zu Mosfau zur 
Lieferung einer genauen Topographie jener groffen 
Stadt benußt, womit fi noch fein Schriftſteller 
unter dem nämlichen Gefichtspunfte befchaftigt 
bat. Wenn man fich einen richtigen Begriff vom 

Karakter des Volks zu Moscau macht, wird man 
fi 
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fich auch ziemlich, richtige Begriffe von der übrigen 
ruſſiſchen Nation machen fönnen, welche vor der 
Erbauung der Stadt Petersburg, die uralte Stadt 
Moskau allezeit für die Hauptftadt des Reichs ges 
halten hat. 

Die Theilnehmung, die mir eine großmüthi- 
ge und gaftfreie Nation, welcher ich viel zu vers 
danfen habe, eingeflößt, das Verlangen, welches 
Seine Kaiferlihe Hoheit, der Großfürft, mir be— 
zeugt bat, ale jene heilſame Gegenftände, mit 
welchen fich fein gutes Herz befchäftiget, auf den hoͤch⸗ 


ften Grad ihrer Vollkommenheit gebracht zu ſehen, 


haben mic) bewogen, ald Naturforfcher und als Arzt 

manche Beobachtungen zu machen, die einiges Ges 

wicht für Weltmeife haben mögen, welche in der 

Vieberzeugung , daß alle Menfchen von Natur 

Brüder und gleich find, ihres gleichen allen Vor⸗ 

theil und Wohlfahrt wuͤnſchen, melde Weltge⸗ 

gend ihnen auch die Vorſehung zum Wohnplatz 
mag angewieſen haben. *) 

B 2 Eine 

| *) Sch wuͤnſche, daß Herr. von Cournol, ein 

fehr einfichtövoller Advofat im Nathe, der in 

Nußland gereift ift, und fehr verftändige Benterfune 

gen über die Gefeße, die Sitten und die Hands 

lung jenes Landes gefommelt hat, fie dein Pubs 

; likum 


20 — tt 


Eine kurze und vernünftige Kritik herrſchender 
Sehler, deren Abſchaffung wichtig ift, fann oft 
den Menfchen einen weit groͤſſern Nutzen gewaͤh⸗ 
ren, als die ſehr lange Geſchichte aller der Thatſa⸗ 
chen, die nebft den Hauptbegebenheiten eines Lan⸗ 
des die lange Reihe jener Leidenfchaften, Schwadh« 
heiten und Vorurtheile wieder ſchildern, die eine 
nothwendige Folge der Unmiffenheit waren, und 
noch find. 

Der menſchliche Verftand Hat endlich eine Epo⸗ 
che erreicht, wo er mit feinem "wahren Anliegen 
befchäftiget , einfiehet, dag Privatwohlfahrt 
nur aus allgemeiner Wohlfahrt entftehen kann, 
und daß es für ihn weit rathfamer ift, ſich nuͤtz⸗ 
fich mit dem, was er feyn fol, zu befchaftigen, 
ald müßige Unterfuchungen über das anzuftelen, 
was er gewefen ift. 

Der topographifhen Befchreibung der alten 
Hauptſtadt des ruſſiſchen Reichs habe ich eine Auf— 
sählung der fie umgebenden Foſſilien beigefügt. 
Wirklich giebt es wenige Länder, wo Schaͤtze die— 
fer Art fi in eben fo groffer Menge und mit eben 

— fo. 


likum mittheilen möchte, das ihm eben foviel 
Dank dafür wilfen wird, als jenes billige Volk, 
unter welchem er fie gemacht hat, und welchen 
fie nuͤtzlich feyn koͤnnen. 
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fo merkwuͤrdigen Befonderheiten darbieten; und 
diefer Gegenftand wird wenigſtens den Reiz der 
Neuheit haben. 

Als ich auf meiner Ruͤckreiſe nah Frankreich 
"durch Polen fam, hatte ich Gelegenheit, dort ei« 
ae fehr fonderbare Ummandlung zu fehen, die mit 
dem Gypſe .jened Landes vorgehet, und darüber 
eine Abhandlung gefchrieben, die ſowohl durch die 
Neuheit der Beobachtungen, ald durch die Befchrei« 
bung der Stuͤcke, die fie veranlaßt haben, einiger 
Maafen interefliren Fann. Sch habe in jenem 
Lande die berühmten Salzbergwerfe von Wielikfa 
beſucht, und einen möglichft genauen Begriff nebft 
der Befchreibung der verfchiedenen Subſtanzen je- 
ned Bergwerks gegeben, die man fich ist nicht 
mehr verfchaffen kann. Diefer habe ich die Be— 
fchreibung der - fiberifhen Salzwerke beigefügt, 
welche das im ruflifchen Reihe gebraudte Sal; 
am häufigften liefern. In den Dingen, die ich 
erzählt, Habe ich mich der möglichften Genauigkeit 
befliffen,, und fir ſehr glückfich werde ich mich 
fhägen, wenn die Neuheit einiger derfelben ge» 
lehrte Naturforfcher intereſſiren kann, welchen 
die Fortſchritte der Mineralogie nicht gleichgültig 
feyn dürfen. Fuͤr die hymifche Zerlegung habe 

ich die neue Lehre angenommen, weil fie vor der 
| B3 alten, 
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alten, worinn ich erzogen worden bin, und deren 
Geift ich noch verehre, den unfchakbaren Vorzug 
voraus bat, daß fie auf pünftlic genaue Erfah⸗ 
tungen gegründet iftz daß fie unendlich -mehrere 
Thatſachen erklärt; und meilich nicht zweifle, daß, 
wenn man fie einmal ganz dDurchftudiert hat, alle 
europäifchen Gelehrten fie endlich mit jenem Dan⸗ 
fe annehmen werden, welcher jenen Franzoſen, 
die ſich damit fo nüßlich befchaftigt haben, mit fo 
vielem Rechte gebuͤhret. 








Mineralogifhe 


Berfude 





L. , 


Aohandlung über die fonderbare Veränderung ver⸗ 
fchiedener Polnifcher Gypfe, die ſich in Chalcedon 
verwandeln, *) 


A⸗ ich im Jahre 1785. in Polen reiſete, 
hatte ich Gelegenheit in der Gegend von 
Cracau und bei den beruͤhmten Salzbergwerken 
zu Wieliczka, einen Naturforſcher zu beſuchen, 
der ſi bg in Deutfchland durch verfchiedene Werke 

B 4 uͤber 


*) Da noch die groͤſten Mineralogen über das Ums 
wandeln und Nichtumwandeln einer Steinart in 
die andere im gerechten Streite find, und ich über: 
haupt gegen alle Erzeugung einer Steinart aus 
der andern, fehr mißtrauifch bin, fo daß der. Bez 


griff von Umwandlung erft dann in mir erweckt. 
wid, 
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über die Naturgefchichte ded Landes fo er bewohnt, 
befannt gemacht hat ; Heren von Carozi, Haupte 
mann und Direftor der Bergmwerfe in ganz Polen. 
Unter einer groffen Menge merfmürdiger Stüde, 
die einen Theil feiner Sammlung ausmaden, 
zeigte er mie Stuͤcke Gppfes., die, wie er mir 
verficherte , fich ganz und gar in Chalcedon vers 
wandelt hatten ; andere, die ihm in ihrer Vers 
wandlung ſchon weit gefommen zu feyn fchienen; 
und endlich auch einige, wo fie eben anfiengen, 

die erften Elemente ihres Entftehens zu zeigen. 
Ein fo fonderbarer und fo unermarteter, Um— 

ftand veranlaßte mih, Herrn von Carozi einige 
Einwürfe zu machen, Er. antwortete mir: nach 
einer aufmerffamen Unterfuchung der befondern 
Stufen, die er mir zeigte, und nad) den Erſchei⸗ 
nungen die er am Drtefelber, moher man den Gyps 
409 , beobachtet , habe er fich vollkommen uͤber⸗ 
zeugt, daß die Natur täglich und allmaͤhlig im Ge⸗ 
birge, wo fich diefe Subſtanz befindet, und ſelbſt 
aufs 


wird, wenn mir Feine andere Erflärungsart mehr 
möglich fcheint: fo glaube ich doch, daß die mit 
fehr genauer Beobachtung angeftellten Unterfus 
chungen des Hrn, Verf. Feinen geringen Beitrag 
für die Veftättignng der Ummwandlungstheorie 
liefern mögen, 
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auffer dem Gebirge, diefe Bermandlung des 
Gypſes in.Chalcedon bewirfe. 

Unter Chalcedon verftehen wir einen harten, 
Halb durchſichtigen, milchweiſſen oft gebänderten 
Stein, der ſich fehr ſchoͤn poliren läßt, mit dem 
Stable Feuer ſchlaͤgt, im Zeuer feine Farbe ver- 
liert, weiß wird, aber nicht ſchmelzt, wie ver 
.Darcet angemerft bat. *) 

In Anfehung der Farbe, unterfcheide ich fol 
gende Abanderungen : 

1) Den mildigen cder nebelichen Chalcedonz 

2) Den grauen, gleichartigen Chalcedon; 

3) Den bläulichen Ehalcedon ; 

4) Den röthlihen Ehalcedon ; 

5) Den gelblihen Chalcedon ; 

6) Den geäderten Chalcedon , in Anfehung 

der Geftalt; 

7). Den Onpz-Chalcedon; 

8) Den ftalactitifchen Chalcedon; 

9) Den Chalcedon im Geftalt eines Sedi⸗ 

mentfteind; 
10) Den hohlen Waſſer⸗Chalcedon, welcher 
Waſſer enthaͤlt wie der, den man zu Vicenza 
B 5 in 


“) Eine genauere oder beſtimmtere Beſchreibung des 
Chalcedons findet man in Werners uͤberſetzten 
Kronſtedt S. 1304 

N. 
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in Stalien, auf einem aus grauer vulka⸗ 
nifcher Afche beftehenden Hügel findet; 
' 11) Den marzigten Chalcedon , wie er fich 
auf den dichten polnifchen Gypſen, und auf 
vulkaniſchen Lagern in Auvergne findet; 
12) Den Chalcedon in Paralelipipeden ; 
Kupfertafel I. Figur 2. 

13) Den Chalcedon in concentrifhen Schich⸗ 
ten oder Streifen; KRupfertafel IL 
Figur J. 

Herr von Carozi erbot fi, mich an den Ort 
felber zu führen, mo er die Verwandelung des 
Gypſes in Chalcedon entdeckt hatte; und ih nahm 
fein Anerbieten mit defto gröfferm Vergnügen an, 
da ed mich in den Stand fehte, Stuͤcke mit mir 
zu nehmen, die ich zu meiner Ueberzeugung über 
eine Sache anwenden wollte, deren Neuheit und 
DBefonderheit mich wohl berechtigten, im Zweifel 
zu bleiben. 

Sch habe alfo die verfchiedenen Arten Gypſes 
gefammelt, melche Herr von Carozi mir gezeigt, 
und die er in einem Werke unter dem Titel “ Sur 
„ la G£n£ration du Silex & du Quartz, 1783. 
-» A Cracovie, chez Grebel, Imprimeur ‚, *) bes 

R ſchrie⸗ u 
*) Ueber die Erzeugung bes Kiefeld und des Quar: 


zes zum Theil beobachtet in Polen durch J. Ps 
29% 
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fhrieben hat. Die mefentlihen Hauptzüge deffel- 
ben will ich anführen, ehe ich die mir eigentpüms 
lichen Thatfachen erzähle. 


Die Mineralogen geftehen ikt, daß es ſehr 


ſchwer ſey, kieſelartige Erde ohne einige Beimi⸗ 
ſchung von kalkartiger zu finden; und daß es da⸗ 
gegen etwas Höchft gemöhnliches ift , in den Gebir⸗ 
gen, deren Mafle Falfartig ift, viel Kiefel und 


— 


ſo⸗ 


von Carozi, aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt, 
durch den Verfaſſer, Leipzig 1783. 8. mit zwei 
Kupfern. 

In dieſem Werke ſucht Hr. C. zu beweiſen, 
daß der Kieſel (unter welchem zweideutigen Na⸗ 
men, er die hornartigen Steine, den Feuerſtein, 
Carneol und Chalcedon nebſt dem Achate ver⸗ 
ſteht,) und Quarz nicht nur aus Kalk und Thon, 


fondern auch aus Mergel, Stinkſtein, Gyps und 


Sandftein entftehe, 

Allein weder feine Werke felbft, noch auch das 
Anſehen derjenigen Stüde, die der Hr. Profeffor 
Leſke uͤberſchickt hat, und die fich in deſſen hins 
terlaffener Sammlung befinden, bewogen weder 
Hrn. Lefke felbft, (, Leipziger Magazin 
1784. ©t. 4. ©, 123.) weder Herrn Karjten, 


(f. Mufeum Leskeanum , regnum minerale &,, 


116. und ©, 83.) noch mich, (ich hatte Geles 
genheit diefe Diineralien im Jahre 1787. zu ſehen) 
der Meinung des Herrn Verfaflers beizutrerten, 


* 


— 
* 
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fogar Quarz eryſtalliſirt zu finden. In der Ges 
gend von Paris haben mwir Falfartige und Gyps« 
bügel, in Lagern oder Bänfen, in deren Zwifchen- 


raume man den Kiefel hin und wieder zerftreuet, 


und Kugeln, Nieren, Platten, von verfchiedenen 
Geftalten und Groͤſſen, gleichend findet. Der 
almählige Webergang vom Stande von Kalferde 
oder Ralfftein, in den Kieſelſtand, zeigt verfchies 


dene Stufen, und fheint fich defto mehr zu offen- . 


baren, je tiefer man, beym Zerbrechen diefer Kies 
fel, in ihe Inneres eindringt: denn gemeiniglich 
iſt der Mittelpunft des Kiefelferns fehr hart, fehr 
zein, biöweilen durchſichtig, bisweilen enthält er in ſei⸗ 
ner Höhlung getropften Chalcedon, Quarzeryſtalle; 
man findet dergleichen mit erpftallifietem Kalkſpath; 


. mit Sand, und fogar mit fehr reinem Waffer. 


Diefe Kiefelerde kann auch noch, nach Maas—⸗ 
gabe ihres Grades von Reinigfeit, oder ihrer Ver⸗ 
mifhung mit andern mineralifhen Subftanzen, 
Achate, Sarneole , Jaspiſe erzeugen, und die 
Stelle Falfartiger foflilifher Subftanzen derge- 
ftalt einnehmen, und fih in ihr inneres einmi- 
fhen, daß man viele findet, wo alled ganz und 


gar in Kiefelfubftanz verwandelt iſt. Diefe Zoffi- 


lien, die in groſſen Maffen in den ganz harten und 


feuerfchlagenden Stand übergegangen , find in 


unfern Ländern weniger gemein ; in Polen en 
en 


* 
nn 
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gentrifft man fie haͤufig an; und Herr von Carozi 
befigt viele folcher Stücke, worunter eines befon« 
ders merfmwürdig ift: dies ift ein Medufenfopf r 
auf einem Madrepore, der in einen dunkelbraunen 
Achat verwandelt ift. An den Ufern ber Moſco— 
refa, eines Fluſſes, der durch die Stadt Moskau 
flieft, babe ich eine fehr beträchtliche Anhöhe ges 
‚ funden, in welcher man eine Menge Soflilien in 
groffen Maffen antrifft, worin gar nichts kalkar⸗ 
tiges mehr übrig ift, und bei welchen man Corale 
len, Zubiporen, Milleporen, Madreporen, Aftroiten, 
Urfinen deutlich erfennt; man fann darin die Sub 
ftanzen des Kieſels, des Achats, des Chalcedons, 
des Carneold , ded Sardonichs fehen. Hievon - 
kann man fich fehr leicht überzeugen, wenn man 
die verfchiedenen Stücke befichet,, die einen Theif 
der von mir zufammengebracdhten Sammlung auds - 
machen, und die ich hernach in diefen Abhandlune 
gen , in der phyſiſchen Topographie der Stade 

Mosfau und ihrer Gegenden, befchreiben will. 
Die nemlihe Urſache, melde die Verwand⸗ 
lung in Anfehung des polnifchen Gypſes bewirft , 
movon wir handeln wollen, mag vermuthlich wohl 
auch diejenige ſeyn, die in andern Ländern gewifle 
vegetabilifhe und thierifhe Subftanzen die mars 
dort anteifft, in Zaspife, Agate, in Chalcedone 
verwandelt, Und wirklich ift nichts gemeiner, als 
Chal⸗ 
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Chalcedon in verfteinerten Hölzern zu finden; und 
alle Kabinetter befiken Proben davon, wie: von 
Madreporen, Mideporen, Mufcheln und Schnef- 
fen. Befonders bemerfet man in den foffilifchen 
Zurbiniten von Soiſſons, daß die Mufchel oft im 
Kalkftande iſt, indeflen da der innere Kern einen 
wirklichen Chalcedon zeigt: bisweilen ift auch die 
Mufchel felber in Achat oder in Chalcedon verwan⸗ 
delt, indeflen da das Innere leer, oder mit Fleie 
nen Quarzeryſtallen befleidet bleibt, Oft befindet 
fih neben einer in Chalcedon übergegangenen, eine 
andere im Kalfftande, in der nämlichen Maſſe; 
oder aber, ber eine Theil ded Kerns ift im Chalce» 
donftande, und der andere Theil ganz Falfartig: 
und dies beweißt wohl, wie Herr Rome de L'Is⸗ 
fe angemerft bat, die Verwandlung Falfigter 
Subftanzen in Kiefel, je nachdem die Urfache, 
welche diefe Veränderungen bervorbringt , eine 
längere oder Fürzere Zeit, und mit mehrerer oder 
wenigerer Kraft wirft. 

Diefe Meinung wird durch Herrn Colinis 
Beobachtungen unterftüßt. „Ich habe, fagt 
gr diefer Schriftftefer, Steinkernconchylien aus 


.gy verfchiedenen Ländern gefehen, die in Chalcedon 


jr oder weiffen und durchfichtigen Achat, oder in 
„grauen und braunen Achat verwandelt waren. 
n Die Schaale, die ihnen zur Form diente, 

y war 


- 
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war entweder ganz, oder zum Theil ver⸗ 
nichtet. 

„Ich habe bemerkt, daß in einem und dem 
nemlichen Steinkerne, beſonders von Turbi⸗ 
niten, die Grade der Verſteinerung fo verſchie⸗ 
den waren, daß er oben in der Spike ganz in 
durchſichtigen Achat oder Chalcedon verwandelt 
mar: menn man ihn aber nachgehends befler 
gegen der Deffnung der Schnecke zu betrachtete, 
fo hatte die Verfteinerung nur einen weniger 
harten und undurdfichtigen Stein bis an den 
obern Theil des Kerns erzeugt: welcher obere 
Theil des Steinferns endlich aus einer Erde von 
eben der Farbe beftund, ald der Stein, auf 
welchem fie unmittelbar lag, und deren Theile 
wenig Zufammenhang erlangt hatten. Diefe 
Erde des obern Theild des Steinfernd war Falf« 


artig, und braufete mit den Säuren. Die 


Erde, die ohne zu Stein geworden zu ſeyn, 
andere Conchylien aus den nämlihen Gegenden 
anfügt, zeigt fich ganz Falfartig; und der Stein 
der Gebürge, wo, man diefe Condhilien findet, 
ift von der nämlichen Natur. Wenn man nun 
die obern erdigten und Falfigten Theile eines die⸗ 
fer Steinferne, die nur ungefähr bis zur 
Hälfte verfteinert find, meggenommen hat, 
koͤmmt man fiufenmweife zu jenem Theile des 

„Kerns, 


EZ > 


„Kerns, ber ſich zu einem undurchfichtigen Stein 
pm verhärtet bat, welcher eben die Zarbe hat, wie, 
die Erde, die ihn bedecfte; wenn man aber die 
„ fen undurchſichtigen Stein in einem Serpentins 
„ mörfer fein zerftößt, fo braufet er mit den Saͤu⸗ 
n ren gar nicht mehr; eben fo wenig als der in 
» Shalcedon verwandelte Leberreft des Kerns. 
» Muß man bier nicht bemerken, daß die Erde, 
m welche das Innere der Schneden ausfült, 
» ihrem Urfprunge nach wirflich alfalinifch fey, 
„ und daß demohnerachtet ein Fiefelartiger Stein 
n daraus entftanden iſt *) 

nUn⸗ 


2) Eine von den beſondern Umſtaͤnden, die Herr 
Collini an diefen verfteinten Kernen beobachtet. 
hat, ift, daß die Verfteinerung derfelben, und ' 
ihre Verwandelung in Chalcedvon, von den Aufs 
fern Theilen, welche da3 Innere der Echaale 
berührt, nach dem Mittelpunfte zu, ihren Fortz 
gang haben, Daszift alfo ver Weg, von dem 
Herr C. glaubt, daß ihn die Natur bei der Vers 
fteinerung der Steinferne der Eonchylien, befolgt 
habe, Er hat fogar eben diefes Verfahren in 
den Schaalen der diefften Chamiten von Wein: 
heim bei Alzey beobachtet. Sie waren mit 
einer Menge Eleiner unter fich verbundener, und 
in eine harte gelbliche Erde eingedrüdter Conchy— 
lien angefüllt, welche mit den Säuren ſchuell 
aufbraußte, Er bemühte fich einige diefer erdiz 
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„, Unter den in Achat verwandelten Steinfer- 
p nen, wovon man fpricht, und befonders unter 
n den 


gen Steinferne von den Schaalen der Chamiten, 
an dem fie feſt anhiengen, los zu machen.“ Der 
convexre Theil diefer Steinferne, der gleichfam 
an den concaven Theil der Falfartigen Schaale 
angeleimt war, machte eine fteinigte und glaͤn⸗ 
zende Rinde aus.“ In einigen war diefe Rinde 
ſchon chalcedonartig, und gab mit dem Stahl 
Funken, und wurde auch durch die Säure nicht 
angegriffen. In andern, wo die Rinde mehr 
oder weniger hart war, konnte der Stahl nicht fo 
angreifen, und die Würkfamfeit der Säure ver: 
mehrte fich nach dem Verhältniß der Härte, 
Diefer Gang, welchen fich die Verfteinerung der 
Steinferne der Conchylien , nach der Circumfes 
renz im Mittelpunfte macht, verurfacht oft, dag 
die Erde in dem Mittelpunfte des Steinkerns, 
feine Verbindung erlangt hat, welche daher in 
demſelben zerreiblich ift, und die man leicht herz 
ausnehmen kann. Man glaubt alsdann fälfch- 
lich, daß dieje fteinerne Rinde die Schaale ſelbſt 
ſey, die fich verfteinert habe, f. Collinis Ta— 
gebuch einer Reife ©. 297. 

Ich rüdte diefe Bemerfung befwegen hier 
ein, weil fie bei Herrn Eolini zwifchen diefem 
und dem folgenden Perioden ftcht, zur Erläuterung 
des Ganzen nützlich ift, und von Herrn Macs 
quart ausgelaffen wurde, 


€ 


N. 
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„ den Turbiniten, babe ich einige gefehen, deren 
„kieſelartige Verſteinerung, an jenem Auffern 
Theile, der zunachft den concaven Theil der Con: 
chilie berührte, nur fo dick war als ein Blatt 
Papier; indeflen da der Lieberreft jener: Höh- 
lung von einer lofen Erde war, melde allezeit 
mit den Säuren aufbraufete. Diefe halcedons 
artige Einfaffung war in andern Kernen immer 
dicker, je nachdem die Verſteinerung hatte wir- 
fen und fich ausbreiten Fönnen; und endlich 
gab es auch welche, denen im Mittelpunfte mei- 
ter nichts mehr als eine haarfleine Deffnung 
übrig geblieben war. In allen Fäuen habe ich 
bemerft , daß die zur Form dienende Conchilie 
ihrer Verkalkung ohnerachtet, doch diefen Ker- 
nen feft anflebete. 4 | 
Der Verfaſſer hat aus diefen Beobachtun— 
gen gefchloffen,, daß die Verwandelung diefer Falf- 
artigen Kerne in Chalcedon oder Achat, vom Auf 
fern, das Innere der Mufchel zunächft berühren 
den "Theile an gegen den Mittelpunft hin vorge 
be. *) 
Einige Naturforfcher haben, in Anfehung die- 
fer Subftanzen, angemerft, daß fie, nachdem fie 
aus 


" 
" 


*) Journal d’un Voyage . p. 165. und in der deut⸗ 


ſchen Ueberſetzung ©, 294. 
Ä N. 
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aus dem Falfartigen in den Fiefelfteinartigen Stand 
übergegangen find, allmaͤhlig diefen leztern Stand 
verlaffen, um nach und nad) wieder in ihren An- 
fangs eingebißten Stand zurück zu kehren. Wirf- 
lich findet man Stuͤcke, in welchen von dem in 
Kreide oder in Thon verwandelten Kiefel nur noch 
die erpftalifirten quarzigen Theile übrig bleiben , 
die dur ihre Reinigfeit für der Verwitterung 
fcheinen gefchüßt worden -zu ſeyn, welcher der we» 
niger reine Kiefel ausgeſetzt zu feyn fcheint, und 
welche vieleicht befondere Umftande fogar am 
Quarze felber dürften bewirfen koͤnnen. | 
Odhnerachtet die Theorie diefer Verwandlun— 

gen noch fehr wenig aufgeklaͤret ift, fo wird doch 
die Wahrheit der Tharfachen von vielen Naturfors 
ſchern verbürgtz; alein, fehr wenige unter ihnen - 
haben Gelegenheit gehabt, diejenigen zu erfahren, 
welde fi] auf die Verwandlung des Polnifchen 
Gppfed in eine harte , feuerfchlagende , durch 
fheinende graue Subftanz, kurz, in wirklichen 
Chalcedon, beziehen. 

Wiewohl ed wenigſtens eben ſo * iſt, hier 
die Erſcheinungen zu erklaͤren, als in den ſo eben 
erwaͤhnten Umſtaͤnden; ſo darf ich doch in Erwar— 
tung der Aufloͤſung des Problems, dasjenige was 
ich über diefe fonderbare Verwandlung habe ſam— 

meln fönnen, nicht mit Stinfchweigen übergehen. 
C 2 Man 
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Man fiefet in Herrn von Carozi's Werfe, 
daß er felber über dasjenige fo er gemahr wurde, 
erftaunt fey, und Anfangs gemuthmaßt habe, 
daß eine quarzige Subſtanz zwifchen.den feidenfa- 
digten oder fuferigten Gypsnadeln eingedrungen 
ſeyn möchte; als er aber die Befchaffenheit diefer 
Verwandlung mit aufmerffamen Augen genauer 
betrachtet, habe er entdeckt, daß der Chalcedon 
fi wirklich auf Koften der Gypsmaterie gebildet 
babe. Ä 

Der Ort, mo er feine erfte Beobachtungen an 
ſtellete, ift ein Hügel, der aus einem mergelarti- 
gen Boden beftehet, der vielen Kiefel und Quarz 
enthält, in welchem man auch eine groffe Menge 
Stinfftein antrifft. Der Kiefel findet ſich dort 
in abwechſelnden Lagen mit jenem Stinffteine ein- 
gefchloffen,, und oft ift jede der Lagen nicht einmal 
eine Linie dick, und von fehr braunlichter Farbe. 
Der Hügel felber ftedt feine Schichten in folgender 
Drdnung dar: | | 

Sch habe, 1) an der Oberfläche des Bodens 
eine leimigte Erdlage; 2) unter diefer , eine un— 
reine Falf- und eifenhaltige Thonerde; 3) her 
nach eine Schichte mergel-Falfartigen Steins, drei 
falfartige Theile gegen einen thonartigen enthal« 
tend, von grauer Zarbe, in ihrer ganzen Mafle von 
gypsartigen Theilen durchdrungen, entdeckt, die wie 

Schnee 
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Schneeflocken zu Tage blühen; diefe find wirkliche 
kleine Gypskryſtallen, die von einer etwas verwor⸗ 
renen, und aͤuſſerſt duͤnnen Kryſtalliſation herruͤh⸗ 


ren. Endlich entdeckt man die Mergelſchichte, die 


den Gyps in verſchiedenen Abaͤnderungen zeigt: 

1) Derber, koͤrniger, weiſſer Gyps; 

2) kryſtalliſirt Fraueneis; 

3) weiſſer, ſilberhaltiger Strahlgyps. 

Die zwo erſtern Abaͤnderungen machen weder 
ordentliche Lagen, noch Druͤmmer aus, ſondern 
ſitzen in Maſſen von verſchiedenen Groͤſſen einge» 
ſprengt. Die dritte oder der Strahlgyps, ſetzt 


in kleinen kurzen Druͤmmern durch den Mergel 


in allen moͤglichen Richtungen. Dieſe Druͤmm⸗ 
chen ſind meiſtens ſchwach, und halten von unten 
einer Linie bis über einen Zoll, uͤberſetzen oft ein« 
ander, kreuzen, ſchleppen und fchneiden fich ein» 
ander ab. Ich beſitze Mufter von diefen verſchie⸗ 
denen Abänderungen von Gyps, die ich von den 
Dertern felber mitgenommen habe. 

Herr von Carozihat mich beobachten laffen , 
daß die Verwandlung des Gypfes in Chaleedon in 
jeder von diefen drei Abänderungen gleichförmig 
gefchieht; doch mit dem Unterfchiede, daß fie in 
den zwo erftern, gemeiniglic nur oberflächlic) ift, 
da hingegen in der lehteren, fie die ganze Mafle 
durchdringt. . Er hat fih auf dem Platze felber, 


C3 und 
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und an Stüden, die er nach feinem Haufe hat 
bringen laffen, tberzeugt, daß man beim erften 
Grade diefer Verwandlung, im durdhfichtigen 
Gypſe einen Eleinen weiſſen, undurchfichtigen 
Punkt auf der Oberfläche erblickt: nach und nad) 
entftehet ein Paralelipipedon, deſſen Mitte ein 
fleined Korn Chalcedond zeiget, das fih allmaͤhlig 
entwickelt, während dem Aufhellen gröffer wird, 
und indem ed dicker wird, ‚aus der benachbarten 
Materie gleichartige Theilchen an fi zu ziehen 
fh.int, die ihn bilden helfen. 

Alsdenn werden die Paratielipipeden, ohner⸗ 
achtet fie uneben und rauh anzufühlen find, regel- 
mäßiger; und in dem Maaße, wie ihre Anzahl zu⸗ 
nimmt, erlangt die Materie des Chalcedong einen 
geöffern Grad von Vollkommenheit. Ä 

Ganz anderft verfährt die Natur, wenn fie 
ihre Verbindungen im Strahlgyppfe macht. Dort 
fiebt man den erften Punft, der den Chalcedon 
erzeugt, fich zur runden oder circulären Form neis 
gen, eine groffe Menge zufammenlaufendes Strah⸗ 

‚Ten fih nach und nach anlegen; fodann wird er un— 
durchſichtig weiß; die benachbarten Theile fheinen 
nach einander hart zu werden, und verfchaffen dem 
Mittelpunfte eine Reihe concentrifcher Kreiſe, des 
ren größte Umkreiſe acht bis zehen Linien Propor« 
tion darſtellen: Diefer Chalcedon ftent auf Maflen 

von 
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von Strahlgyps, ziemlich wohl Fleine runde und 
platte Knofpen vor, die aus concentrifchen Strei- 
fen gebildet find, melde fih vom Mittelpunfte 


. nad dem Lmfreife hin immer je länger je mehr 


erweitern : . in dem Maaße wie ihre Anzahl zu. 


nimmt, fuͤllt die quarzige Materie ihre Zwifchen« 


räume aus; und es giebt Stücke, auf deren Ober⸗ 
fläche man eben fo wenig Spuren von Gyps fin- 
det, als in ihrem Innern. 

Sm Förnigten, derben Gypſe gefchiehet die 
Dermandlung. faft eben fo wie im Strahlgnpfe: 


indeſſen ift doch, in Anfehung der Geftalt, die der 


Chalcedon annimmt, anzumerfen,, daß er bald 
Fleinen Rnofpen, bald aber gefrohrenen und war⸗ 


- zigten Tropfer Waſſers, oft auch Fleinen unebe- 


. 


nen und höcerigten Platten ähnlich fichet. Es 
ift nichts feltenes, auf diefen Stüdfen, neben den 
Chalcedonen Fleine Quarzkryſtallen anzutreffen, 
welche man ihrer Durchfichtigkeit und der "Höhe 
ihrer Säulen wegen in gewiffen Eremplaren für 
wahren Bergkryſtall halten möchte. 

Der Natur dieſes Gypſes, und oft der Nas 
tur des durchfichtigen Gypſes, iftd gemäß, daß 
fie dem Chalcedon nur ſchwer geftattet, fie durch⸗ 
zudringen; weswegen man ihn nur felten tiefer 
als drei bis vier Linien eindringen fieht. Ich glau— 
be, diefen Umftand durch die gröffere Dichtigkeit 

4 z die- 
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‚ biefer Gypsarten erklaͤren zu können , welche die 
Duarzfäfte nicht fo leicht in ihre Subſtanz ein» 
fchleihen laßt, als der Strahlgyps thun mag, 
deffen gerade und Fryftaninifche Zafern das Durc- 
dringen mehr zu begünftigen fcheinen. 

Diefer Befchreibung und Beobachtungen zu— 
folge, melde viele Jahre hindurch auf den Plaͤtzen 
felber, in feinem Kabinette, auf feinen Senftern, 
in der umgebenden Atmofphare, fortgefegt und 
wiederholt worden , glaubt Herr von Carozi, 
mit Recht verfihern zu fönnen, daß diefer Chal« 
cedon eine wahre Verwandlung des Gppfes, und 
nicht, wie man etwan beim erften Anblicfe natür« 
lichermeife denfen möchte, eine quarzige Subſtanz 
ſey, die fi auf die obere Fläche des Gypſes an« 
gelegt hätte, und nad und nach zwifchen deflelben 
Faſern eindränge. 

Er merft etwas fehr befonderd an: daß unter 

denen von groffen Maffen weggenommenen Stüf- 
fen, die er nach Haufe hat bringen laffen, er dies 
fe Art Berwandlung nur an denjenigen hat voll» 
fommen gelingen gefehen, welche auf ihrer Ober- 
flache ſchon gebildete chalcedonifche Punfte hatten, 

und welche gewiflermaflen von der Natur, zu dies 
fer Verwandlung hinlänglich gereift worden war 
ven. An Stuͤcken diefer Art hat er die Cholcedon— 
punkte, die ſich ſchon entwidelten, als fie aus 
der 


j 
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der Erde famen, genau abgezählt; und zu Haufe, 
einige Wochen nachher eine gröffere Anzahl derfels 
ben fihtbar, und diejenigen, welche vorher kaum 
fihtbar gewefen waren, in ihren Gröffen unend⸗ 
lich merflicher gefunden. 

Herr von Carozi feht hinzu, daß unter den 
Kiefelfteinen, die aus Kalferde entftehen, diefer 
in Gyps gebildete Chalcedon vieleicht derjenige iſt, 
der am leichteften in den Falfartigen Stand zuruͤck⸗ 
fehrt, wenn man ihn einige Jahre über, dem 


Einfluffe der atmofphärifhen Witterung ausſetzt ; 


und endlich, dag man, in Erwägung diefer Ruͤck— 
Fehr des Gypſes in den Falfartigen Stand, fich 
weniger dariiber verwundern darf, daß diefer 
Salzftein unter günftigen Umftänden fo leicht in 
die Fiefelartige Natur übergeht, wozu er befonders 
in Pohlen geneigt ift. 

Diefer Naturforſcher ſieht ſodann das Verfah⸗ 
ren der Natur, bei der Verwandelung des Gypſes 
in Kieſel, zu erklaͤren. Er merkt anfangs an, daß, 


wenn der Mergel überhaupt, von der kalkartigen 


Erde darinn verfchieden ift, daß er eine gröffere 
Menge Thonerde enthält, der polnifhe Mere 
gel noch mehr ald der Mergel anderer Länder fich 
davon zu entfernen fcheine, dutch eine Mafle 


Bergharzes, die faft gben fo groß ift, als die im 


Stinfftein enthaltene; daß das im Bergharz ent- 
e5 hal⸗ 
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haftene brennbare Weſen, fo wie die Vitriolſaͤure, 
die diefe Erde fattigt, den größten Einfluß auf die⸗ 
fe Verwandlung haben kann. Diefem Schrift: 
ftegter zufolge, Fann der Gyps, als ein erdigtes 


\ 


Eauerfals den Zufammenhang feiner Beftand» 


theile durch eine hinlängliche Quantität Waſſers 
brechen fehen, welches eine defto langfamere Auf- 
Löfung bewirfen wird, je inniger die erdige Bafis 
mit der Säure vereinigt fepn wird. Wie durch 
die Folgen diefer Auflöfung die Natur der Falfar« 
tigen Theile ganz und gar abgeändert werden muß, 
damit die neue Subſtanz Fein Hinderniß ihrer Bil« 
dung mehr antreffe; fo muthmaßt er, daß in ge— 
wiffen Umftänden, aus der Vereinigung der Vie 


triolfäure, und des Phlogiftons, eine feifenartis 


ge Feuchtigkeit 'entftehen muͤſſe; daß die fire Luft 
bei ihrer Entbindung, fich zwifchen die Theilchen 
der Kalferde einfchleichen werde; daß hernach die 
dort hineindringende feifenartige Feuchtigkeit fich 
in dem erforderlihen Verhaͤltniſſe mit der Erde 
verbinden werde; daß das Wafler, welches in die» 
fer Dveration zum Vehikel dienet, während fei- 
nem allmaͤhligen Ausdünften, das überflüffige mit 
ſich fortnehme, und fomit die Vereinigung der 
neuen Compoſition erleichtere. Wenn diefe fehr 
feine und fehr duͤnne Theilchen fich in jenen aus 
der Auflöfung des Kalfiteines entjtandenen Hoͤh— 

lun» 
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lungen beiſammen befinden, ſo werden, wenn das 
Waſſer, das fie ſchwebend erhielt, weggeduͤnſtet 


ſeyn wird, feiner Meinung nach, Cryſtalle, Klap⸗ 
perſteine, Kieſelkugeln, Chalcedon, entſtehen. 


Er glaubt, feine Theorie werde durch eine Thatſa⸗ 
che unterftüßt , welche die Natur täglich in den 
Faboratorien der Chymiften bewirfe, weil man das 
Schmelzen des Duarzes und des Kiefeld durch Zus 
fat eines Salzes oder einer alkaliſchen Erde erleich- 
"tere, welche die jene Subftanzen zu innig verbin- 
dende Säure anziehe, dem wirkenden Feuer einen 
freien Zugang eröffne, und mit der Entwidelung 
des innerlichen Feuers das Schmelzen beftimme. 
Dirie Ruͤckkehr in den Kalfftand , welche ‘der 
Kiefel in Polen fehr Häufig und fehr leicht erfährt, 
erfläret er durch das Weydünften des brennbaren 


Weſens, und die Auflöfung der Säure, melde‘ 


den Kalf frei laflen, und diefe Steine in ihren er- 
ftern natürlichen Stand zurückbringen : und. zwar 
um defto mehr, da der polnijche, aus einem Falfe 
artigen Urfprung entftandene Kiefel weit weniger 
fein ift, und meit weniger widerftehet, ald derie- 
nige, der aus Thon und Sandftein entftanden ift. 
Sch habe die Theorie des polnifchen Naturfor 
fehers blos in der Abficht erzählt, um zu zeigen, 
auf welche Art ergeglaubt habe, die Ericheinungen 
der fonderbaren Verwandlung des polniichen Gyp⸗ 
fed 
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fes in Chalcedon erklären zu Fönnen. Man wird 
aber leicht fehen, daß diefe Theorie nicht zureichen 
fann, das in der Verwandlung, wovon hier die 
Rede ift, Vorgehende zu erflären. *) 

| Nach 


=) Hier will icy meinen Lefern dasjenige vorlegen, 

was Hr. Prof. Leffe, der eigentlich die deutſche 

“ Meberjeßung des Werks von Hrn. Carozi be— 

forgte, gegen feine Theorie fagt. Zuvor aber 

erft die genaue Beichreibung einiger Eremplare 

anführen, die Hr. Caroziihm felbft aus Polen 
ſchickte: 

1) Schwaͤrzlich grauer Feuerſtein, mit auf: 
liegendem weiſſen kalkaͤhnlich ſcheinenden, 
aber mit Saͤure gar nicht brauſenden Horn⸗ 
ſtein. 

2) Ebendergleichen, woran der Hornſtein in 
Truͤmmern durchſetzt. 

3) Daſſelbe Gemenge, jedoch der genannte 
Hornſtein ſchon von graulicht weiſſer Farbe. 

4) Dergleichen mit noch dunklerm Hornſtein, 
der nun ſchon weit kalkartiger ſeyn muß, 
weil er ziemlich ſtark brauft. 

5) MWahrer grauer dichter Kalkftein mit ein 
wenig ſchwarzem Feuerftein gemengt. (Ein 
Theil des vorhergenannten Kalkfteins hat 
unvollkommen mufchlichen, der andere er— 
digen Bruch.) ; 

6) Blaulich fchwarzer Feuerftein, mit fehr 
vielem faft dickjchanligen feinfplittevigen, 

gelb 
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Nachdem ich Herren von Caroz i's Beobachtuns 


gen und theoretifhe Gedanfen angeführt habe, 


will 

gelblichgrauem Hornſtein, der hierin ganz 

feſt iſt, und gar nicht mit Saͤure brauſt, 

gemengt. | 

7) Strahlgyps, auf welchem tropffteinartiger 
Chalcedon liegt. 

Zuvörderft bin ich (fagt Hr. Leſke) durch die 

richtigen Grundfäße eines Eronftedt u.a, gegen 

alle Berwandlungen und Erzeugung einer Stein= 

art aus der andern, fehr mistrauifch, und feine 

Warnung, (S. 9. in der Vorrede, f. Verfuch 

einer Mineralogie durch Werner,) daß man 


nicht ſogleich fchlieffen folle, ein Körper habedem . 


benachbarten Körper feinen Urfprung zu verdan⸗ 
fen; wenn folche nicht zugleid) durch die Zerle: 
gung oder Fünftlicye Zufammenfeßung deffelben 
bewiefen werden koͤnnte: beftärft mich in meiner 
Meinung. (Herr Gerhart hat gegen diefe 
Meinung, in feiner Abhandlung über die Um— 
wandlung ©, 5. und 6, feine Gründe angebracht, 
und bewiefen, daß fie ein Trugfchluß fey) Herr 
Werner fügt a, a. DO, noch bei, daß man bei 
Erklärung der Wirkungen der Natur im Minerals 
reiche immer irre gehen würde, wenn man nicht 
zugleich die Beobachtung ihrer Werkftätte, da 
wo fie entblöft ift, und die Scheidefunft zur Fuͤh⸗ 
rerin wählt; eine allein fichert noch nicht für Srr- 
thum. Eronftedr ift bekanntlich a, a. O. eben 
auch gegen die Erzeugung des Feuerfteins, und 

alſo 


\ 
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will ich nun auch dasjenige erzählen, was ich fel- 
ber beobachtet habe. 
Dad« 


alfo auch der Übrigen Hornfteinarten durch Kalk, 
Nach diefen Grundfätzen ift folglich die Scheider 
funft, und die genaueften Verfuche, welche ſoviel 
berühmte und glaubwürdige Chymiſten, über die 
Verjchiedenheit der Beftandtheile, der vom Hrn. 
Carozi beobachteten Steinarten angeftellt has 
ben, gegen die Erzeugung des Kiefels und Quar: 
zes aus Kalk, Thon, Gyps u, f. w. 

' Sch gebe aljo gerne zu, daß diefe Eteinarten 
bei einander liegen, ja daß fie fogar ein Gemen- 
ge mit einander ausmachen, wo die Gränzen in 
einander übergehen; aber dieſes beweift noch nicht, 
daß die eine Steinart in die andere übergehe, 

Iſt es nicht vielmehr wahrjiheinlich , daß dies 
fe beiden mit einander gemengten Eteinarten zu 
gleicher Zeit, jede aus ihren befondern Grund— 

ſtoffen entftanden find; und daß, da beider Steins 
arten Beitandtheile noch flüffig waren, fich diefe 
miteinander vermifchten, und daher die Ueber: 
gänge der einen Steinart in die andere erfolgten ? 

Daß in dem Feuerfleine und andern Hornz 
fteinarten, fich nebjt den glasartigen Beſtand— 
theilchen, auch Kalf und thonigte Theilchen be= 
finden, ift durch die Chymie bewiejen (ſ. Berg- 
manni fciagraph. regni mineral. $. 129. p. 89.) 
Es ift alfo ſehr leicht glaublich, daß, wodurch) 
Waſſer und andere mineralische auflofende Kräfs 
te, die Kiefelerde, Thonerde und Kalkerde, in 

fluͤſſi⸗ 
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Dasienige, mas diefer Naturforfcher von dies 


m fonderbaren Gppfe, in Anfehung feiner ver⸗ 


— 


ſchie⸗ 


flüffigen Zuſtand verſetzt werden, ſolche Beiſpiele 
wie Hr. Caroziaufführe, ſich bilden Löunen. 
Da wo die falfartigen Theile vorwaltend bleiben, 
Auffert fich vorzüglich der Kalfftein, wo mehr 
thonartige find, ift der Thon oder Mergel, und 
wo die Kiefeltheile vorwalten, da entitehen die 
Hornfteinarten, die und wahrfcheinlich im Ver: 


hältniffe ihrer Beftandtheile, und in zufällig bei= 


gemifchten metallifchen Theilchen, auch nach den 
verfchiedenen Graden ber Auflöfung verfchieden 
find, Aber aus folshen Beifpielen folgt noch lan⸗ 
ge nicht, daß der Kiefel und Quarz aus dem Kalz 
fe, Thon ıc. entftanden fey — viele von den in der 


Leskeſchen Sammlung befindliche Stüde, zeigen _ 


ganz deutlich, daß die eine Steinars, z. B. der 
Kalf, Thon, Gyps u, f. w. Riffe und Spal— 


tungen befommen habe, welche ein durch die fpä=- 


ter hinzugefommene hornfteinartige oder Fıefeliche 
Maffe, die bei den mancherlei Kataftrophen, wel= 
che fich in den Gegenden, wo die Beifpiele ge— 
fammelt worden, mögen zugetragen haben, aus 
glasartigen Trümmern erzeugt worden, erfüllt 
find. Oder eben diefe Maffe hat fich tropfftein= 


artig und rindenartig über den unterliegenden 


Kalf, Thon, Gyps u. f. w. hergelegt, hat auch 
wohl das Auffere Anfehen, vermöge der gleichfür= 
mig anziehenden Kräfte derfelben angenommen , 


ohne. daß daraus folgte, daß ſi ie aus Kalk oder 


Gyps erzeugt wäre, N. 
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ſchiedenen Arten, ſeiner Geſtalt und ſeiner Lage in 
dem Gebirge, woraus man ihn ziehet, ſagt, iſt 
der genaueſten Wahrheit gemaͤß. 
Ich habe an Ort und Stelle verſchiedene Mus 
fter-Sremplarien mitgenommen, damit fie in der 
Folge meiner Meinung den von mir verlangten 
Grad von Gemisheit geben Fönnten : denn ich ge— 
ftehe, daß ich, ohnmerachtet der Einfichten jenes 
Schriftſtellers, der Sprache der Wahrheitsliebe, 
| womit er mir feine Bemerkungen mittheilete, der 
. Gefätigfeit , womit er mich aufs Gppsgebirg füh- 
| rete, und der merfwürdigen Stuͤcke, die ich in 
feiner Sammlung fahe, ich immer noch eine auf 
das Zeugnis meiner eigenen Sinne geftüßte Lieber: 
jeugung wuͤnſchte. Dasjenige, wovon ich mich 
hauptfächlich überzeugen wollte, mar die tägliche 
Erweiterung, welche die fhon vorhandene Chalce- 
donpunfte annabmen, und das Entftehen vieler 
andern aus denen vom Gebirge weggenommenen, 
in entfernte Derter überbrachten, der freien Luft 
ausgefegten Stüce, und fogar in den Kabinet— 
tern.: Deswegen habe ich mehrere von meinen 
Mufter-Eremplarien genau unterfucht : dies find 

‚ Diejenigen, die ich in der Befchreibung der in der 
Föniglihen Mineralienfammlungbefindlichen Stüf- 
fe, die man am Ende diefer Abhandlung finden 
wird, angezeigt babe. 
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Ich habe im Gypsberge mehrere fehr reine und 
ſehr weiffe Stürfe diefer Subftanz genommen, att 
welchen fich damals gar fein Chatcedontheilchen bes 
fand. Sch Habe fie nachher unterfucht, und ges 
fehen, daß fie gar feine Veränderung erlitten hat« 
ten. Diefe Stüde gehören zu Benenjenigen , 
welche nach Herten von Caroziꝰs Meinung noch 
nicht reif genug waren, um von der Natur zum 
Quarz » und Chalcedonftande: beftimmt zu ſeyn. 
Ich habe diefe Stüce, nebft den andern, die ich 
Hefammelt hatte, erft gehen Monate nach meiner 
Zurücfunft nad) Frankreich wieder gefehen , weil 
ich nicht ale die Gegenftände der Naturgefchichte, 
die ich gefammelt, Batte mit mir nehmen können. 
Einen Begriff von der Auflern Befchaffenheit dies 
ſes fehr reinen Strahlgppfes wird man fich machert 
koͤnnen, wenn man das mit Nummer 3. bezeich- 
nete Stuͤck meiner Befchreibung anfichet. 


Als ich zu Haufe, bei Eröffnung meiner Bis 


ften die aus Polen für mich angefommenen Stuͤcke 
betrachtete, fehien mir der dichte meiffe Gyps mit 
Nummer ı. bezeichnet , eine groͤſſere Anzahl 
Chalcedonpunfte darzuftellen, ald ich an ihm bes 
merft hatte, da ich ihn aus dem Schooſe ded Berk 
ged nahm , worin er in Polen. verfchloffen lag 
Weil ich aber die Anzahl jener Punfte vor meiner 
Abreiſe von Cracau nicht genau gezählt hatte, fo 

D bes 
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befchreibe ich diefen Gyps, nicht fomohl um irgend 
was für feine Verwandlung in Chalcedon zu 
fchlieffen, als um eine von denen dreierlei Gyps« 
abänderungen darzuftegen, die man im nämlichen 
Drte findet: Dies iſt jene Art Gypſes, in welche 


der Ehalcedon am fehmereften und zur geringften - 


Tiefe eindringtz welches ohne Zweifel von feiner 
Dichtigkeit und der verworrenen Lage feiner Faſern 
berrührt. Man erblickt daran, befonders mit dem 
Glaſe, Kleine erpftalifirte Quarze, faft. von der 
Farbe des Chalcedons, welches man nicht gewoͤhn⸗ 
lich an den ‚beiden andern polniſchen Gypsabaͤnde⸗ 
rungen antrifft. 

In dem mit Nummer 2. bezeichneten Mus 
fter-Sremplar habe ich eigentlich den vollſtaͤndigen 
Beweis der Wirflichfeit der in Herrn v. Carozi's 
Abhandlung behaupteten Thatſachen, und jene 


perſoͤnliche Ueberzeugung gefunden , an. welcher 


mir fo viel gelegen war. 
Der Gyps, von mweldhem ich rede, ift von der 


- zmoten Sorte. Durhfihtig, und feltener als die 


andern, im. Berge, ijts eine Mafle rautenförmi- 
ger Blätter aufeinander gelegt, wie die Blaͤt— 
ter des Islaͤndiſchen Kryſtalls. Ich habe ihn 
mit der forgfältigften Aufmerkſamkeit betrach⸗ 
tet, ehe ich ihn in meine Kiften verfchloß: ich habe 


daran acht. Chalcedonpunfte gezählet, die ſich an 


we den 
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ben erften Tagen ded Maymonats im Jahre 1785, 
zeigten. Als ich ihn zehn Monate nachher erhielt, 
wunderte ich mich fehr, ihrer zwanzig ganz gebil« 
dete zu finden. Nach diefer Erfahrung hatte ich 
Grund zu glauben, daß der Chalcedon , fogar in 
der Kiſte, worin ich ihn verfchloffen , fich entwik— 
felt hatte, und ich bemerfte, daß bei einem fehr 
ſchwachen Zugange der äuffern Luft, der Anwachs 
fortdaurete, feitdem ich ihn empfangen hatte: und 
man Fann mit dem. Glafe, auf diefem Stücke 
Punfte ſehen, die weniger heit find, ald der uͤbri— 
ge durchfichtige Gyps, wo vermuthlich der Chal⸗ 
cedon fortfahren wird fich zu bilden, wenn bie 
Umftände noch günftig find, und der Hang , den er 
zur Verwandlung befommen hat, noch nicht ganz 
erfchöpft ift. 2 

Diefe Thatfache ift ziemlich auffallend; fie et» 
halt aber noch eine neue Stärfe, durch einen Vers 
fuch welchen Herr v. Carozi leicht an einer Men: 
ge verſchiedener Stücke hättd anſtellen Finnen, an 
welchen er aber vermuthlich nicht gedacht hat. 

Sch habe, in Polen, mit einer fehr richtiger 
Waage, womit ich mich auf meiner Reife verfehen 
hatte, das namlihe Stuͤck Gypſes gewogen, nach⸗ 
dem ich die Chalcedonpunfte, die ſich auf feiner 
Dberfläche aͤuſſerten, gezählt hatte: Als ih es, 
eben Monate nachher, wiederum, und zwar im⸗ 

Da mer 


52 — tr 


mer mit der namlichen Waage abwog, gab-er ei» 
nen Zuwachs von mehr als drei Gran an. 

Diefer Gyps hat alfo wirflih an. Gericht un— 
gefahr vier Gran mehr erlangt, ald er hatte, da 
die Waage mir fein erfteres Gewicht in Polen zu— 
verläflig anzeigte. Ich Fann nicht zweifeln, daß 


diefer Zuwachs nicht nothwendig von den Chalce» 


donpunften herrühren ſollte, von deren Vermeh— 
rung ich mich forgfältig überzeugt habe, und deren 
eigenthuͤmliche Schwere beträchtlicher ift, als die 
des gleich groffen Gypſes, den fie verdrängt haben. 


Auf diefer Abänderung des durchſcheinenden 


Gypſes neigen fi die Chalcedonpunfte zur Fi⸗ 
gur auf einander liegender Parallelipipeden. Man 
Fann fie fehr wohl ausgedruckt in der erften Figur 
eined bier beigefügten Kupfers fehen , - welches 
Herr von Carozi nad) fehr Farafterifirten Muſter— 
Exemplaren feiner Sarsmlung bit ftechen laſſen. 
Die Buchſtaben a und b diefes Kupfers ſtellen ſehr 


merkwuͤrdige und von der Gypsmaſſe abgefonderte 


Chalcedon » Paralelipipeden vor. Man wird fie 
auch fehr deutlih am Stuͤcke Gypſes fehen, dag 
einen Theil der in der Bergwerfsfchule befindlichen 
Sammlung ausmacht, und unter Nummer 2, 
zu Ende diefer Abhandlung befchrieben ift. 
Ich glaube, den Unterſchied, der fich zmifchen 
der Geſtalt, die der Ehalcedon aufdiefem durchſchei⸗ 
nen⸗ 
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nenden Gypſe, darbietet, und der Geſtalt der 
kleinen concentriſchen Streifen oder runden Kör- 
ner, befindet, die den andern Abanderungen zu⸗ 
gehören, der Fryftafinifchen Lage, der rautenför= 
migen Blätter, des durchfcheinenden Gypſes zu 
ſchreiben zu müflen , die der quarzigen Materie 
nicht geftatten, die Fugel= und Freißförmige Ge— 
‚ftalt anzunehmen , die ihr zuzufommen fcheint,, 
wenn fie fih in die — und dichte Gypſe 
lagert. 

— noch etwas 8— —— zum 
Vortheil der von mir angegebenen Thatſachen ein⸗ 
geben, ſo iſts der Anblick und die Vergleichung, 
die man zwiſchen mehreren Stuͤcken anſtellen kann, 
in welchen der Chalcedonſtoff mehr oder weniger 
tief eingedrungen iſt, und deren Verſchiedenheit 
wohl von ihren verſchiedenen Altern herzuruͤhren 
ſcheint. Dieſe merkwuͤrdige Schattirungen kann 
man leicht auf drei, mit der Nummer 4. bezeich- 
neten Mufter-Eremplaren von Strahlgyps beob- 
achten. 

Das erfte diefer Mufter-Erempfare a ift fchon 
von Chalcedon durchdrungen: feine Oberfläche ift 
glänzend, und inmendig fieht man mehrere Waͤrz⸗ 
gen oder. Kügelchen diefer —— Sub- 
ftan;. 
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Im zweiten Muſter⸗Exemplar b, iſt die Ein— 
ſeigerung tiefer, und ſtellt immer Kuͤgelchen und 
Waͤrzchen dar, die faſt die Haͤlfte des Gypſes, in 
deſſen Stelle ſie ſich eingeſchlichen, BRAND 
haben. 

Im Mufter-Eremplar c ift dee Gyps "beinahe 
Harz verfchwunden. Hier zeigt der untere Theil 
bes Chalcedons nicht mehr die Fugelichte Geftalt der 
beiden vorhergehenden Stüdfe; weil er, nachdem 
er durch die ganze Lage des Gypſes gedrungen ift, 
fih auf die Mergelbanf angelehnet oder gelagert 
zu haben ſcheint, worin alle Gypſe diefes Bags 
erzeugt werden, 

Dod nicht nur alein im Polniſchen Gypfe 
fann man bemerfen, daß die quarzige Subſtanz, 
die den Chalcedon abgiebt, mit Annehmung der 
circulaͤten Geftalt entftehet, die man an denen von 
mit befchriebenen Stüden leicht beobachten kann; 
fondern ich habe auch an Foſſilien, die zum Theil 
in den Fiefelartigen Stand übergegangen find, bes 
obachtet , daß, ald der Chalcedon anfieng , fich 
darauf anzulegen, er ed that, - indem er concentri« 
ſche Strahlen darftellete, die denenjenigen vollfom- 
men ahnlich waren, fo man auf dem Polnifchen 
Strahlgypſe, ſowohl ald auf mehreren verfteiner- 
ten Conchilien bemerft , die aus dem nemlichen 
Drte wie der Gyps genommen, und unter den 

Nume 
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Nummern'g, 9 und. 20. der — ab⸗ 
gezeichnet fi ſind. 

Geſetzt aber, es bliebe ns einiger Zweifel in 
Anſehimg der Verwandlung uͤbrig, von welcher oo 
hier die Rebeiftz fo dürfte er vermuthlich vollends ‚W 
verfehrsinden / "wenn man eingang in den Chalce» | 
donftand übergegangened Stück befiehet, das feis 
ner Gfeithartigfeit, feiner Reinigfeit -und feiner 
Dichte wegen unendlich ſchaͤtzbar ift: es iſt dem im | 
erften Kupfer abgebildeten, ganz analog, nut 
daß es nicht ſo groß iſt: hier erkennt man ſehr deut⸗ 
lich die concentriſchen Streifen/ Adie jene kleine et⸗ 
was mehr ober weniger erhoͤhete Knoſpen bilden, 
die dem Sttaͤhlghpſe Nuͤ mmer 5, befonders ei» 
genthuͤmlich zugehoͤren. Auch entdeckt man noch 

“daran ; ſo“wie in den’ Mufter -Eremplarem der J 
Nummer, eine Abfhnittöfinie, welche zeigt, 
daß dort ehemals zwo Strahlgypoſchichten aufein -⸗ 
ander gelegen haben. N 

- Betrachtet man dieſes Stuͤck auf ſeinen Late⸗ 
ralſeiten ſo bemerkt man daran ſehr leicht die 
Richtung der geraden ‚dent Strahlgypſe eigen⸗ 
thuͤmlichen Faſern: der Chalcedon ſcheint ſogar 
etwas glaͤnzende Ruͤckſcheine auf den Seiten dieſer 
kleinen Faſern zu zeigen, die den Strahlgyps bil⸗ 
deten, ehe er jenen Stand verlaſſen hatte und 

. "ganz in den-Chalcedonftand übergegangen war, 
— D4 Ich 
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Ich zweifle gar nicht, daß, menn etwas ge» 
übte Augen ſich die Mühe geben wollen, die von 
mir dargefteitten Originale umftandlich zu betrach« 
ten, man am Ende nicht gerne einen Fiefelartigen 
oder chalcedonifhen Stoff zugeftehen folte, der 
den Gyps durchdringt, und in einer fürzern oder 
langern Zeit, weldhe-die Natur zur Bewirfung 
diefer Verwandlung oder diefes Verdraͤngens ans 
wendet, feine Stelle zum heil, oder ganz und 
gar einnimmt: und in der Berwandlung des Pol« 
nifchen Gypſes ſcheint diefe Zeit fehr kurz zu feyn, 
da fie, beynahe zufehends vorgehet: 

‚. Man liefet im Journal de Phyfigae für's Jahr 
1785. im zweiten Bande, eine Beobachtung, wel⸗ 
che Herr Monnet über einen Kiefel angeſtellt 
hat , der in den Steinbrücen unterhalb Mesnil« 
Montant Gppsmaflen durhdrungen. zu haben 


ſcheint: er fagt, es fey eine Art Achats, der zer» 


reiblicher ift, ald derjenige, der ſich im Kalkfteine 
befindet , oder als derjenige, den man ausgehöhlt 
im Sande antrifft; er zerbricht und. zertheilt ſich 
Jeichter in Schuppen ; ‚er bat ihn nicht. einzeln, 
oder vom Gypſe, wovon er allezeit einen Theil aus⸗ 
macht, ganz abgefondert.gefehen. Beim Anblide 
‚ihrer innigen Verbindung folte man geneigt feyn, 
zu glauben, beide feyen ehemals ein und das nem« 
liche Ding geweſen: man. fiehet da gleichſam den 
. Ueber: 
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Uebergang vom einen zum andern. Herr M one 
net befchreibt die Art des Gypſes nicht: ich habe 
Stüde davon im.Kabinette ded Herrn Romé de 
L' Is le gefeben, in welchen der Kiefel von: Farbe | 
braun ift, ‚und der Gyps, der ziemlich groß. iſt, 
ſich dem Strahlgypſe zu naͤhern ſcheint. Uebri⸗ 
gens ſind alle dieſe Erſcheinungen ihrer Analogie 
ohnerachtet, doch ſehr von denenjenigen verſchie⸗ 
den, die der, Polnifche Gyps zeiitt. 
Die fonderbare ‚Veränderung , die mit De 
Yolnifchen Gypſe vorgehet, hat mich auf die Muth⸗ 
maſung gebracht, daß er vielleicht in Anſehung 
feiner, Beſtandtheile, von den Gypſen unſers Lan⸗ 
des, ‚und beſonders von denjenigen verſchieden 
ſeyn moͤchte, die von beruͤhmten Mitgliedern 
der Akademie, denen. Herren de Juͤſſie u, Mars 


graff/ be Lavoiſier, ‚Bergmann, unter⸗ 


ſucht worden find. Ich habe mich überzeugt, daß 
die Verſchiedenheiten ſich nicht in den. phyſiſchen 


oder aͤuſſerlichen Eigenſchaften befinden, teil man 


an ihnen-die naͤmliche Farbe, die.nämlide Härte, 
bie naͤmliche Schwere , und den naͤmlichen Ge⸗ 
ſchmack findet. Um demnach zu erforſchen, ob 
ſich etwa eine Verſchiedenheit in den innigſten Ei⸗ 


genſchaften dieſes Gypſes befinden möchte, habe ich 


ſechs Gran deſſelben, wohl pulveriſirt, in fuͤnfhun⸗ 


A vier und ae Theile deftidirten falten Waß 
| D 
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ferd gethan: augenblicklich waren ungefehr! fünf 
Grane fehr gut aufgelößt; und der Ueberreft wur» 
be es ebenfalls bald; fogar ehe noch das Waſſer 
den zu feinem Aufwallen gehörigen Grad von Hiz⸗ 
ze erreicht hatte, welches mit-derjenigen Quantis 
tät des hiefigen Gypſes zuteift, die dad Waſſer, 
nad Herrn Lavoifierd Beobachtungen auflöfen 
kann.  Durdfiltrirt, bat die recht Elare Aufls: 
fung mit dem fchwererdigen Bitterfalze einen fehr 
Hroffen Niederfchlag gegeben , der durch Bil 
dung des Schwerſpaths die Gegenwart der Vitriol⸗ 
fäure angezeigt hat. Das Kalkwaſſer hat Feine 
merflihe Wirfung geauffert; welches anzeigt, 
dag weder Thonerde noch Magneſie da waren. 
Die firen enden Alfalien haben einen groffen 
Niederfchlag gegeben, welches den Kalf anzeigte, 
deffen Dafeyn auch noch durch einen von Kalkzuk⸗ 
fer beftätigt wurde, den. man vermittelft der in 
den aufgelößten Gyps gegoffenen Zuckerſaͤure * 
halten hat. 

Man hat ſodann eine halbe Unze Polnifchen 
Gppfes pulverifiet in einen Ziegel, mit anderhalb 
Unzen firen Alfalis gethan; man hat fie eine Yu 
te Stunde lang einem fehr wohl unterhaftenen 
Reverberirfeuer ausgeſetzt, und fie hernach abkuͤh— 
len laſſen; man hat hierauf den Tiegel zerſchla— 
gen, und man u bie TEN Materien m 
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eine einzige zuſammenhangende und harte Maſſe = 
verfammelt gefunden. Man hat fie pulverifirt, 
fie hernach mit vielem deſtillirten Wafler fo lange 
ausgefüßt, bis man gemahr wurde, daß fie all 
ihren Gefchmad verlohren hatte, und daß man 
aus. diefer. Subſtanz nichts mehr herausziehen 
konnte: alsdenn blieb ein weiſſes Pulver uͤbrig, 
welches ſich im Waſſer nicht aufgeloͤßt, und mel 
ches man für wahre Kreide erkannt hat. Es wog 
drei Quentchen, 20 Gran „nachdem man es ge⸗ 
trocknet, und von einigen kleinen Selenittheilchen 
abgeſondert hatte, die man nicht hatte aufloͤſen 
koͤnnen. Das Waſſer, deſſen man ſich zum Aus- 
ſuͤſſen der Maſſe bedienete, enthielt in der Auf—⸗ 
loͤſung wahren vitrioliſirten Weinſtein, unde ein 
wenig uͤberſaͤttigtes fixes Alkali. — 

Dieſe Verſuche ſchienen uns hinlaͤnglich zum 
Urtheil zu berechtigen, daß der Polniſche Gyps 
dem Gypſe unſerer Länder ſehr ahnlich iſt, und 
daß man nur in der Verſchiedenheit der Beſtand⸗ 
theile »diefer Subſtanz die. Gründe ſuchen muß, 
woraus ſichs erklaͤren läßt, warum er ſeine Natur 
ſo leicht verwandelt. 

Ich glaube, es werde ſo ſchwer fallen, 
über dieſen Punft gewiſſe fichere Angaben zu er 
halten, als über die Subftanzen der naͤmlichen 
Drdnung, die täglich auf Körpern von verfehiede- 

nen 
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nen Naturen zu entſtehen ſcheinen, fie durchdrin⸗ 


gen, und ſich gewiſſermaſſen mit ihnen identifici- 


ren. Der Quarz, .der fih vom Kiefel und vom 
Chalcedon nur darinn unterfcheidet, daß feine 


Subftanz;, (befonders im Friftattifirten Zuftande ) | 


zeiner ift, ſchleicht ſich zwischen faft allen minerali- 
ſchen Subftanzen ein, oder überziehet fie oft: er 
erzeugt fich fehr leicht, und faft zufehends. Herr 
Kome de L'Isle, merft im zweiten Bande, 
Seite 5g an, daß.er, oft aus Fleinen regelmäfigen 
Quarzkryſtallen, zwiſchen den halbverfaulten und 
noch verbrennbaren Holsfafern gewifler verfteiner- 
ten. Hölzer entfiehe.. Here Sage (Elemens de 
Mineralogie, Tome I. page 292.) hat gefehen, 
Daß auf einem Haufen verweferer Dungerde, der 
feit drei Jahren verlaffen war, und ‚nicht mehr 
zur Vegetation taugte, die vegetabiliihen Sub— 
ftanzen faft ganz vernichtet waren, daß die Dunge 
erde vielmehr zertheilt war, und daß fie eine weit 
geöffere Quantität Quarzes enthielt, deflen Kry- 
ſtallen ebenfalls groͤſſer waren. Diefer Chymiſt 
ſetzt hinzu, daß die Quarzkryſtallen, die man in 
der verweſeten Dungerde findet, dort in einer ſehr 
kurzen Zeit wachſen, da man dort nach Verlauf 
von ſechs Monaten fehr Kleine Kryftalten mit: fehr 
merklich hervorragenden Winkeln fehen Fünne. 


Allein, 
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Allein, "dies iſt noch nicht fo auffallend als die 
MWunderdinge, welche gewiffermaßen durch die 
Chymie erzeugt werden, die heut zu Tage, nad 
Belieben, Quarze und Bergkryſtalle zu erſchaffen 
weiß. : 

Denen Herren Bergmann, Gcopoli, 
Achard ift es gelungen, dieſe aufferordentliche 
Dinge zu Stande zu bringen : Erfterer hat mit 
pulverifirtem Quarz, mit fehr verdünneter Fluß» 
fpathfäure, und mit Waſſer in ununterbrochener 
Verdünftung, Bergkryſtallen von der Gröffe Fleis 
ner Erbfen hervorgebraht, Der Zweite hat ver> 
mittelft Kohlenſtoffſaͤure (acide carbonique), mit 
Salzſaͤure gefättigt, das nämliche bewirft. Der 
Dritte hat zur Erreichung des nämlichen Ends 
zwecks, mit der nämlihen Säure gefättigte Thon- 
erde gebraucht. Zwar find diefe Verſuche, als 
fie -von vielen angefehenen Naturforfchern in vie 
fen Ländern wiederholt wurden, ihnen nicht ge- 
lungen: man Fann aber muthmaflen, daß die 
von den Chpmiften, die fie zuerft gebraucht haben, 
angegebenen VBerfahrungsarten nicht umftändlich 
genug entwicelt und: befchrieben geweſen, oder 
dag man irgend einen Hauptpunft des Verfahrens 
verfehlt Haben muß. Wir find eben fo fehr ent- 
fernt, die Wahrheit diefer Thatfachen zu bezwei— 
fein, als wir geneigt find zu glauben, daß ihre 

| noch 
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noch lebende Verfaſſer neue Aufflärungen über ei, 
nen fo merfwürdigen und wichtigen Punft mitthei 
len werden, da ihnen und ihrem Ruhme daran 
gelegen ift, Daß niemand ihre Ausfagen mehr be» 
zmeifeln Fönne, | 

Man würde ihnen defto mehr dafiir verbunden 
ſeyn, je wahrfcheinlicher es iſt, Daß man erft ald» 
denn die Angaben werde genau beftimmen Fönnen, 
auf welche fich eine fihere und verftändliche Theo- 
tie über Dinge wird gründen laflen, die bisher 


ungewiß und dunfel geblieben find. 


Wer wird auch wirflih mit den Alten noch 
glauben‘, daß das Entftehen des Quarzes von 


Waſſer herrühre, das durch einen höchften Grad 


der Kälte verdichtet worden ſey? Wie fönnte man 
fi , wie einige neuere Gelehrte, auf falpetrige 
Dünfte ftüken , die ihn erzeugen folten? Die 
glänzenden Hppothefen des Herren Grafen von 
Büffon Fönnen zwar wohl diefe Kryſtalle als 
Produfte des urfprünglicen Feuers vorſtellen. 
Wie koͤnnen wir ed aber glauben, da wir gewiß wife 
fen, daß täglich dergleichen Kryſtalle in der Na- 
tur entftehen, ohne daß das Sentralfeuer das ge= 
ringfte dazu beitrüge? Die Herren Bergmann, 
Scopoli, und Achard denfen ganz anderfi. 
Die Herren. Sage und Rome de L' Isle muth- 
maſen, daß diefer Quarz eine Verbindung der 
| Dis 
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Vitriolſaͤure mit. einer alfalifchen Subſtanz ſey. 
Herrn von Caroziꝰs Gedanken davon hat man 
ſchon geſehen. Wir ſind alſo mitten unter dieſen 
verſchiedenen und einander widerſprechenden Mei⸗ 
nungen, noch ſehr weit vom Lichte entfernt, das 
wir uͤber fo wichtige Gegenftände zu erhalten wuͤn⸗ 
ſchen. | 
Dem ſey aber wie ihm wolle, fo iſts doch im · 
mer ſo lange, bis es uns in die’ Augen leuchtet, 
nuͤtzlich, einzelne, Thatſachen zu beobachten und 
zu ſammeln, deren Erklaͤrung und nicht mehr raͤth⸗ 
ſelhaft ſeyn wird, ſobald man das erſte Glied in 
der Kette der Entwickelung gefaßt haben wird. 
Wenn wir alſo die Natur des Quarzes noch 
nicht zuverlaͤßig kennen, ſo iſts kein Wunder, daß 
der Chalcedon, der, bis auf einige Grade von Rei- 
nigfeit nach, die nämliche Subftanz ift, und eben 
fo unbekannt iſt. Soviel wiffen wir zuverläßigr 
daß er, fo wie der Quarz, täglich in der Natur 
entftehetz daß man ihn ſowohl im Innern ‚der 
verſchiedenen Körper, ald auf ihrer Oberfläche fin- 
detz daß er fich oft nach den mineralifhen Sub» 
ftanzen modelt, Kryftalle aller Arten und Gattun⸗ 
gen tiberzieht; ſich in beträchtlichen Maſſen, in 
fehr dicken Stalaftiten, ſo wie in den allerduͤnne⸗ 
ſten, in Gold», Silber, Blei⸗, Kupfer⸗/ Eiſen⸗ 
erzen, verſteinerten Hoͤlzern, und allen Arten von 
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Foſſilien findet. Das Beſondere dabei iſt, daß 
man in den Foſſilien, die aus den Gegenden des 
Gypsberges in Polen kommen, viele Arten davon 
antrifft, die in den Kieſel- oder Chalcedonſtand 
übergegangen find: und unter diefer Zahl ift das 
auswendige von einigen mit concentrifhen Schich⸗ 
ten belegt, die denenjenigen ganz ähnlich find, 
welche wir in dem ihnen benachbarten Gypſe be» 
fhrieben haben: man fann fi) hievon durch die 
Figuren 3 und 4 des erften Kupfers überzeugen, 
die eine mit concentrifhen Chalcedonftrahlen bes 
deckte Schnee, und einen Belemniten im naͤm⸗ 
lihen Zuftande vorftellen. 

Allen Naturforfchern ift die Dereinisung b des 
Chalcedons mit den fo eben von mir angeführten 
Körpern befannt: aber fehr wenige unter ihnen, 
ſowohl hierzu Lande ald aufferhalb Polen, haben 
an ihm die Eigenfchaft gefannt, daß er fich in den 
Gyps einfchleihe, täglich) darinn, auch auſſerhalb 
dem Berge, ſich bilde, feinen Platz einnehme, 
ohne dem Anfcheine nach irgend mad am Gewebe 
feiner Safern zu verändern, befonders im Strahl⸗ 
gypſe, morinn er fih mit einem Mechanismus 
zu betragen fcheint, der demjenigen gleicht, wel» 
cher den fogenannten verfteinerten Hölzern , ' den 
Kiefel- oder Achatftoff überträgt, womit ſie ge⸗ 
tränft fi er ohne daß jedoch die Holzfafern ganz 
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angegriffen zu fepn, - oder die urfprünglichen Ans 
lagen ihrer erſten Geftalt eingebüßt zu haben ſchei⸗ 
nen. Diefe Gründe haben mid) bervogen, ſowohl 
den Polnifchen Gyps als die fonderbaren Veraͤnde⸗ 
rungen, die er erfährt, befannter zu madhen, 

Nun bleibt mir auch noch übrig , die Akt anzu⸗ 
geben, wie man, meined Beduͤnkens, die Urfache 
diefer befondern Veränderung etwan auffpüren 
fönnte. 

Um zu erflären, ‚wie der Quatz, der Chalces 
don, und die andern feuerfchlagenden Subftanzen 
von ungefähr gleicher Art, fich fo leicht und in 
folder Menge queer durchs Gewebe faft aller mis 
neralifchen Subftangen einfchleihen; koͤnnte man 
nicht eine Erflärung zu Hülfe nehmen, auf wel» 
che mir die Entdefungen der neuern Chymie zu 
weifen fcheinen ? - 

Man kennt die Wirfung der Zlußfpathfäure 
auf den Quarz, und wie leicht diefer harte, und 
durch Fein. anderes Auflöfungsmättel bezwingbare 
Körper, durch die Flußſpathſaͤure zertheilt werden 
kann, wenn er fie berührt, Es giebt fogar 
Schriftſteller, welche glauben, es finde fi) oft 
ganz aufgelößter Quarz in der Flußſpathſaͤure. 
Könnte man, fage ich, nicht glauben, daß diefes 
ſaure Gas, das Beobachtern noch nicht in den 
Doturerfcheinungen im Groſſen aufgefatten ift, | 
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doch häufiger in der Natur vorfomme, als 
man ſichs bisher vorgeftelt bat? Daß es 
fehr möglich ift, daß man endlich feine Wirfung 
ganz faffe; und dag man es für nichts aufferor- 
dentliches halten darf, wenn es in gewiffen, feine 
Entwickelung begünftigenden Umftänden, in der 
Natur die Wirfungen hervorbringt, die uns mit 
fo vielem Rechte befremdeten, als wir anfiengen, 
fie in unfern Laboratorien zu entdecfen ? 

Man Fann aufferdem anmerfen, daß nichts 
gewoͤhnlicher ift, ald Quarz und Chalcedon anzu- 
treffen, die ſich indie, viel Fluß· oder Phosphorfpath 
enthaltenden Mineralien einfhleihen, ober auch 
fi auf die regelmäfigen Kryſtalle diefer Subftanz 
anlegen. ch habe fehr vonftändige Beweiſe von 
diefer meiner Behauptung, in meinem Kabinette. 
Vielleicht mag eine befondere Entbindung der mit 
Waſſerdunſt vermifchten Flußfpathfäure die Zer- 
theilung des Quarzed erleichtert haben, befonders 
in Umftänden, wo er nicht in groffen Maflen ift, 
und wo er fehr dichte Gewebe verfchiedener Körper 
durchdrungen hat, deren Fafern der Fänge nach. 
und regelmäfig laufen: und dies erfläret, warum 
die Fiefelartig verfteinerten Hölzer, der Gyps, 2r. 
leichter von ‚den quarzigten und cyalcedonifchen 
Ausflüflen, die in ihrem Innwendigen dicht ges 
worden find, haben dDurchdrungen werden Fönnen. 

Ich 
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Ich gebe dieſen Gedanken blos als eine Hybo⸗ 


theſe an, zu welcher mich die Analogie gefuͤhrt hat, 


die zwiſchen der Urſache der natuͤrlichen, und der 
Urſache der chymiſchen Erſcheinungen ſtatt haben 
dürfte: denn man weis ja, daß wir in ben Ver— 
fuchen in unfern Laboratorien nichts erfchaffen, 
daß es allezeit die Natur ift, die da wirft, und 
dag in den Faͤllen, wo die Kunſt ſich am meiften 
zu zeigen fcheint, es blos die Berfahrungsarten 
der Natur find, die wir mwechfeldmeife anwenden 
und modificiren, um die genaue Zerlegung der 
Subftanzen zu Stande zu bringen. So hat die 
Analogie mehr ald einmal zur Entdecfung der Ur⸗ 


ſachen der größten Erfcheinungen und der innigften 


Verbindungen der irdifhen Körper.geführt. So 
erinnere ich mich, daß ich viele Jahre, ehe man 
den Carbonat der Schwererde entdeeft hatte, 
Heren von Foureroy habe anfündigen gehört, 
jener Carbonat müffe wirklich in der Natur vors 
handen feyn, und man würde ihn gewiß dermal⸗ 
einft finden; welches auch wirklich eingetroffen ift, 

Ich will nur noch hinzufeßen, daß die Berfus 


che des berühmten Bergmann mitder Flußſpath⸗ 


fäure , diefe Meinung zu beftärfen fcheinen. *) 


Laßt uns fehen, was er über dieſen egenftand ſagt: 


E 2 „Legt 


*) Supplement au Journal de phyſique 1788: page 


321. 


08 — tt er 


4 


„ Legt man in eine eiferne oder Fupferne Phio- 
„le ganz Fiefelfreien gepülverten Flußfpath, mit 
„ einem gleihen Gewichte guter Vitriolſaͤure, 
y und verfchließt man ed mit einem Dedel, an 
„ welchem unten verfchiedene, zum Theil trodne, 
pr zum Theil naſſe Körper, Fleben, fo wird man 
p nad) einigen Stunden einer gelinden Digeftion 
gr alte die naffen Körper mit Staub bededt finden, 
u ohne daß an den andern der geringfte Staub 
„hienge. Der Kiefelftoff entitchet demnach, 
g„ wenn ich mich nicht irre, aus feinen eigenthuͤm⸗ 
rn lichen Beſtandtheilen; das zur Flußfpathfäure 
„ Hemifchte Wafler verdünnet fie nur: es entſte⸗ 
y bet Fein Kiefel daraus: aber der Dunſt diefer 
u Säure, wenn er auf die Oberfläche des Waf- 
„ſers, oder irgend eines andern beftändig aus— 
„ dünftenden feuchten Körpers koͤmmt, erzeugt 
p den Kiefel; Das iſt, die einander begegnenden 
nr» Dünfte des Waſſers und der Flußſpathſaͤure ge- 
j, rinnen zum Kiefel zufammen. Die Natur be- 
m Eräftigt dieſe Schlußfolgerung: nur die Fluß— 
„ſpathſaͤure kann ihn auflöfen; und man weiß, 
sr daß die ſchwer auflösbaren Salze fih im Waf 
m fer, das mit der fie ausmachenden Säure ge- 
m fhärft ift, beſſer auflöfen. 

„Durch diefes Mittel habe ich Bergkryſtall 
„ gemagt: zu diefem Ende habe ich fehr feines 

| n Pul- 
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u» Pulver von durchfcheinendem Quarz in eine mit 
a verbünneter Flußſpathſaͤure angefünte Flaſche 
„ gethan (man bemerfe, daß diefe Säure die 
u Eigenfchaft hat, das Glas zu zernagen).. Ich 
y habe fie leicht verftopft, und in einen Winfel 
„meines Zimmers geftelt: Zwei Jahre nachher 
„dhabe ih am Grunde, unter dem Pulver, das. 
„ faum um ein merflihes abgenommen hatte, 
„drei Kryſtalle von der Gröffe Heiner Erbfen, 
„ und unzählige kleine Spigen gefunden: zwei 
pn von diefen Kryſtallen find fechsecfige Säulen, 
„ die an jedem Ende auf fechsfeitige Pyramiden 
„hinauslaufen. Einige ftellen blofe Ppramiden 
u dor, andere aber Würfel, deren fümmtlihe 
nn Winkel ftumpf find, dergleichen man oft in den 
„Hoͤhlungen des Kiefels findet; fie find fehr hart, 
„doch nicht ganz fo hart, als der Kiefel, * 
pn Natur fie ganz an ſich haben.“ 

Herr Rome de L'Isle ſagt in feinem vor- 
trefflihen Werfe der Kryſtallographie *), nie 
babe weder Quarz noch Bergkryſtall die würfeligte 
Geftalt angenommen ; Bergmann habe alfo 
niemals weder dergleichen, noch auch nur einmal 
vierzehnfeitige, in den Höhlungen des Kieſels fe- 
ben fönnen. Ich kann kaum glauben , da 

e3 Berg 


'*) Tom. II. p. 56. 
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Bergmann, deſſen gewiſſenhafte Genauigkeit 
und Wahrheitsliebe bekannt ſind, Dinge, die er 
nicht ſelber geſehen, behauptet haben ſollte; es 
ſey nun, was die Hoͤhlungen des Kieſels, oder 
was die Wuͤrfel betrifft, wovon er redet. Die 
aͤuſſerſte Seltenheit dieſer wuͤrfelichten Quarzfry- 
ſtallen, hat Hert Rome de l'Isle auf die Mei— 
nung bringen koͤnnen, daß es dergleichen gar nicht 
in der Natlır gebe: indeffen kann ich doch verfi- 
chern, daß man bei mir eine Probe davon fehen 
kann, deren Quarz ſchmutzig grau ift, und melde 


aus Sachſen koͤmmt, wo man ganz deutlich eine 


Menge Würfel fiehet, die fi nit, (wie man 
vor der Unterfuchung etwan denfen möchte) auf 
Spathkryſtalle, auf Feuerfteine, oder andere 
Mineralien geformt haben; da fie eine Erhöhung 
zeigen, die man nicht misfennen fann: ich habe 
fie auch Herrn Abbe Haui, und andern Natur- 
forfhern gezeigt, welche geftehen mußten, daß 
diefe Kryftalifation wirfli in der Natur vorhan- 


den ſey. Ich habe auch noch andere Beifpiele da- 


von in vielen Kabinettern in Deutfchland gefunden, 
wo man das Daſeyn diefer würfeligt- quarzigten 
Kryſtalliſation gar nicht bezweifelt. 

‚ Meines Erachtens fönnte man mir noch einen 
wahrfcheinlichen Einwurf machen: man fönnte 
fügen, es ſeye möglich, daß Flußſpath feine Na- 

tur 
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tur habe veraͤndern, und in den Quarzſtand uͤber⸗ 
gehen koͤnnen. Alsdann haͤtte ich noch einen 
Grund mehr, mich zu uͤberreden, daß in gewiſſen 
Umſtaͤnden die Spathſaͤure, die ſich aus dem 
Spathe entbindet, und auf die ſie umgebenden 
Koͤrper leget, den Quarz, dem ſie begegnet, in 
Aufloͤſung halten, und ihm geſtatten kann, ſich 
queer durch die Würfel des Spaths ſelber einzu- 
ſchleichen. Diefer fonderbare Umftand würde mir 
der Aufmerkſamkeit der Naturforfcher wenigftend 
eben fo würdig fcheinen, als der vom Dafeyn des 
würfligten Quarzes. 


Ye ee + 


Befhbreibung 


der verfchiebenent Arten des Gypſes, die aus einem 
Berge bei Eracau in Polen genommen worden. 


1. Wiiſer dichter Gyps in Stuͤcken, auf 
deren Oberflaͤche man feht leicht eine Men- 
ge Fleiner unebener Chalcedonknoſpen er- 
kennt, bie in's innere des Gppfes ein- 
dringen, und neben welchen eine reinere, 
halbdurchfihtige und quarzige Subftanz 
fih ebenfalls eingefchlichen hat, und Säu- 
len und Ppramiden regelmäfiger Kryſtalle 


zeigt. 
e4 2. Durd- 
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3. Durcfcheinender Gyps, auf welchem man 


leicht eine groffe Menge Parallelipipeden 
erkennen kann, die man fonft nirgends 
ald auf diefer Sorte Gypſes findet: dies 
ift dasjenige Stuͤck, welches in Polen ge» 
mwogen, und feither um vier Gran ſchwe⸗ 


rer geworden if. Gin Erempel davon 


findet man auf dem erften Kupfer, 
Figur 2. 


3. Strahlgyps, vier bis fünf Linien dick, mit 


Mergel bedeckt, aber fehr rein, der nicht 
mit Chalcedonfäften hat gefehwängert wer⸗ 
den koͤnnen. 


4. Drei Stüde Strahlgppfed welcher meh- 


rern oder wenigern Chalcedon, in gröflern 
oder Fleinern, mehr oder weniger eindrine 
genden, Körnern enthält. _ Das Erfe, 
Nummer a, ift in feiner Verwandlung 
noch am weiteften zuruͤck, und enthält den 


wenigften Chalcedon, Das Zweite, b, 


zeigt einen merklihern Anwachs. Das 
Dritte, c, ſtellt den Gyps als ſchon faft 


ganz in den Chalcedonſtand uͤbergegangen, 


dar. Man faßt leicht die Schattirungen, 
die dieſe drei Abaͤnderungen bezeichnen. 


3. Ein ſehr ſchoͤnes Stuͤck Gypſes, der ganz und 


gar in den reinen Chalcedonſtand uͤberge— 
gan⸗ 
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gangen if. Man bemerft daran leicht 


m 


eine Linie, welche die Gypslage in zwei 
Theile abzutheilen ſchien. Auf den Sei- 


ten, am Drt der Brüche ded Gnpfes, ha⸗ 
ben die Safern-diefer Subftanz nicht nur 
ihre Richtung, fondern auch fogar einen 


Theil des ihnen natürlichen Glanzes, bei» 
behalten. Auf der Auffern und ebenen 
Dberfläche des Stuͤckes bemerft man die 
im Auffaße erwähnte kleine Freißförmige 
concentriſch geftreifte Knoſpen. Ihre Ge⸗ 
ſtalt iſt vollkommen bezeichnet im erſten 
Kupfer, Figur 1. 

Zwei Stuͤcke Gypſes, die inwendig volle 
fommen in Ehalcedon uͤbergegangen find, 


deren Auswendiges viele Fleine weiſſe 


7 


+ 


Punfte zeigt, welche, nah Herren von 
Earozi, Anzeigen der Auflöfung, und 
der Zurüdfehr in den Kalkſtand find, 
Das eine diefer Stücke ift weit mehr ver« 
ändert ald das andere, 

Gelblichter, Farneolartiger Chalcedon, der 


aus Chalcedonfnofpen beftehet, die nicht 


auf Gyps eingepfropft find, und die man 
im nemlichen Lande, aber in einiger Ent- 


. fernung vom Gypsberge, gefunden hat. 


Zu x pie 


Unten befi inden ſich kleine quarzige Kry⸗ 
ſtalliſationen. E 5 8 
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. Dedel einer Schnee mit etwas warzig- 


tem Chalcedon, und in concentrifchen La⸗ 
gen belegt. Figur 3. Kupfer ı. 


. Dedel einer zufammen gedrückten Aufter, 


die in ſehr reinen und durcfcheinenden 
Chalcedon, mit den nemlichen concentrie 
fhen Lagen, verwandelt ift. 

Belemnite mit Chalcedonfaft gefchmängert, 
deffen concentrifhe Streifen viel feiner 
und zärter find, als diejenigen der fchon 
befchriebenen Stüde. Figur 4, Kup 
fer J. 

Theil eined Knochens mit ſchwarzer und 
weiſſer Kiefelfubftang überzogen, die mit 
fleinen Höhlungen zwiſchen den daran be« 
findlichen Streifen befäet if. 1. Kupfer 


Figur. 


Die fünf letztern Nummern find nicht aus dem 


Gypsberge felber, fondern in der Nachbarfchaft 
deffelben , genommen , und-fie zeigen etwas fehr 
fonderbares , darinn, daß fie, wie der Strahl« 
gyps, gerne den Chalcedon mit der Geftalt con⸗ 
centrifcher Lagen, auf Körpern von verfchiedenen 
Naturen annehmen. 


Es iſt zu bemerken, daß in vielen Stücen 


der Chalcedon beym Verdraͤngen der Subſtanzen, 
yoorein er fich einfchleicht, fich zu uͤbergieſſen fcheint, 


und 
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und oft Erhoͤhungen und Arten von Wulſt ober 
der ganzen Mafle darſtellt. 

Ich habe eine Bemerkung gemacht, welche oh⸗ 
ne Zmeifel Perfonen, die zahlreihe Sammlungen, 
befonders in der Claͤſſe harter Steine, haben, 
nicht entwifcht feyn wird , und welche bemeift , 
daß diefe Geftalt, melde der Chalcedon auf den 
Körpern annimmt, in die er fich einfchleicht, dem 
Polnifhen nicht ausfchließlich eigen ift: und diefe 
Bemerfung ift: dag man, im Gefchfechte der Chal- 
cedone befonderd , Stüce findet, die auf ihrer 
Dberfläche bisweilen Arten von Tropfen, oder 
Chalcedonwärzgen; anderemale wiederum, con« 
centrifhe Lagen haben, dergleihen man im Pol 
nifchen antrifft. Ich babe bereits angemerkt, daß 
man vornemlich in denen aud dem Kalk» in den 
Kiefelftand übergegangenen Foſſilien dergleichen 
concentrifche harte Lagen fehen kann, die durch 
die Falfartige Subſtanz diefer Foſſilien durchge- 
derungen find. Dergleichen Fiefelartige, in der 
Gegend der Stadt Moskau gefundene Körper, 
haben mir oft die concentrifche, harte, oder chal⸗ 
cedonifche Streifen, wovon ich hier rede, darge— 
ſtellt: und fie unterftügen meine Behauptung, da 
fie in ihrem Auswendigen fehlechterdings dem Aeuf- 
fern der hier befchriebenen , und hart bei Cracau 
befindlichen Foſſillen gleichen. 

II. 
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Il Abhandlung 
über das berühmte Salzbergwerf zu Mieliczfa in 
Polen, 


DE ich die Gegenden von Cracau auf der nörd« 
lihen Seite, fo genau ald es die Umſtaͤnde 
mir geftatteten, unterfucht hatte, mußte ich auch 
auf der GSüdfeite eines der merfwürdigften und 
zugleich ergiebigften Bergwerfe betrachten, die ed 
auf Erden giebt; das weltberühmte Salzbergwerk 
zu Wieliczta *) Als ed unter der Herrfchaft des 
Königs 


®) Diefe Stadt liegt zmei franzdfifche Meilen von 
Gracau, und auf dem Wege von da nach Wie 
liczka fommt man gleich in eine Sandebene, die bis 
nach Wieliczka geht, und trıft bisweilen in derfelben 
gegrabene Mufcheln an, bejonders hat Hr. Guet⸗ 
tard dafelbft Auftern bemerkt, Herr Du Fay 
befchreibt in den Bemerkungen, die er dem eben 
genannten Gelehrten überließ, die Gegenden von 
Wieliczka auf folgende Weife: diefe Stadt ift 
klein und von Holz auf polnifche Art gebaut. Sie 
hat nichts merfwürdiges als ihre Lage; fie liegt 
an dem Ende einer Kleinen Ebene die bei Cracau 
anfängt, und fich mit einer fehr merklichen Ab: 
ſchuͤſſigkeit bei Wieliczka endiget. Hügel machen 
aus dieſem Orte ein Thal ohne Ausgang; dieſe 
Huͤgel ſind nur ein Haufen Kalkerde oder Kreide, 
die 
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Königs von Polen ſtand, Fonnten Gelehrte und 
Reifende fehr leicht die Erlaubnis erhalten, es zu 
befehen: feitdem es aber in andere Hände gerathen 
iſt, Foftet ed fehr viele Mühe, fich den Zutritt 
darein zu verfchaffen. Plane deffelben Fan man 
aber unmöglich bekommen; e man fürchtet: ſo⸗ 


gar, 


die mit einer groffen Menge gegrabener Mufcheln, 
wovon man oft nur die innere Sorm findet, ver⸗ 
mijcht find, 

N. 


©) Zuden Grund⸗ und Seigerriffen dieſes Bergwerks, 
welche durch den Druck oͤffentlich bekannt wur⸗ 

den, gehoͤren folgende: 
1. Vier kleine Folioblaͤtter, welche unter dem 
Titel herauskamen“ Feliciflimis Sereniſſimi, 
Victorioſiſſimi, Auguſti & Pacifici Ula- 


dislaui IV. Poloniar, Regis & Magni 


Due. Lithuan. &e. &c. Aufpiciis, cujus re- 


gni hz admirandz falinarum fodinz , @ 


tot annorum centuriis tellure contectæ, 


nunc adminiftrationis Illuftriffimi & Excel- ; 


lentiffimi Domini, Domini Adamia Ca- 
aan0w, Curiz Regni Marefchalci, Bo- 


rin. Sol. Cof. Biel. Neft. Rum. Guberna- 


toris anno tertio his in rabellis lucem afpe- 
xere, A.D. 1654. M. German menfu- 

ravit, G. Hondtiusfeul. &del., 
2, Nachher Fam ohne Zahızahl eine Karte 
unter folgendem Titel heraus “* Repr£fen- 
tation 
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gar, jemanden die verfchiedenen Rıchtungen feiner 
Gänge einige Zeitlang betrachten zu laſſen; man 
erlaubt niemanden, das was man fichet, aufzu- 
fohreiben ; und die Verbotte find fo auflerordent- 
lich ftreng, daß die Bergleute einem nicht einmal 
die geringften Mufterproben diefes Salzes geben 
dürfen. Der Verluſt diefes Bergwerks, das rei- 
cher und einträglicher als die ergiebigften Gold« 
und GSilberbergwerfe ift, mar eine der größten 
Einbufen , welche die Polen leiden konnten, als 
ihnen diefe Domäne bey Antaftung ihres Eigen- 
thums weggenommen wurde. Der ijtregierende 
König, der ſowohl feiner ungemeinen Kenntniffe 


| in den Wiffenfhaften und Künften, als feiner 


Menfchenliebe und Leutfeligfeit wegen, auf im- 
mer ruhmwuͤrdig fepn wird, bat aus eifriger Be— 
gierde, feinen Voͤlkern zu nußen, auf der andern 
Seite von Cracau mit einem beträchtlichen Auf— 


Wwande Verſuche machen laffeh, um den Gang des 


Wie⸗ 


tation des merveilleufes mines de Sel de 
Wieliczka d trois petites lieues de Cracovie 
en Pologne. Dedieed Madame lu Daupbi. 
ne par fon tr&s-humble & tres-obiffant fer- 
viteur le Rouge. Paris, rue des grands 
Auguftins, Lev& für le lieu par N. N. 
Capitaine - Ingenieur. 


N 
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Wieliczkaer Steinſalzes zu entdecken, den man 
aus mehr als eineni Grunde in den Gegenden 
vermuthen kann, worinn man, unter der einfichtd« 
vollen und eifrigen Aufficht de Herrn v. Carozi 
nachgefücht hat. Ich weis nicht, ob diefe Arbeiten - 
noch zur Zeit gelungen find: wenn ed aber wahr 
iſt, daß die Bänfe diefes Salzes fich nordwaͤrts 
neigen,. und dorthin folglich tiefer liegen müffen, 
fo iftö fein Wunder, wenn man noch groffe Schwie⸗ 
rigfeiten findet. 

Ohnerachtet der izt beftehenden gemeffenen 
Verbotte, im Bergmerfe die verfchiedenen zur Bes _ 
friedigung der Wißbegierde Hinreichenden Muſter⸗ 
proben zu nehmen, iſts mir doc) durch das gemei- 
ne Mittel, Schwierigfeiten zu befiegen,; gelungen, 
mir die mannigfaltigften Mufter aus diefem Berg- 
werfe zu verfchaffen, die ich zu Ende diefes Auf⸗ 
ſatzes befchreiben will, in welchem ich nur die merf« 
wuͤrdigſten Dinge anführen werde, um nicht alle 
die Umftände zu wiederholen, welche von Herrn 
Guettard*), einem berühmten Arzt und Nas 
turforfcher , in den Denffhriften der Afademie 

| — der 


*) Mémoires de l’Academie de Paris 1762. und 
überfeßt in den mineralogifchen Beluftigungen, 
zum Behufe der Chymie und Naturgefchichte des 

Miueralreichs, Xeipzig 1769. Th. 1V. ©. 196. 
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der Wiſſenſchaften eingeruͤckt, und uͤberdem auch 
noch vollkommen genau in denen von Herrn Ber⸗ 
niard *) im Jahre 1780 verfhaften Beobach⸗ 
tungen, befchrieben worden find. Ich will hier 
demjenigen folgen, was diefer Schriftfteler berich» 
tet hat, der die Irrthuͤmer anderer genau bericy- 
tigt, und nichts behauptet hat, movon ich felber 
nicht aufs genauefte überzeugt wäre. - Man wird . 
nicht ungern hier Dinge wieder finden, die allen 
Naturforfchern überhaupt intereffant gemefen find, - 
und welchen ich einige mir eigenthuͤmliche Beobach⸗ 
tungen beifügen will. Den Beſchluß will ich mit 
der Befchreibung der mannigfaltigften und interefs 
fanteften Stuͤcke machen, die man in diefom Salj« 
bergwerfe antreffen Fann. 

Wenn man fich die Erlaubnis, ind Bergmerf 
hinab zu fteigen, ausgewirft, und einen Berg. 
mannsfittel angezogen hat, wird man an ein fehr 
diefed Seil gebunden, das fehr fiher an ein Rad 
befeftigt ift, welches von einem Pferde am Munds 
Ioche des Bergwerks herumgedrehet wird. Am 
dicken Seile hat man von Ort zu Ort Knoten be» 
feftigt, welche Sproflen halten, auf welchen man 

in einer unter den Kniefehlen und einer andern, 
| hin⸗ 


2) Obfervations für la Phyſique, Tome XVI. pag. 
459. 
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hinter dem: Ruͤcken befindlichen Gurt fit, fich 
mit den Handen and Seil hält, und ſomit geſi⸗ 
chert iſt. Man kann's am. beften. mit derjenigen 
Art vergleichen, wie die Dachdeder in der Luft ſchwe⸗ 
ben. Gemeiniglich befeftigt man drei Sproffen 


an jeden Knoten, und nach Maasgabe der Anzahl: 
der Leute, macht man mehreig Pelotons, die man: 


auf einmal: hinabläßt: bisweilen ſetzt man zwoͤlf 
bis fünfzehen: Perfonen:in die Reihe. Bergleute; 
die: zugleich: mit. hinabfahren >: halten Stöcke im: 
den Handen, und balanciren die Bewegung des 
Hinabfahrens dergeftalt| „daß:man ſich Nicht wider 
die Waͤnde des Schachts ſtoͤßt. Anfangs kann 
man fi kaum eines gewiſſen Grauens beim Ges 
danfen erwehren, daß man fein Leben auf einen Au⸗ 
genblict der Feſtigkeit eined Seiles anvertraut 
hat. | | | 
So fährt man durch einen Schacht, der acht 


Schuhe ind Gevierte weit ift, hinab bis ih eine . 


Fiefe von zmeihundert Pariſer Schuhen. Die 
Seiten des Schachts find mit dicken eichenen Bal- 
fen ausgezimmert, um dem Ausfaden ded San⸗ 
des vorzubeugen, der fich in groffer Menge ober 


einer Lage mehr oder weniger farbigter Ihonerde 


befindet, die fehr zerreiblih, und von Kalkſpath 
durchfchnitten ift. Syn einer gewiſſen Tiefe trifft 
man 
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man * dünne, blaͤttrige und — Ta⸗ 
feln von Karkſtein an. *) 

Die ins Salz, ‚von oben bis in‘ die Tiefe hin- 
ab ausgegrabenen Streden kann man für Stor- 
werfe anfehen.. Wenn man am Seile bis and.er« 
fte Stocfwerf hinabgefahren ift, ‚findet man ver- 


fehiedene getzichene Strecken oder Stoden „ deren: 


einer zu ſehr fhönen.hölgernen, neun. bis zehen 

Schuhe breiten: Treppen mit Gelinderh führer, 

dergleichen man in keinem andern befannten Berg- 
werfe antrifft. 

In dieſem erftern —— findet man ein 

in die Salzmaſſe eingehauenes Gebaͤude, das eine 

— Ka⸗ 


*) Die erſte Schichte, welche ſich bis an die Damm⸗ 
erde erſtreckt, ift Saud, der mif demjenigen 


Sande völlig Abereinkommr, woraus der größte 


Theil des Polnischen Bodens befteht. Hierauf 
folgen viele Schichten Thonerde, die in der Farbe 
etwas verjchieden find, Die gewöhnlichfte Farbe 
ift ochergeib, oder auch wohl mehr oder weniger 
dunfelgrau, und zuweilen gruͤnlich. Diefe Erz 
den find nach der mehr oder weniger groſſen 
Menge Sandes oder Beinen Kiefes verfchieden, 
mıt dem fie vermifcht find. Die Bergleute heif: 
fen alle diefe Erden Halda, und wenn fie faft 
fein, und nicht mit Sande oder Kieß vermifcht 
find, ſo nennen fie diefelbe Halda-Midlars 
fa, d. i. feifenartige Erde, 
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Kapelle vorftelt, und die Aufmerffamfeit der 
Wißbegierigen auf fich zieht. Sie ift dem heili« 
gen Antoniusgemeiht, und mag ungefähr dreifig 
Schuhe lang, vier und zwanzig breit, und acht 
zehen hoch fepyn. Nicht nur die Stufen zum Al« 
tare, fondern auch der Altar felber, die groflen 
Leuchter, und die.gemundenen Säulen, die ihn 
zieren, und das Gewölbe tragen‘, find von Salz, 
fondern auch alles übrige, womit diefe Kapelle 
ausgeziert ift, als die Kanzel, das Crucifir, und 
die Bildfaulen der h. Jungfrau und des h. Antos 
nius. Auch giebts noch zwo andere Kapellen dert: 
an gewiſſen Tagen des Jahres ließt man Meſſe in 
dieſen Kapellen, zum Andenken gewiſſer Erfchei- 
nungen, die vor Alters in dieſem Salzbergwerke 
vorgefallen ſeyn ſollen. Dies hat einige Geſchicht⸗ 
ſchreiber verleitet, vorzugeben, daß vor Alters 
eine Stadt in dieſen unteritdiſchen Gruben ge— 
ſtanden habe. Man hat ſich deſto mehr uͤber dem 
gleichen Maͤhren zu wundern, da vom Gipfel des 
Schachts bis aufs erſte Stockwerk die Tiefe nur 
zweihundert Schuhe, und von dannen bis in den 
tiefſten Ort, wenigſtens noch neunhundert Schu⸗ 
he betraͤgt. 

Die meiſten Stollen dieſes Bergwerks ſind 
ſo ſchoͤn, daß fie wirklich ſchnurgeraden Straſſen 
aͤhnlich ſehen; und ich habe ihrer einige geſehen, 

52 die 
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die durch eine Maffe reinern Salzes gehauen find, 
welches den Schein der Fackeln, womit man ſich 
dort auf dem Wege leuchtet, eben fo lebhaft als 
alänzend zuruͤckwirft. Die vorgeblihen Häufer 
find eigentlich) blofe vieredfigte, auf jeder Seite der 
Stollenwaͤnde ins Salz eingehauene, und mit ge» 
meinen hölzernen Thuͤren verfchloffene Kammern; 
worein die Bergleute ded Abends, ehe fie wieder 
aus dem Werke fahren, ihr Grubenzeug verfchlieffen. 
Es war gar nicht nöthig , bier aufferordentliche 
Dinge mit ins Spiel zu mifhen: denn diefe uns 
geheure Salzmaffen find, wie Herr Guettard 
anmerft, fchon an fich felber eines der fchönften 
Meifterftücke der Natur, und eines ihrer Foftbar- 
fien und herrlichiten Produfte. 


Je tiefer man in die Salzgruben hinabdringt, 


je reicher und reiner findet man das Sal. Da 
teifft man weder Schwefel, noch Bergharz, noch 
Steinfohlen an, wie in den Salzwerken zu Hat 
in Tyrol und in Sachſen; wohl aber eine groffe 
Menge verfteinerter Schaalthiere, vornemlich 
Muſcheln und Madreporen. 

Die Luft. in diefen ungeheuren unterirdifchen 
Höhlen, deren groffe Durchmeffer bis auf drei (fran- 
zöfifche) Meilen betragen ſollen, ift fehr gefund. *) 

Die 

2) Inaͤlteren Zeiten haben nach Herrn Guettard 

dıe böfen Werter geführliche Entzündungen vere 
urſacht. N. 
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Die Stoten find fo bergmännifch getrieben, daß 


die innere Luft eine beftändige Communication mit 


der Auffern Luft hat, auch ereignen fich in dieſem 
Bergwerfe feine von jenen Ungluͤcksfaͤllen, die 
fi oft in vielen andern zutragen. Man muß 
ſchlechterdings dieſes Salzbergwerk befehen, um 
urtheilen zu koͤnnen, auf welchen Grad der Voll⸗ 
kommenheit die Sachſen den Bergbau getrieben 
haben. Falſch iſt aber dad Vorgeben, dag Mer 
fhen darinne wohnen, daß ed darinn Haushaltun« 
gen, Weiber und Kinder gebe. Die Bergleute 
haften nur vierftündige Schiht, und nad Ver ⸗ 
lauf diefer Zeit fommen fie nsieder heraus. Zum 
Abmeffen diefer Zeit brauchen fie feiner, Mean 
giebt ihnen ein gewiſſes Maas Fett oder Deled 
mit Dächten , die dergeftalt abgemeflen find, daß 
fie nad) dem gemeinfchaftlichen Saramelplage fom« 
men, menn fie fehen, daß fie nur noch fo viel Licht 


übrig haben, als fie brauchen, um dahin zuge | 


langen. Man hat mir erzehlt, es habe ſich mehr 


als einmal zugetragen, daß Bergleute fich in die⸗ 


fen Minen verirrt hätten, und darinn geftorben 
wären, ‘ohne dag man fie habe wieder finden fön- 


nen, Itzt zählt man fie, wenn fie einfahren; und 


findet ſichs, daß welche unten am Seile, am er- 
‘ ften Stockwerke zur gefekten Stunde nicht ange 
langt find, fo laßt man fie durch die Zimmerleute, 
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die dafuͤr ſorgen muͤſſen, aufſuchen und holen. 
Dieſe Bergleute leben uͤberhaupt nicht ſehr lange. 
Manche derſelben ſterben ſogar ziemlich fruͤh an 
Bruſtkrankheiten; weil ſie ſo oft gebuͤckt ſind, und 
unter der aͤuſſerſt ſchweren Arbeit erliegen, welche 
das Aushauen dieſer Miner erfordert, die eben 
ſo hart iſt als Quaderſteine. 

Die innere Arbeit des Bergwerks wied zum 
Theil von Pferden verrichtet, die man da hinun- 
terläßt, und die nicht eher wieder herausfommen, 
ald wenn fie nicht mehr arbeiten fönnen. Ihre 
Stätte, ihre Schuppen, md ihre Zröge find in 
die Salzblöcfe gehauen. In diefen Stäuen giebt 
ed fehr viele Mäufe; und ich habe felber gefehen, 


„daß ihrer acht bis gehen den Haber aus dem Troge 


zugleich gemeinfchaftlih mit den Pferden fraffen ; 
und daß fie fih faum ftören lieſſen, da fie un fa» 
ben; fo vertraulich find fie. Man fagt ziemlich 
einhellig, daß ale die Pferde, die in diefem Berg- 
werfe arbeiten, nad einem fehr furzen Aufent« 
halte darinn ihr Geficht einbüffen, und man hat 
mid) eines befehen laffen, das im Bergwerke ges 
dient hatte, und wirklich blind war. *) Gemei- 
| . Nig« 

*) Herr Guettard widerfpricht diefer Meinung, 


und jagt, daß weder Pferde noch Menſchen früs 
her als gewöhnlich, ıhr Geficht einbüßten. 
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niglich braucht man ihrer vier und: pmanzig jur 
Arbeit in den Minen ,-amd.jededderfelben hat eine 


Heine Schleife, worauf man Salz von einem Ort 


nach dem‘ andern führt: denn man muß wiſſen, 
Daß ed. aufler.jenen ſchoͤnen Treppen vom erſten 
Stockwerke her, auch noch allmaͤhlige, in der Mi⸗ 
ne ausgehauene Abhaͤnge giebt z und dieſe * 
zu folgendem Endzwecke beſtimute f 
Wenn die: Bergleute: — Quanut 
Salzes. in den unterſten Stockworben ausgehauen 
Haben, fo macht man Cylinder son Salz, die Ab- 
fäle wirft man in Faͤſſer; und ladet fie fodenn 
“auf die Schleifen, welche die Pferde auf den all⸗ 
mähligen Abhaͤngen, bis aufserſtecStockwerk hin- 
auf ziehen „: mo das Hauptmagaßin iſt. Sobald 
Died Magajzin voll genug iſt, ziehet ah die Ton⸗ 


nen an einem Seile herauf, das an ein Rad befe- 


ſtigt iſt, welches ein Pferd oben an einem hierzu 
beſtimmten Foͤtderſchacht herumtreibtttt 
Auſſer vielen dergleichen Schächten ;... Deremije- 
der zu feinem beſondern Gebrauche beſtimmt iſt, 
giebts auch noch an vielen Oertern gemeine, etwas 
ſchraͤg angelegte Fahrten, die von der Muͤndung des 
Schachts bis in die tiefſten Stollen mit einander in 
Verbindung ſtehen: dieſe Fahrten dienen den Berg⸗ 
leuten zum Ein- und Ausfahren; weilcd viel zu viel 
Zeit erfordern wůrdee alle amSe ile hinab zu laſſen. 
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.: Man hat mir im Jahr 1785 verfichert, daß 
die Anzahl ber darinn arbeitenden Bergleute fich 
ſchwerlich auf nieht als achthundert beliefe. Herr 
DBerniard hingegen berichtet, als er dorthin ge⸗ 
kommen feyı, ſeyen ihrer von zwoͤlfhundert bie 
zweitauſend geweſen. *) Vielleicht moͤgen auch 
wohl die Arbeiten und die Ausfuhr feit der Zeit ab- 
genommen haben, da man in Deutfchland mehrere 
Salzminen 'entdedtt hat: - doch wird diefe durch 
die Leichtigkeitider Bearbeitung, durch die Güte 
des Salzes, umd durch: die unerſchoͤpfliche Duelle 
dieſer Subftang z. alfezeit den Vorzug vor allen an⸗ 
dern behaupten, ’ X 
So kuͤhn auch die Gewoͤlber dieſer Stollen ge⸗ 
ſprengt find... ſo hat man doch nichts zu befuͤrch⸗ 
ten, weil die Wände und die Gewoͤlber durchaus 
mit Stempel:und Kappe verzimmert find, Die 
Menge des zur. Befeftigung diefer Stollen ge 
brauchten Holzes ift erftaunlih groß; und es dau⸗ 
ert da ganze Jahrhunderte vollkommen unverfehrt 
fort: dahingegen andere Pfeiler, fie feyen yon 
Barfenfteinen , oder Mörtelmauermerf, bald wei⸗ 
chen, und nicht ausdauren koͤnnen. | 
Seite 


") Herr Guettard beftimmt die Anzahl der Gru- 
benarbeiter nur auf 400, und die zu Tage arbei; 
ten auf 200, — 

N, 
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Seitdem man zu Wieliczka graͤbt, hat man 
vbemerkt, daß noch kein Hinderniß die Arbeiten ge⸗ 
hemmt hat, und doch werden diefe Minen ſchon 
ſeit mehr als ſechshundert Jahren betrieben. Man 
weiß, ‚daß die ſich zwiſchen den Minen hineinſei⸗ 
gernden Waſſer, uͤberhaupt ihren Betrieb am mei⸗ 
ſten hindern. Hier fammelt man. das Waſſer ın 
ein gemeinfchaftliched Behaͤltniß vermittelſt hoͤlzer⸗ 
her, im ganzen Bergwerke angebrachter Rinnen ; 
und das Salz legt fih darinn an, Oft findet ed 
ſich dort in herrlichen blendend weiffen Stalactiten; 
die zwiſchen dem Zimmerholz dee Stollen durchſei⸗ 
gern, an welchen fie bangen, In der Maafe, 
wie das allgemeine Waſſerbehaͤltniß fi anfuͤllt, 
ſccoͤpft man dag Waſſer mis groſſen ochſenleder— 
nen Eimern, durch eine blos hierzu beſtimmte 
Fahrt aus. Wenn es heraus iſt, fließt es durch 
inen Bach in die Weichſel ab. Seit dem Jahre 
1724. hat man'wegen dem geoffen Holzmangel 
das dig dahin gebräuichliche Abrauchen dieſer Sohle 

‚aufgeben muͤſſen. — 
Man glaubt daß bie Minen, wovon wir 
reden, mit denen von-Bochnia, *) einem fünf 
* 55 klei⸗ 


+) Die Gegend von Bochnia ift hberhaupt zu jagen 
nicht viel yon der zu Wieliezka verfchieden, wenig: 
ſtens wenn man nach der Beichreibung, die uns 
Herr 


go — 


kleiner Meilen weit oſtwaͤrts von Wieliczka gelege⸗ 
nen Staͤdtchen, zuſammenhangen: man graͤbt 
dort die naͤmliche Art Salzes aus; und man hat 
immer auf die Seite von Bochnia hin, und von 

| Boch⸗ 


Herr Schober davon in der ſchdnen Abhaud⸗ 
lung von den Salzgruben dieſer zween Oerter 
giebt, urtheilen ſoll. Nach ſeinem Berichte, iſt 
Bochnia ganz mit Bergen und Hügeln umringt. 
‘ Menn man von Wieliszfa dahin kommt, fo fieht 
man zur Rechten Gebirge, die fich bid am das 
Yarpatifche Gebirge erſtrecken, zur Linken be: 
merke man eine groffe Ebene, die voller Sand 
und Wälder ift. Die Berge find faft allenthals 
ben mit Thonerde bedeckt, uud man findet eine 
Viertelſtunde feine Steine, aufer bei Bochnia etz 
was weniged Alabafter; aber weiter gegen Mits 
tag auf der Seite von Wieliczka, ifl diefer Stein 
weit geringer. Gegen Morgen giebt ed weiche 
Steine, die Onyr und, viele, andere Arten von 
harten Steinen, und. jogar Steinkohlen in ſich 
enthalten. Gegen Morgen auf dem Wege von 
Krakau bei Kzaka ift der Boden fandig, id 
unter diefenn Sande liegen Kiefel und viele Mu— 
fhelarten, die fo mit dem Quarze vereinigt 
find, daß man Mühe hat fie loszubefommen. 
Diefe Schichterde beträgt an einigen Orten ans 
derthalb Fuß, auch wohl drei in der Dide. 
Unter derfelben ift eine Lage Sand, in der man 
auch Mufcheln, aber ganz zerrüftet antrift, 
Wenn 
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Bochnia dagegen herwaͤrts gegraben, bis in’3 Jahr 
1772; da man fich beiderfeitd durch eine Wand 
von Mergelerde aufgehalten ah, die nicht das 
geringfte Körngen Salzes enthielt, Nachdem 
aber die Vorſteher den Bergbau ſuͤdwaͤrts gerichtet 
haben, fest man ihn dorthin mit Vortheil er 
und findet da ein weit reinered. Salz, 

Laßt und nun die täglich angewendete fi — 
Bearbeitungsart dieſes Salzbergwerkes betrach⸗ 
ten.*) Der Schichtmeiſter weiſet fuͤr's erſte die 
von ihm vorlangten Groͤſſen der Salzſtuͤcke an, 
die man von der Maſſe abhauen will. Jeder 
Block pflegt insgemein acht Schuhe lang, vier breit, 
und zwei dick zu ſeyn. Wenn man eine gewiſſe 


An⸗ 


Wenn man tiefer koͤmmt, fo giebt es blaulichen 
Torf, und einen fo harten Stein, daß man ihn 
kaum bearbeiten kann; auf. diefen Torf folgen 
neue Sandlagen. Die Mufcheln, die man in 
dieſen Lagen findet, find Pectiniten, Mufchelab- 
drüde, Schneden ꝛc. und fie find fo vollfommen 
ald die, fo man aus dem Meere erhält, 


2) Die verfchiedenen Arten das Salz zu gewinnen, 
nebft den dazu nöthigen Werkzeugen, find in C as 


10318 er durch verfchicdene polnifche Provinz 


zen Th. I. Leipzig 1784. ©. 178. — 
und Tab. 4. abgebildet. 
N, 
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Anzahl derfelben bezeichnet hat, fangen die Arbei- 
ter damit an, daß fie von oben herab, auf einer 
tinzigen Seite Löcher machen, die in ben Berg hin« 
ein, etwas fehräg laufen, drei Zoe tief, und 
ſechs Zolle von einander entfernt find. Sodann 
machen fie eine, einen halben Zoll tiefe Seiten- 
riße von oben und unten; hernach ſtecken fie in je- 
des Loch dicke eiferne Keile, die fie einen um den 
andern mit: mäßigen Streichen, mit Schlegeln, ih- 
rer Richtung nach, ſchlagen: in dem Maafe, wie 
diefe Keile Bineingefchlagen werden , verbreitet 
ſich durchs ganze Werf ein Wiederhall, den man 
mit Vergnügen anhört. Wenn der Bloc fi) 
eben abreiſſen mil, entfteht ein Seitenriß am obern 
Theile, und ein anderer längs der Löcher hin: ald- 
dann nimmt der Bergmann einen hölzernen, zwei 
bis drei Zone breiten, und eben fo difen Staab, 
ftectt dad eine Ende in den durch die Keile verur- 
fahten Riß, und drehet ihn um; und man hört 
ein Zerreiffen, dad den Sturz des Blockes ankuͤn⸗ 
digt: faͤllt er auf einen ebenen Boden, fo blelbt 
“er ganz; fonft aber zerbricht er in fünf oder ſechs 
Stuͤcken. 

Ein groſſes Schauſpiel, das die Bergleute de- 
nen dieſes Bergmwerf befuchenden Fremden geben, 
ift, daß fie vor ihren Augen ganze Blöcke ablöfen. 
Jeder von ihnen hauet ordentlicherweife täglich ih⸗ 

rer 
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ter vier aud. Man zertheilt ſodann dieſe Bloͤcke 
in drei bis vier Stuͤcke, woraus man Cylinder, 
oder eine Art Tonnen hauet, um fie deſto —— 
transportiren zu koͤnnen. 

Ich habe auf meiner Reiſe, auch Bloͤcke mit 
Pulver zerſprengen geſehen. Man giebt vor, daß 
man ſich dadurch viele Zeit erſpare. Man hauet 
nur ſeichte Kerben an den Seiten ein, und bohret 
hinten Loͤcher, die den Block vorwaͤrts hinſtuͤrzen, 
wenn man das darinn befindliche Pulver anzuͤndet. 

Im Innern des Bergwerks trifft man ein 
Baͤchlein ſuͤſſen Waſſers an, das ſich in einer drei 
bis vier Schuhe dicken Lage ſandigter Thonerde 
durchſeihet und fließt. Man hatte vorgegeben 
daß dieſes Waſſer auf Salz laufe, ohne das ger 
ringfte davon aufzulöfen: man kannte die Befchaf- 
fenheit feines Bodens nicht. 

‚Man hat mir verfichert, daß man in diefem 
Bergwerke jährlich für mehr als ſechs Millionen *) 
Salz auögrabe. Die in Eplinder- oder Tonnen- 
geftalt ausgehauenen Maflen verſchickt man weit 
und breit, auch ohne fie einmal einzupafen, 
Man hat mir gefagt, fie wagen vier bis fuͤnf Cent» 
ner: die Abfäue wirft man in hölzerne Tonnen, 
und verbraucht fie in den näher gelegenen Gegenden. 

Jene 


=) Franzoͤſiſche Livres, oder polniſche Gulden ? 
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Jene Kanzlei; . deren fammtlihe Geräthichaf- 
ten aus Salz gemacht waren , habe ich nicht mehr 
vorgefunden. Da öffnete man einen groffen aus 
Salz gemachten Schranf , der.eime. beträchtliche 
Menge mehr oder weniger regelmäfiger Salzwuͤr— 
fel enthielt, unter melden man einen waͤh- 
len ließ, und woraus man allerlei Arten Arbeiten, 
ald Kreuge, Tiſche, Stühle, Zaflen, Salzfaͤſ— 


fer, Kanonen, Uhren verfertigte, die man fpott- 
wohlfeil gab. . Uns aber hat man diefe Fleine Ge- 


fäuigfeit abzufchlagen beliebt, Ddie’doch ſo wenig 
foftete, und worüber man drei bis vier Ducaten, 
die man den. Bergleuten und ihren Borgefekten 
bezahlen muß, etwas leichter verfchmerzen würde, 
Doch bin ich dafür durch einen Umſtand ſchadlos 
gehalten worden, der mich einen eigennüßig dienft- 


fertigen Mann antreffen ließ, welcher mid mit 


den verfhiedenen iin Bergiwerfe befindlichen Sal;- 


forten verfahe. 


Als ih hinkam, galt das Pfund Salzes auf 
dem Plage dritthalb Sol, Sein ftärfiter Ab— 
fa ift in Polen und in den nächft angrenzenden 


Gegenden von Deutfchland. Die im Handel fehr 


gewoͤhnlich umlaufende Sorte ift ſchmutzig grau, 
wenig durchfcheinend, und zeigt auf ihrer Oberflaͤ⸗ 


“che jene Faſernlage, die allezeit der vermorrenen 
Kryſtalliſation eigen iſt; Nummerz. Man 


dat 
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hat mi in Stollen geführt, wo das Salz von 
diefer .Surte fehr'weiß, und beim Lichte fehr glän- 


zend war, Nummer 2; man hat michaber nicht - 


in Diejenigen geführt, wo fich das durchſcheinende 
würfelichte Salz findet , dad man gemeiniglich in 


zwei bis drei Zoll dicken Lagen bald mehr bald we⸗ 


niger dichter Thonerde antrifft: die ſchoͤnſten Wuͤr⸗ 
fel find diejenigen, die man einzeln im Zöpfer- 
thone findet. *) So zuruͤckhaltend man auch in 
der Mittheilung deſer Stuͤcke iſt, ſo kann man ſie 
ſich doch im Lande verſchaffen. Nummer 1. 

Man trifft auch gelblichtes Sal; an, Num—⸗ 
mer2. Dasjenige, welches die von und erwaͤhn⸗ 
ten fhönen Stalaetiten bildet, ift das weiſſeſte un. 
ter alten. Bisweilen bildet ed Höchft angenehme 
Sträuffe. Nummer p. 

Man findetgelblichtes, deffen Korn feiner iſt als 
das des grauen; es iſt * durchſcheinend. Nu m⸗ 
mer.6. Eine 


=) Die Ab änderungen der im Handel gebräuchlichen 


- Saljgattungen find; 1) Oczkowata, Kryſtall-⸗ 


ſalz; 2) Szybykowa, tnreines, mit vielem Let⸗ 
ten vermiſchtes; 3) .Zielsna, grünliches, wes 
gen des ebenfalls darinnen, obſchon weniger be: 
findlichen Schlammes oder Lettens. 4) Mako- 
wica, geförntes, auch etwas mit Gebirg ver— 
mengtes. Blotnik, fehr unreines, welches blos 
für das Vieh gebraucht wird, 


. 
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Eine Art fehr reinen, ſehr weiſſen, ſehr glaͤn— 
zenden Kochſalzes, die man zu Wieliczka findet, 
iſt die geſtreifte: Bisweilen trifft man fie in ziem⸗ 
lich beträchtlichen Maflen an. Ich habe welche: 
mit vier bis fünf Zoll breiten. Streifen gefehen, 
die dem Gypſe fehr ähnlich fahen. IL. Kupfer, 
Figur 2. Dergleihen Salz findet man in £a> 
gen, die einige Linien Diet,’ und mit gnpsattigen, 
thonigten, fFörnigten, und grauen Steinen un⸗ 
termiifcht find. Nummer 4. Bisweilen Flebet 
ed an einem mirklihen, grauen oder blaulichten, 
geftreiften Gnpfe, Nummer 11 und 13. atidere- 
male befindet ſich diefer Gyps in einem hoͤchſt fon- 
derbaren Stande, der gefalteten Bändern fehr 
ähnlich fiehet. Kupfer I. Figur. 

Man trifft hier am Salze jene fehöne blaue . 
Farbe nicht an, die man bisweilen in Hungarn 
findet, mit der vermorren kryſtalliniſchen Geftalt, 
oder mit der des geftreiften Gypſes, oder auch mit 
der wuͤrfeligten; Kupfer II. Figur 3. 

In Boͤhmen findet man den ſchoͤnen rothen 
ſeidenfaſerigten Gyps, der aber dort nicht ſehr ge> 
mein if. Kupferll. Figur 4. 

In den etwas weiter eingetriebenen Stollen 
des Bergwerks zu Wieliezfa, findet man unmit= 
telbar an Steinfalzmaflen einen grauen Kalfitein 
angelehnt, der damit geſchwaͤngert zu feyn ſcheint; 

man 
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man fieht ihn an der Oberfläche mit einer und“ 
ftimmten vielfeitigen Geftalt hervorftehen, und oft 
enthält diefer Stein Ueberrefte von Seekoͤrpern. 
Nummer og. 

Ein einziged Stück wie dad hier, mit Nums 
merg bezeichnete, ift hinreichend, die Behauptun- 
gen des Herrn Guettard, und Herrn Scho— 
bers, melder lange. Zeit den Polnifchen Salz« 
bergwerfen vorgeftanden Hat, zu’ beweifen. *) 
Sie haben beide gedaht, daß diefe Minen nur 
durchs Meermwafler Fönnen entftanden feyn: Diefe 
Meinung ftüßt fi auf die Befchaffenheit des Bo— 
dens; auf die regelmäfigen Sand-, Thon- und _ 
Gnpsfchichten, woraus die Minen und die fie ent⸗ 
enthaltenden Gebirge beftehen, und auf die verfteis 
nerten Schaalthiere und die Madreporen, die man 
dortantrifft. Das Meer muß mwohl ade jene Länder 
bedeckt haben, (welche überdem mit Foffilien in 
allerlei kalk⸗ oder Fiefelartigen Ständen, angefuͤllt 
find) und das Salz muß fi durch eine Opera» 
tion der Natur angelegt haben, gleich derjenigen , 
die täglich in unfern Faboratorien vorfäut, das iſt, 
durch Faͤllungen, die durch blofe Ruhe, ohne vors 
hergehendes Abdünften in tiefen Dertern geſchehen, 

| \ in 


*) Yuh Herr Caroziift der nemlichen Meinung, 
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in welchen auch mitten im Meere felber, dad Waſ— 
fer für den Seefirömen und der gewöhnlichen Bee 
wegung ded Meeres gefichert ıft. Man begreift 
leiht, daß das Gteinfalz ſich nicht fo leicht 
anlegen muß, wenn der Boden aus weitläufigen 
Ebenen beftchet, und die Seeftröme fehr frei wir 
fen. Diefe Anmerfung war aud von Herrn 
Düarcet fhon gemacht worden. Und wie Fönnte 
man jich auch, nach der Abhandlung über den ihie 
gen Zuftand der Pyrenaͤiſchen Gebirge, (Differta- 
tion fur l’tar attuel des montagnes des Pyr&ntes 
pag. 132. und 133.) vorftellen, daß die Salze 
minen fouten in den kalk⸗ und thonigten Schich« 
ten der Erde entfianden feyn, und noch täglich 
entftehen ? Unmoͤglich Fann man fich bei diefer 
Meinung aufhalten. Alles ın diefen Minen zeigt 
an, daß diefe groffe Salzmaffen durch Nieder 
legung entftanden find, und daß dies Salz fchon 
dergeftalt, und in den Waſſern aufgelößt, vor» 
handen war, ehe es feinen Plak in diefer uner«- 
meßlichen Kriftallifation einnahm. 


\ 
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Befhreibung 


ber Salzſtufen aus dem Salzbergwerke zu Wieligte 


1. Groſſer Wuͤrfel — durchſcheinenden 
Salzes, in deſſen Innwendigem man ſehr 
leicht Seiten erkennen kann, die den Ue⸗ 
bergang vom Würfel ins Achteck darftele 
len. Diefed Steinfalz neigt fich wie alle 
diejenigen von der nämlihen Sorte, die 
man andermwärtd im Innern der Erde fin« 
det, ‚ziemlich regelmafig zu diefer kryſtalli⸗ 
fhen Geftalt, weil Herr Romede l’%8 
le's fehr richtigen Bemerfung zufolge, 
die urfprünglichen und erften Beftandtheile 
diefed Salzes felber mürfeligte Figuren 





find, aus ihrer Vereinigung alezeit regele - ; 


mäfige dichte Körper entftehen muͤſſen, 
die fich der würfeligten Geftalt mehr oder 
weniger nähern, wiewohl man einige Ab» 
änderungen unter denfelben antrifft. 


Herr Rome del'Isle merft im erften 
Bande ©. 379. feiner Kryftallograpbie an, 
dag eine in Heren Rouelle's Laboratorio der 
aͤllmaͤhligen Ausdünftung uͤberlaſſene Auflöfung 
von Seeſalz, die man fünf Jahre hernach unters 


G 2 ſuch⸗ 
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ſuchte, ſowohl auf der Oberflaͤche der Ausduͤnſtung, 
als am Boden des Gefaͤßes, achtſeitige Kryſtalle 
gebildet hatten, die eben ſo regelmaͤſig waren, 
als die des Alauns. Er verwahret noch einen 


Theil diefer Kryftane in feiner Sammlung. Er 


vermuthet, daß diefes Seefalz vom Harne herruͤh⸗ 
re, welhen Herr Rouelle zum Ausziehen des 
Mierocosmifchen Salzes gebraucht hatte; denn 


der Zufall hat vor kurzem gelehret, daß, wenn man 


frifhen Harn in eine Auflöfung fehr reinen Sees 
falzes gießt, jenes Salz, anftatt feine vorher gehabte 
würfeligte Geftalt anzunehmen , fi in eben fo 
regelmäfige achtfeitige Geftalten als ded Alauns 
feine find, kryſtalliſirt, ohne übrigens irgend einige 
Veränderung in feinem Geſchmacke noch in feinen 
andern Eigenfchaften zu erfahren. Herr Ber- 
niard, berden Verſuch wiederholt, bat achtfei= 
tiges Seefalz befommen, welches die naͤmliche Ge» 
ftalt wieder annimmt, wenn man es fich auflöfen, 
und aufs neue Fryftalifiren läßt, 

Herr Gabri, Zögling des Heren Rouene, 


hat von den leztern Kriftatlifationen, Soda des 


Seeſalzes in fehr regelmäfigen Würfeln erhalten, 
die anden acht Winfeln abgeftumpft waren, und 
in achtfeitigen Würfeln, die an ſechs Winkeln ab» 
geftumpft waren. Die erftern freien Würfel dar,. 
die in Die achtfeitige Form übergehen; und die 

zwei⸗ 
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zweiten Achtecken, bie ſich der Wuͤrfelgeſtalt wie, 


der nähern. Herr Rome de l'Isle ſetzt hinzu, 
daß die Auflöfung des Seeſalzes, melde durch 
die allmaͤhlige Ausduͤnſtung dichte Würfel erzeugt, 
durch die mittlere oder befchleunigte Ausdünftung, 
Sorten von Tremien, oder vierwinfeligten Pyrami— 
den liefere, die aus kleinen Würfeln beftehen, 
bisweilen finds auch rechtwinfeligte hohle Paralle⸗ 
lipipeden. 

Bon Gmelin *) wiſſen wir, daß das Salz 
der Salzfeen in den Gegenden von Sellian, an 
den Geftaden des Kafpifhen Meeres, nicht nur 
würfeligte, fondern auch rautenförmige Kryſtalle 


bildet : der DBerfaffer fihreibt diefen Unterfchied 


der Naphte zu, die in geringer Quantität darein 
vermifcht ift. 

3. Durcfichtiges Steinfalz in Maflen, woran 
man aber Arten gleichlaufender Linien er 
blift, die feinen Hang zur würfeligten 
Kryſtalliſation anzeigen. Auf einem Flei- 
nen Theile diefes Stuͤcks giebt es Salz 
von einer lichtgelben Farbe. 

3. Weiſſes Steinſalz, das halb durchſcheinend, 
und in feinen Bruͤchen halb durchfcheinend 

G3 ift: 

*) Des Juͤngern Gmelins Reife, III. Band, 

Seite 77. und 78. Note, die Herr Ber gmann 
mitgetheilt hat, 
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iſt: Waͤren ſeine Faſern, welche gerade 
ſind, ein wenig feiner, ſo ſollte man es 
fuͤr geſtreiften chineſiſchen Gyps anſehen. 
Dieſe Sorte iſt ſehr huͤbſch, und man 
trifft ſie ſelten an. Dieſes Muftererem- 
plar koͤmmt von einem Stuͤcke her, das 
mehrere Zolle hoch war. Figur J. 
Kupfer U. 


4. Anderes Steinſalz in Schichten, geſtreift 


wie der Gyps, einige Linien dick. Man 
findet ed mit mehr oder weniger dicken 
Thonbeeten durchmifcht, und diefe Beete 
enthalten wirfliche Gypſe unter Fugelich« 
ter Geftalt: man foite fie für Pifoliten 
von verfchiedenen Gröflen halten, und 
die in ihrem Bruche eine grau bläulichte 
Farbe zeigen, 


' 5. Zwei Stüde Steinfalzes von der gemeins 


= 


ften Sorte: es find fehr grau mit Weiß 


vermiſchte Maflen, mo das Salz ſich in 


dem Zuftande findet, den die vermworrene 
Kryftalifation zu” zeigen pflegt. Diefe 
beide Stuͤcke find nur darinne von einan- 
der unterfchieden, daß das eine ein wenig 
reiner und mweifler ıft ald das andere. 

Salz in gelblihter Maffe, mit Fleinen 


roͤthlichen gypsartigen Körnerm unter- 


mifcht : 
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miſcht: auch ift noch eine ziemlich gemeine 
Sorte 


7. Salz in grauer und. weiffer Maſſe; fie ift 


zum Theil mit der von und erwähnten Fu« 
gelicht gunsartigen Subſtanz, und zum 
Theil mit ſehr feinen Selenitenblättern 
überzogen. 


8. Stalactite in der Geftalt ded Blumen: 


kohls, von einem meiffen fehr reinen Salz, 
das man an den Wänden der hölzernen 
Stüßen fammelt, die man in einigen Ge- 
eenden des Innwendigen der Minen an« 


trifft, wo er aus dem mit der Auflöfung 


ded Steinfalzes geſchwaͤngerten Waſſer 
fließt. 


9. Eine Art grauen kalk⸗mergelartigen Steines, 


den man ziemlich tief in der Mine findet, 
und der am Steinſalze klebt; er iſt an ſich 
ſelbſt ſehr damit geſchwaͤngert: er ſcheint 
unter der Geſtalt kleiner gekerbter Kegel 
aus dem Innern durchzuſchweiſſen. Dieſe 
Sorte iſt darum ſehr merkwuͤrdig, weil 
ſie einen Beweis abgeben kann, daß das 
Steinſalz ſich an Oertern befinden kann, 
wo es Truͤmmer von Seemuſcheln gege— 
ben hat, auf welchen oft die Niederlagen 
ruhen, die es im Schooſe der Meere macht. 

4 10. 
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10. Sorte dichten weißblaͤulichten Gypſes mit 
blaͤttrigem Bruce. Dies Stuͤck iſt dar— 
um ſehr ſonderbar, weil es am Orte ſeiner 
innern Bruͤche gefaltet (plifle) ſcheint, 
und auswendig geſchlungenen Eingewei— 
den aͤhnlich ſiehet. Sie iſt eben ſo be— 
ſchaffen wie der kugelichte Gyps, den wir 

beſchrieben haben. Kupfer IL. Figur 1. 

11. Andere Sorte Gypſes, graublau im Ge— 
ſchliebe, (klon), feine Faſern find glaͤn— 
zend, und laufen laͤngs hin. Es iſt eine 
Sorte Strahlgypſes. Eine Lage dieſer 
Subſtanz iſt zwo Linien dick, und die an— 
dere über einen Zoll. Man trifft dazwi⸗ 

ſchen eine Lage weiffen und durchfcheinen» 
den Steinfalzes an. J 

12. Sehr weiſſer, halbdurchſcheinender, und 
geſtreifter Gyps aus der naͤmlichen Mine. 

13. Seidenfarbiger (foyeux) und undurchſich— 
tiger Strahlgyps, von einer ſehr huͤbſchen ro⸗ 
then Farbe, und welchen man in Beeten von 
verſchiedener Dicke, im Innern der Huns 
gariſchen Salzbergwerke findet. Kup— 
fer U. Figur 4. 

14. Würfel ſehr ſchoͤnen blauen Salzes, aus 
Stebenbürgen, - Kupfer I. Figur g. 
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Man kann anmerken, daß bei den Steinfalz« 
minen fich überhaupt faft allezeit auch Gyps befin- 
det. Man trifft dergleichen ın Permien, in Sis 
berien, zu Baſchuntſchazki, im See Inderski, 
unter den Kirgifen, zu Marmora, und in Ober- 
öfterreich, zu Aigle im Kanton Bern, in Sieben» 
bürgen, 


Te TT+ 


Befhreibung 
der Jlletzkyſchen und anderer Salzwerte, aus der 
‘ Gefchichte der von verfchiedenen Gelehrten gemach⸗ 
ten Entdedungen gezogen, und aus dem Deut- 
fchen überfeßt. 


De ich einige Stufen dieſer Mine beſaß, ſo 

glaubte ih, den Ort, woraus fie waren ge« 
zogen worden, befchreiben zu müflen, und daß es 
gut fepn würde, wenn man fie mit denen von 
Wieliczka, die wir fo eben befchrieben haben, ver- 
gleichen Fönnte. 

Man liefet in der franzöfifchen Ueberfekung 
des deutfchen Werks, dag die Illetzkyſchen 
Salzwerke vier und fechzig Werften weit von 
Drenburg, und hart bei Illetzkaya-ſatſchita, 
einer Fleinen hölzernen Feftung, liegen. Die 
Hütten, worin die Bearbeiter dieſer Salzwerfe 
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wohnen, mögen ſich auf ungefähr einhundert und 
fünfzig belaufen: fie nehmen einen Platz zwifchen 
der Feſtung und einem laͤnglichten, falzigen See 
ein, der ungefähr einhundert und fechzig Klafter 
(toifes) lang feyn mag. Die zur Bearbeitung 
des Steinfalzes für Rechnung der Krone beftimm- 
ten Arbeiter, heiffen Bomciers: fie ftehen un- 
ter einem Hauptmann, dem die Aufficht über die 
_ Arbeiten aufgetragen ift. 

Ungefähr vierzig Klafter weit von der Fe— 
ftung erhebt ſich, in Geftalt eines Zuckerhuts, ein 


ganz nadter und ganz weiſſer Gppöfeld: Der . 


Stein woraus er beftehet, hat viele Höhlungen ; 
er enthält an einigen Gegenden, Alabafter; ber 
gröffere Theil aber beftehet aus Drufen: er ift ſehr 
poroͤs, felenitifh, und hin und wieder von röth- 


fichter Zarbe ; übrigens trifft man dort ziemlich 


häufig, blättrigen Spath an. 
Da man beftändig ein bewaffnetes Piquet auf 
diefem fteilen Zelfen halt, von welchem man eine 
- fehr weite Strecke Landes überfehen kann, fo bat 
man ihn Karaulnaja-gora, dad ift, Wad- 
berg, genannt. Auf feinem Gipfel fiehet man ei= 
ne Ritze, die eine Höhle ausmachte, in welche man 
vor diefem bis zu einer beträchtlichen Tiefe hinab 
fteigen Fonnte , die aber it verfchüttet ift. 


Die 
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Die Kirgifen hegen viele Chrerbietung für 
diefen Berg, den fie für heilig halten; und vor 
diefem pflegten fie, in die fo eben erwähnte Höhle, 
Pelzwerke und andere Kleinigfeiten, ald Op⸗ 
fergaben, zu werfen. Sie fommen fogar it noch 
bisweilen, eine feierliche Proceflion rings um den 
Zucerhut zu halten, und dort ihre Gebete, auf 
den Knieen zu verrichten , nachdem fie fi im Waſ— 
fer derfelben Gegend gebadet und gereinigt haben. 
Man erzählt, daß , ehe diefe Höhle verfchütret 
worden, jemand von Habfucht oder Neubegierde 
angetrieben, fih an Strieten hinabgelaſſen, und 
darin eine Kälte gefpüret habe, die er nicht lange 
habe aushalten Fönnen. 

Am Fuſſe des Gypsfelſen, giebtd in ber ſuͤd⸗ 
weſtlichen Gegend einen in den Stein gehauenen 
Brunnen, deſſen Waſſer ſuͤß und trinkbar iſt: 
das Berglein wirft gegen Oſten hin einen Zweig 
gleich einem ſehr gebuͤckten Eſelsruͤcken, von ſich, 
der auf einen andern Gypsfelſen hinauslaͤuft, wel⸗ 
cher niedriger ald der erftere ift. Dieſe ganze Ge⸗ 
gend wimmelt von einer aufferordentlichen Menge . 
Schlangen, worunter coluber natrix, und colu- 
ber berus, am häufigften find. | 

Durch verfehiedene bisher geöffnete Gräben 
hat man fich überzeugt ‚daß diefer Grund eine be= 
trächtlihe Mafle Steinfalzes enthält: er fängt 
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hart am Gypsfelſen, und zunächft neben dem See 
auf der nach der Feftung hinlaufenden Seite an. 
Sein kleiner Durchmefler bis an dem Illekfluß, 
mag ungefaͤhr ſechshundert Klafter‘, und fein 
groſſer Durchmeſſer, ſechshundert und fuͤnfzig, 
betragen. Alles, was man bis jetzt von dieſem 
Grunde kennt, zeigt einen trocknen, duͤrren, und 
ſandigten Boden an, beſonders in den etwas hoch 
liegenden Gegenden. In den abhängigen wach⸗ 
ſen viele Pflanzen. 

Die groſſe Unebenheit des Bodens, der das 
Steinſalz bedeckt, hat verurſacht, daß man, um 


demſelben beizukommen, in einigen Orten drei bis 


vier Klafter tief hat graben muͤſſen, dahingegen 
an andern Orten dieſer Sand dad Salz nur eini= 
ge Arfchinen hoch bedecft, und man an mehr als 
Einem Orte nicht einmal eine ganze Arfchine tief 


fände ; daß ed demnach leicht ift , diefed Salz . 


gleihfam auf der Oberfläche fhon zu fehen, und 
dag man mit einer Säbelflinge, oder einem lin- 
tenlaufe, in gewiffen, mehr oder weniger abhän- 
gigen Fagen bis aufs Salz durchbohren kann. 

In faft allen Gegenden diefed Bezirks, in wel⸗ 
chen man nachgegraben hat, und befonders in der 
Gegend der Salzmine, hat man das Waffer in 
ungleihen Tiefen, bald in der von zwo Arfchinen, 
bald in der von zehn bis zwölf, bisweilen fogar in 
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der , von achtzehn, gefunden. Seine Duellen 
find oft ſehr ftarf, bisweilen falzigt, gemeiniglich 
aber füß. Sie fcheinen ſoh von den benachbarten 
Anhöhen her auf die auffern dichten Lagen zu fam- 
meln, und fie find Urfache, daß man in den meis 
ften Gräben, die man gemacht hat, nicht bis aufs 
Salz gelangen, oder wenigſtens die Arbeiten nicht 
fortfeßen kann. 

‚Dasjenige, was den deutlichſten Begriff von 
der Zuſammenſetzung ſowohl dieſer dichten Salz— 
lage, als von der ſie bedeckenden Erde, verſchafft, 
iſt die Unterſuchung des groſſen bedeckten Graben, 
welchen man ſchon ſeit vielen Jahren bearbeitet. 
Er liegt nahe am Wachberge, und iſt, im Jahre 
1769, ſchon ſechzig Klafter (Lachter) lang, 
und an einigen Orten neun bis zehen breit gemes 
fen. Man ift hier und da bis drei Lachter tief in 
die Salzmaffe eingedrungen , und man betreibt 
die Arbeit nun in einer verticaleren Richtung , da⸗ 
hingegen man vor dieſem, um dad Salz mit defto 


mwenigerer Mühe zu gewinnen, die Grube mit be=. 


ftändiger Erweiterung des Grabens an feinem 
obern Theile bearbeitete. Allein durch diefe eben 
ſo nachläfige ald unüberlegte Verfahrungsart, zog 
man fi) die Befchwerlichfeit zu, daß man nicht 
nur die Quellwaſſer unaufhörlich befampfen, fon- 
dern auch noch im Frühling die Waſſer ausfchöpfen 
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mußte, welche das Schmelzen des Schnees in 
groſſer Menge in einen ſo breiten Graben fuͤhrete. 
Dieſe muͤhſame Arbeit, die vor einer jeden andern 
hergehen mußte, wurde uͤberdem mit deſto weni⸗ 
gerem Verſtand und Spahrungskunſt verrichtet, 
da man alles Waſſer blos mit Eymern und Rins 
nen, (puifle'rs) ausfchöpfte: und erft feitdem die 
Arbeiten unter der Aufficht des jekigen Direftors 
gefchehen, haben fie ein ordentlicheres und vernünf- 
tigered Anſehen gewonnen. 

Mit der Bearbeitung diefer Mine verführt 
man heut zu Tage folgendermaflen. Man hauet 
mit fehr fcharfen Aexten, und eifernen Keilen, in 
die Dichte Lage fehr ſchmale und ziemlich tiefe Ker— 
ben ein, um von der Mafle, einen Salzblock ab« 
fondern zu fönnen, der nachher über eine Ar- 
fehine dick, bis anderthalb, und fogar zwo Lachter 
lang ift: man fondert fodann diefen Block, von 
der groffen Mafle, bald mit Balfen ab, die man 
damwider ftößt, indem man fie mit Seilen balan« 
zirt, bald mit Keilen und Schlegeln, die man zu 
Hülfe nimmt, und mit weldhen man ihn zerbricht, 


um ihn defto bequemer vom Orte, woraus man ihn ' 


ziehet, nah Schuppen führen zu können, die in 

der Nähe gebauet find. 
In der ganzen Strecke diefed ungeheuren Gra- 
bens erblickt man ober der Maſſe reinen und dich“ 
a ten 
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ten Salzes nichts als einen gelblichten feinen, in 


. Häufgen liegenden Sand, der zwo bis drey Lach⸗ 
ter hoch über der dichten Maſſe auffteigt. Der die, 


Oberfläche der Salzlage berührende Sand ift von 
Salztheilgen durchdrungen, und an den Orten, 
wo er feine Seuchtigfeit mehr behalten hat, gleich» 
fam verfteinert. Bei der bloffen Betrachtung des, 
Grabens kann man ziemlich deutlich fehen , daß 
die Salzmaſſe weder ganz eben, noch mit ihrer 
Oberflaͤche ganz horizontal laufend iſt, fondern. 
ſich ſo wie die wellenfoͤrmige Schichten verhalten 
muß. Wenn man von der Mitte des Grabens 
hin ſiehet, ſcheint es, daß dieſe Maſſe ſich gegen die 
nördlichen und ſuͤdlichen Enden dieſes Grabens durch 
einen fehr fanften Abhang hinneigen, wie in Hüs 


geln gefchieht,. die ſich in Ebenen verlieren: biöher 


bat man aber noch nicht zuverlaͤſig beftimmen 
fönnen, bis auf welchen Grad von Ziefe dieſe 
Salzmaſſe reichen mag. 

Herr Pallas ließ mit einem —— dien 
fe Mafle in den niedrigften Orten des Grabens 
anbohren, um ihre Tiefe zu erforfhen.- Nach 
groffen Schwierigkeiten wegen der Hätte des durch⸗ 
zubohrenden Blocks, gelangte man auf eine Tiefe 
von etlich und zwanzig Arfchinen, ohne irgendwas 
anderes ald ganz reines Salz anzutreffen. Endlich 
erreichte man einen ſchwarzen und fo harten Stein, 
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daß der Bergborher ſchlechterdings ihn nicht packen 
wollte, und man die Arbeit aufgeben mußte. 

Das Salz dieſer Mine iſt uͤberhaupt ſehr rein, 
ſehr dicht, und weiß von Farbe, Nummer 1. 
Beim Abſondern zeigt es ſehr leicht die ihm eigen— 
thuͤmliche wuͤrfelichte Geſtalt; und bisweilen 
trennt es ſich, beym Abſondern, in verſchiedene 
Stuͤcke, welche ganz rgelmß ge Wuͤrfel zuruͤck⸗ 
laſſen. 

Im Waſſer (öfet fih dieſes Salz Tangfamer 
auf, ald das gewöhnliche Seeſalz im gemeinen 
Waſſer; man giebt fogar vo”, man habe fi) durd) 
öfonomifche Verfuche überzeugt, daß es nicht fo 
gut falze, ald die Seefalze von Jedercki, und non 
vielen andern Dertern. 

In verfchiedenen Orten, bejonderd auf der 
Oberflaͤche, trifft man befondere Maſſen von mit- 


telmäfiger Gröffe, und felten über ein Pud mies 


gende Maflen an: gemeiniglich neigen fie ſich 
zur würfeligten Geftalt mit einer Reinigfeit und 
Durchſichtigkeit, die oft derjenigen ded vollkommen⸗ 
ften Bergkryſtalls, gleihföommt. Dort zu Lande 
beißt man dieſes fehr reine Salz, Salzherz; 
und dad ‚gemeine Volk braucht es fehr oft in Au— 
genfranfheiten, wenn es nicht Zucker dafuͤr 
braucht, ‚der ebenfald eines ihrer ublicpfen Arz⸗ 
neimittel in ſolchen Faͤllen iſt. 


Bei 
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Bei dieſen neuen Arbeiten hat man in den 
Gegenden, wo ehemals Graͤben geweſen waren, 
nicht nur Keile, Hebel, und andere hoͤlzerne Ge— 
raͤthſchaften, ſondern auch Kohlen gefunden, wel⸗ 
che ganz mit der dichten Salzmaſſe uͤberdeckt ma» 
ven; und man fieht leicht, daß diefe fremde Koͤr— | 
per da eingefehloflen worden find, ald Waffer, die 
. fih lange in Salzmaflen aufgehalten hatten, in 
die Derter geführt wurden, wo diefe Geräthfchaf- 
ten waren , und ſich endlich da kryſtalliſirt oder 
verdichtet haben, 

Man fiehet an den beiden Ufernder Soljan⸗ 
fa, eine groffe Menge folher Gräben , welche 
meiftentheild mit einem ftarf mit Salz gefättigten 
Waſſer angefünt find; welches von Regen und 
gefhmolzenem Schneewaſſer, und von unterirdis 
ſchen Adern herrührt, die fich zwiſchen den verfchie» 
denen Lagen durchfeihen, dad in den Höhlen bem 
findliche reine Salz auflöfen, und ſich damit fät- 
tigen. Here Pallas fand nad) einer lang anhal« 
tenden Dürre diefe Sohle fo ſchwer, daß ein fehr 
guter Hydrometer dort über die gemöhnliche Höhe 
ftieg, welched man einigen Einmiſchungen bitterer 
Salze beimaß. Der Boden diefer Fleinen Salze 
mwaflerpfüben iſt gemeiniglih mit einer ſtarken 
Salzrinde überzogen, welche Ciszapfen ähnlich 
fiehet. 
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Die Kirgifenhalten diefes Waſſer, welches 
fhlammigt, und an Farbe etwas bräunlicht aus- 
ſieht, für fehr Heilfam in verfchiedenen Kranfhei« 
ten, und befuchen diefen Ort oft, um fi darın _ 
zu baden. Bei Zorba in Siebenbürgen trifft man 
eben dergleichen Gräben mit Salz gefättigten 
Waſſers an, und die Wallachen baden fich eben» 
falls darin, mie die Kirgifen in den fo eben er- 
wähnten. Herr von Born erzählt, man habe 
ihn bereden wollen, daß man in diefem falzigten 
Waſſer unmöglich unterfinfen Eönne. 

Bei den Kirgifen fiehet man' rings um diefe 
Löcher Zweige in den Boden geftecft, hinter wel⸗ 
chen fie, ihren abergläubifchen Gebraͤuchen nad, 
Roßhaare, und einige elende Lappen angebunden 
haben. Man hält diefe falzigte Waſſer für fo 
ſchwer, daß man verfihert, daß man, fobald man 
bis an die Bruft hineingehe, fich-aufgehoben füh- 
Je , und daß man ſich auf die Oberfläche legen, und 
wie ein Brett darauf ſchwimmen fünne. Hierauf 
bezieht fich auch dasjenige, was der Herr von Born 
fogt. u. 
+ Man verfichert dort zu Lande durchgehende / 
daß ed Zeiten gebe, und noch dazu oft in der fpa- 
tern Jahreszeit, da diefes Salzwaſſer, das zwar 
auf feiner Oberfläche allezeit Falt ift, unten im 
Grunde fo heiß wäre, daß man unmöglich eine 
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Hand darinn leiden koͤnne. Allein Herr. Pallas, 
der die Wahrheit dieſer Sache zuverlaͤßig er. 
forfchen wollte, und an mehreren, und den bes 
trächtlichften von diefen Gräben, wiederholte Vera 
fuche anſtellte, bemerfte nicht den geringften Un— 
terfchied in der Temperatur dieſes Waſſers, el: 
ches er in allen Sorten von Tiefen immer um fünf 
Grade Falter fand, als die äuffere Temperatur. 

Die gemeinefte Pflanze in diefen Gegenden ift 
die laticornia herbacea, welche die Engländer in 
gewuͤrztem Effig maceriren, und hernach ald Sa« 
lat auftifchen-Taflen. Die Verfuche, die man mit 
diefer Pflanze in einem Laboratorio zu Orenburg 
angefteut hat, Haben gezeigt, daß fie eine auſſer— 
ordentlich ftarfe Proportion Seefalzes enthält. 
Sechs und fiebenzig Pfunde diefer gedörreten Pflan⸗ 
je haben zwanzig Pfunde fehr falzigter Afche gegeo 
ben: und daß ift viel. 

Man bemerft auch in diefer Gegend verſchie⸗ 
dene kleine Landſeen hart beifammen. Sie fan— 
gen. ungefehr zweihundert Klafter mweit vom 
Gypsfelſen an, den wir befchrieben haben, und 
erftrecfen fi von einem andern Hügel an bis an 
den Saljaufafluß: Ihr Wafler koͤmmt aus einem 
nahen Bade; es ift ben, von fehr gutem Ges 
ſchmacke, und gar nicht falzigt; auch nähret es 
Site und Schildfröten: und dennoch zeigen die 
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Ufer dieſes Baches auf der Nordſeite nur einen 
ſehr ſalzigten, und mit Salzpflanzen haufig be— 
wachſenen Boden. Man hat ſogar in der Naͤhe 


von zwanzig Klaftern von dannen, verſchiedene 


Graͤben ausgegraben, die ganz voll Salzwaſſers 
ſind: und was zum Erſtaunen iſt, in den Oertern, 
wo dieſe Seen ſich der Saljauka naͤhern, kann 
man das Steinſalz unter dem Sande, faſt an der 
Oberflaͤche des Bodens des ihr zugehoͤrigen Ufers 
entdecken. 

Indeſſen wird man ſich daruͤber weniger wun— 
dern, wenn man bedenkt, daß es unmoͤglich iſt, 
daß die ſuͤſſen Waſſer nicht aus einer Gegend her⸗ 
kommen ſollten, worinn kein Seeſalz aufgeloͤßt 
werden kann, weil es dort“keines giebt; daß es 


eben fo unmöglich iſt, daß fie auf ihrem Laufe an 


Ufern in der Nähe des Seefalzes, ſich mitder Auf» 


loͤſung dieſes Salzes ſchwaͤngern ſollten, weil ſie 


ohnerachtet ſie dem Steinſalze auſſerordentlich na— 
he ſind, ihm doch nicht ſo nahe ſind, daß ſie es 


wirklich beruͤhrten. Wir haben ſchon oben ange- 
‘ merkt, daß ein kleines Bächlein. reinen, füffen und . 


klaren Waflers durch das Bergwerk zu Wielicjfa 
in Polen fließt: mas aber ehemals in diefem Um- 
ftande für ein Wunder gehalten wurde, ift ver= 
ſchwunden, feitdem man ſich überzeugt hat, daß 
dieſes Büchlein auf fteinigten Subſtanzen fliefet, 
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die ſich nicht auflöfen, und dem Waſſer das fie 
‚tragen, feine von ihren Eigenſchaften mittheilen 
innen. Der Here von Born erwähnt fiebenze- 
hen Seen von füflen Waſſers, und die von Fi- 
fhen wimmeln in den Dominialfalzwerfen des 
‚Kaiferd, wo die Salzminen fich hart neben diefen 
verfchiedenen Seen füflen Waſſers befinden. 

Der Salzbau zu Illetzky wird größtentheild 
während dem Sommer betrieben. Man bezahft 
dort denen dazu gebrauchten Arbeitsleuten eine 
halbe Copeke fürs Pud Salzes: allein der Trans- 
port deflelben gefchiehet geößtentheild im Winter; 
‚und das Salz wird von der Mine nach dem Eleinen 
Fluſſe Aſchkadeo gebracht, mo ed auf Fahrzeuge 
geladen wird, die ed auf der Belufa und dem 
Kama,, in die Wolga führen. . Ohne Zmeifel 
werden die ganz neuerlich in der Bearbeitung die 
‚fer Salzwerfe eingeführte vortheilhafte Werände- 
rungen, und. die Errichtung zwoer neuer Nieder- 
lagen am Jaik, undander Samara, ihnen mit 
der Zeit einen meit wichtigern Abſatz verfchaffen. 

Diefer Ort ift für einen Beobachter auch dar- 
um höchft merfmwürdig, daß, ohnerachtet der Bo- 


den in feinem ganzen Umfange durchaus falzigt | 


ift, doch in einem dort angelegten arten, nicht nur 
der Anbau verfchiedener Gemüßarten, fondern 
auch ded Tabaks, deſſen Saamen man aus Bir- 
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Ginien gezogen hat, vonfommen gelungen ift. 
Diefer Tabaf geräth an diefem Boden vortrefflich, 
und nimmt darinn einen fehr feinen Geruch an; 
fo daß man ohne Zweifel den Tabafsbau in den 
falzigten, ſuͤdwaͤrts zwiſchen dem Jaick und der 
Wolga gelegenen Steppen fehr einträglich ma- 
then Fönnte. 

Diefe Ländereien würden auch eben fo gut zum 


Baue ded Sumachs oder Gerberſmaks, rhus, 


und vielleicht noch vieler andern nüklichen Pflan« 
jen taugen. Unter den Frühlingsblumen findet 
man in diefer Gegend, und in der ganzen Jaik— 
fhen Steppe, die gemeine Gartentulipane, zuli- 
pa Gesneriana, die dort von felbft, und in Mens _ 
ge waͤchſt: es giebt deren mit gelber und mit tor 
ther Blume; fie find zwar etwas Fleiner als dieje⸗ 
nigen in unfern Europaifchen Gärten; man hat 
aber auch ın diefem Lande die Erfahrung gemacht, 
daß fie, in einen beflern Boden und. gute Gate 
tenerde verpflanzt, weit gröffer wachſen. 

Sch habe mir von diefem Salzwerfe nur drei 
Muftereremplare verfchaffen Finnen. 

Dad, Nummer ı. ift eine Art länglichten 
Wuͤrfels, ungemein weiß, und ziemlich durch⸗ 
ſcheinend. 

Nummer 2. iſt ein Bruchſtuͤck einer Maſſe 
Salzes, deſſen Kryſtalliſation verworren war; es 

bil⸗ 
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bildet ein meiffes, halbdurchſichtiges, und ſehr gu⸗ 


tes Salz. | 

Nummer 3. rofenfarbigtes Salz in halb durch⸗ 
fcheinender Maſſe; es fheint mir viele Selenits 
theilchen zu enthalten. 

Diefe Salze diinfen mir von den oben von mir 
befchriebenen Polnischen Salzen nicht fehr verſchie. 
den zu ſeyn; und ich glaube übrigend, daß die 
Steinfalze überhaupt, aus welchem Lande fie aud) 
herkommen mögen, bis auf einige Schattirung 
an Zarbe oder Reinigkeit nad), der im vorherge⸗ 
henden Aufſatze angegebenen Gruͤnde wegen, ein⸗ 
ander unendlich nahe kommen muͤſſen. 

Nach Beſchreibung derjenigen unter allen Si⸗ 


beriſchen Minen, welche die merkwuͤrdigſte zu ſeyn 


ſcheint, und mit welcher die Schriftſteller ſich am 
meiſten beſchaͤftigt haben, wollen wir auch die 


Salzwaſſerquellen, woraus Siberien den groͤßten 
Vortheil ziehet, und welche einige Aufmerkſam⸗ 
keit zu verdienen ſcheinen, nicht mit Stillſchwei⸗ 


gen uͤbergehen. 
Bei den Gouſelmi⸗-Bergen, im Lande der 


Jakouten, am rechten Ufer des Bades Kap⸗ 
tindei, der in den Vilouifluß faͤllt, giebt ed meh⸗ 


rere Salzbrunnen, die aus der Erde quellen. 
Nach Herrn Gmelins Berichte *) enthalten 
94 ſie 

*) Voyage en Sibérie, Tom, I, page 342. 
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fie eine groffe Menge ſchneeweiſſen Salzes; es ift 
im Waffer in kleinen kryſtallinen Zheilen gemifcht, 
die man für fehe feinen Sand anfehen forte. 
Diefed Salz legt fi) rings um, und ober den 
Quellen in Stüden an, welche fehr weiffen, aus 
dem feinften Sande entftandenen Steinen ahnlich 
fehen. Die Kanäle der Quellen verftopfen ſich 
nicht: das Waſſer führt unaufhörlich friſches Salz 
herbei, dad fi) an dasjenige, womit die Brunnen 
bedeeft find, anlegt, und fich bisweilen bis auf 
vier Schuhe über die Oberfläche ded Waſſers er 
hebt. | 

Ungefähr fieben (franzoͤſiſche) Meilen weit 
von diefem Orte, am nämlichen Ufer des Kaps 
tindei, fiehet man einen Saljberg, der dreifig 
Klafter hoch, und hundert und zwanzig lang ift, 
und bis auf zwei Drittheile feiner Höhe aus grofs 
fen würfeligten, fehr harten, durchfcheinenden, 
zufammenhangenden und fehr reinen Kryſtallen 


beftehet ; ihre oberer Theil ift mit einer rothen 


Thonerde überzogen, die einen weiſſen, durchs 
fheinenden ausnehmend fehönen Talk enthält. 
In der Gegend von Solifamsfaia, und in 
Permien, giebt es berühmte Salzwerke, die fo- 
wohl in Anfehung der Menge ald der Güte des 
Salzed vortrefflih find. Die wichtigften darun« 
ter find diejenigen , welche man Novo Duffolie 


heißt. 
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heißt. Wenn man dort Salzbrunnen graben wir, 
iſts ein fehr gutes Anzeigen, wenn man graue 
Ihonerde antrift. In den Salzwerken zu Soli« 
Famsf, enthält diefe Thonerde Eleine würfelichte 
bfaß-goldfarbene Marcaflite: man findet auch fehr 
reines Salz zu Stroganom und zu Piskore. 

Man bemerft, dag die Brunnen überhaupt 
defto mehr Waſſer und Salz enthalten, und defto 
dauerhafter, je tiefer fie find. _ 

Herr Gmelin *), fpriht in feiner Reifebe- 
fhreibung von einem fehr berühmten falzigten See 
zu Jamicha, zwo Meilen oftwärtd vom ort, 
das nach dem See benannt'ift: er ift von runder 
Figur, und hat über zwo Meilen im Umkreiſe. 
Das Waſſer ift fehr ftarf mit Salz gefhwängert ; 
ed ift an der Sonne roth, wie dad, fo die erften 
Strahlen der Morgenröthe zuruͤckwirft: man 


fieht darinn kryſtalliſirtes Sal, im Grunde. 


Die Ufer diefed Sees find ganz mit diefem Salze 
bedeckt, welches ſchneeweiß, und in Würfeln kry⸗ 
ſtalliſirt iſt. Es ift fo haufig vorhanden, dag man 
in furzer Zeit mehrere Fahrzeuge damit beladen 
fönnte; und an den Drten, von warnen man ed 
nimmt, entftehet ed aufd.neue, fo ſchnell und fo 

95 leicht, 


®) Gmelin, Voyage en Sibérie, Tome I. page 
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leicht, daß man nad) Verlauf von fünf oder ſechs 
Jagen ed nicht mehr merfen kann, daß welches 
mweggenommen worden ift. Diefed Salz, womit 
man Tobolsk und Seniffer verfiehet, gilt nur acht 
Deniers das Pfund, 

Wir fönnen hier eine Anmerfung machen, 
welche die von und fiber die Salzwerke der andern 
Europäifchen Länder gemachte Anmerkungen be- 
ftätigt: nämlich daß der Verfaſſer Befchreibung 
zufolge, jene falzigte Seen und jene Steinfalzber- 
ge, von welchen wir fo eben gefprochen haben, 
insgefammt von Gegenden umringt find, die eine 
geoffe Menge Gppfes und Foflilien aller Artenents 
halten; welches Feinen Zweifel mehr übrig läßt, 
daß die Siberifhen Salzminen, eben fo wohl als 
die Polnifhen, Defterreihifhen, Siebenbürgi- 
fen, x. unter den Meerwaflern entftanden feyn 
müffen. 

Noch ift anzumerken, dag das Illetzkyſche 
Salz, wmenigftend dasjenige, welches mir in die 
Hände gerathen, in Anfehung des Aeufferlicen, 
von den Polnifchen weiſſen Salzen nicht verfchie- 
‚den iſt; es ift eben fo durchfcheinend, eben fo rau⸗ 
tenförmig; ich finde aber, daß es fpecififch ſchwe- 
rer ift. 


III. Ab⸗ 
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II. Abhandlung 


üeber die Gold» oder vielmehr Über die goldhaltige Ei⸗ 
fenmine zu Berefof in Siberien, 


2 Yuszuge aus dem Werke, das den Titel führt, 
Hiftoire des Decouvertes faites par divers 
Savans Voyageurs, *) findet man merfmwürdige, 
anfangs in deutſcher Sprache herausgegebene , 
und nachher in der Schweiz ind Franzöfifche übers 
feßte Unterfuchungen, wo man eine Befchreibung 
des goldhaltigen Eifenbergwerfs zu Bereſof leſen 
kann. Man bat fie Heren Pallas, dem gelehr- 
ten Naturforfcher der Faiferlichen Akademie zu Pe- 
'teröburg gu danfen: und wirklich ift diefe Miner 
eine der merfwürdigften, die man kennt; fomohl 
ihrer Geftalt, als ihrer Beftandtheile, und der fie 
begleitenden Fäue wegen. Da fehr günftige Um⸗ 


ftände mir zu einer merfwürdigen Reihe von Stu⸗ 
fen verholfen haben, diezur Zeit, da Herr Palad 


Berefof befuchte, aus diefer Mine gezogen mor« 
den; fo muß ich mit Anführung desjenigen, was 
diefer Naturforfcher davon meldet, . den Anfang 
machen. Ich werde in Anfehung der phpfifhen 
Befchreibung viefer Mine, Umſtaͤnde beifügen, 

die 


e) Gedrudt zu Bern ‚im Sahr 1787. 
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die ihm entwiſcht ſind, ohne Zweifel weil gewiſſe 
Stuͤcke, die ihn auffallen koͤnnen; ihm nicht zu 
Geſichte gefommen find : vieleicht hat ſich aber 
auch dad Werk, fo ich nachgelefen habe, und wel« 
ched die einzige mir befannt gewordene Leberfez- 
zung ift, nicht mit der Ueberfegung aller der ſich 
auf diefen Gegenftand beziehenden Merfwürdig- . 
feiten , ins Franzoͤſiſche befchäftigt. Ich werde 
fodann ales mittheilen, mas ich über den itzigen 
Zuftand diefer Miner habe zuverläfig erfahren Eön- 
nen. Ich werde die Begriffe anführen, die man 
fih von ihren Beftandtheilen machen kann: und 
darauf fol eine fehr ausführliche Befchreibung vie- 
ler feltener Stufen, dergleichen man heut zu Ta— 
ge ſich ſchwerlich mehr würde verſchaffen Eönnen, 
und die einen Abriß diefer Minen abgeben, und 
. endlich ihre von mir angeſtellte chymifche Zerlegung 
beifügen. 

Die Berefof’fhe Mine, die zugleich ſowohl 
wegen des ehemals darinn gefundenen rothen 
Bleies, als auch ihres goldhaltigen kryſtalliſirten 
Eiſenerzes wegen beruͤhmt iſt, liegt in der Ebene, 
an der oͤſtlichen Baſis der groſſen Uralſchen Ge— 
birgskette, dreizehen bis vierzehen Werſten, das 
iſt, ungefaͤhr vier (franzoͤſiſche) Meilen weit Nord⸗ 
oſtwaͤrts von Ekatherinenburg, der Hauptſtadt die⸗ 
ſes Bezirks von Siberien, von welcher ich hernach 
bei Gelegenheit reden werde. J Als 
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Als Here Pallas Bereſof beſuchte, bauete 


man die Mine zu Tage aus, in Ötreden worinn. . 


fi) das goldhaltige Erz in mehr oder weniger dich" 
ten Drumen fand, die auswendig eine dunfel- 
braune oder fchwärzlichte Subftanz zeigten, melde 
bald dicht, und einem eifenfchüffigen Steine ähn- 


ih, bald aber fhwammigt , . und reichlich mit ' 
Wuͤrfeln eingefprengt war, die deswegen ſehr 


‚merfwürdig find, weil diejenigen, welche, einzeln 
liegen, die regelmäfige Geftalt haben, die man 
nur immer denken fann. Kupfer II. Figuren 
1.und 2. Jede von ihren ſechs Seiten iſt leicht 
weg mit gleichlaufenden Linien durchzogen; derge= 
ftalt, daß die einander beruͤhrenden Linien, immer 
gegen « oder queer durch einander laufen; dieweil 
die "Linien der gegenüber befindlichen Seiten, in 
einer und eben derſelben Richtung binlaufen. 
Diefe Würfel, die am Stable Feuer fchlagen, fon- 
dern fich leicht vom Erze und dem Drumme ab; 
ihre Gröffe beträgt von einem Viertelzolle und 
weit darunter, bis zwei, und fehr felten bis drei 
Zone. In der von mir mitgebrachten Reihe giebt 
es ihrer zwei. Nummer 8. und 47. die beinahe 
diefe Gröffe haben. . ch Fenne nur einen, der et- 
was gröffer ift, und fih in der Sammlung des 
Fürften Scherebatom befindet, von welchem ich 


einen EN der Stufen diefer Miner erhalten habe. 
Ba 
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Herr Pallas fagt, die Rinde ded Würfels 
beftehe an gewiſſen Orten aus einem Ppriten, den 


er pyrites aquofus nennt; daß ein Theil des gan- 


zen Würfels bisweilen fogar innmwendig diefen Py— 
riten vorftelle. Man findet oft kleine Goldhlätt« 
chen auf der Oberfläche der Würfel, und fehr feine, 
eingefprengte Goldtheilchen im N diefed 
foftbaren Erzes. vo: 

Einige Perfonen haben mir gejagt, daß fie 
dergleichen Würfel gefehen hätten, wovon ein 
Theil gediegened Gold gewefen fey, dad man leicht 
an feiner Weichheit und feinem Glanze habe erfen- 
nen fönnen. Sch Fann mich ſchwerlich überreden, 
weil ich glaube, daß man Gold felten in Würfeln, 
von der diefen Wuͤrfeln gewöhnlichen mittlern 
Proportion, kryſtalliſirt gefunden har. Br 

Die gemeine Miner ift oft nur eine Zuſam⸗ 
menfeßung folcher dichten oder ſcwammigten Wuͤr⸗ 
fel, die unter einander in Verwirrung zufammen« 
gehäuft find. 

Man trifft in diefer Mine einen fehr reichhal- 
tigen braungelben Ocher an, der ſich in den aus— 
gehöhlten Quarz auf eine eben fo verworrene ald 
aufferordentliche Art einmiſcht. In diefer brau- 
nen Materie und dem fie begleitenden Ocher fin⸗ 
det fih das Gold am gemöhnlichften in feinem 
Staube. Seltener iſts auf der dichten Miner 


und - 
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und im Quarze; wiewohl man doch auch Stuͤcke 
braunen und grauen Quarzes, mit dieſem gedie⸗ 
genen Golde in ſehr reichhaltigen Blaͤttchen durch⸗ 
ſaͤet findet. Nummer 48. und 55. Es giebt 
auch noch andere weiſſe Quarze, wo die, noch klei⸗ 
nern Goldblaͤttgen in ſehr groſſer Menge einge— 
ſprengt ſind. Das Gold iſt nicht auf eine einfoͤr⸗ 
mige Art in das Erz verbreitet; und es ſcheint ſo⸗ 
gar, daf die reichhaftigfte Miner fich weit eher in 
Neftern und Nieren , ald auf eine andere Art 
zeigt. we 

Befonders findet man in den Bergmwerfen von 
Klyſeſcheßky und von Perdunof , fo wie in dem Ber 
vefoffchen, eine Art Bimsfteim, die man in 


Kuchen, in groͤſſern oder Fleinern Stüden, mit⸗ 


ten unter den goldhaltigen Drummen antriffts 
von welchen man fie ſehr wohl an ihrer braungelb⸗ 
fihten Farbe, und einer fandigten Rinde unter- 
ſcheidet. Das Innwendige dieſes Kuchens, der 
auſſerordentlich leicht iſt, gleichet beim erſten An⸗ 
blicke weiſſem Brod mit kleinen Vertiefungen, dem 


Bimsſtein, und oft dem zarten und blaͤttrigen Ge⸗ 


webe ſchwammigter Knochen. Wirklich beſtehet 
auch dieſe Subſtanz aus ſehr feinen und ſehr zar⸗ 
ten Blaͤttern, die einander in allen Richtungen 


durchkreutzen ; und fie ſchwimmt wie Bimsftein. 


auf dem Waſſer: bisweilen iſt fie grau, und dieſe 
Sorte 
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Sorte pflegt insgemein das meiſte reine Gold zu 
enthalten. 

Die Zellen dieſer Steinart, deren blaͤttrige 
Subſtanz ganz quarzigt zu ſeyn ſcheinet, enthalten 
oft eine ſehr groſſe Quantitaͤt ſehr feinen, und 
dem bloſſen Auge oft kaum ſichtbaren Goldſtaubes. 
Sie ſind damit gleichſam durchdrungen, er klebet 
ihnen aber meiſtens ſo wenig an, daß man ihn, 
ſogar durch leichtes Schuͤtteln der zerkleinten Stüfs 
fe, herausfchütteln kann. Dies ift die reichhal« 
tigfte unter alten Goldminen diefes Kandes, in Ans 
fehung des Gewichts und der Reinigfeit. Die 
ſchwammigte Subftanz läßt fich fehr leicht zerrei- 
ben, und man kann aus ihr von einem Centner 
Erzes, von einem Drittel bis auf eine ganze Unze 
Goldftaubes erhalten. 

Herr Pallas hat ein Stuͤck Miner diefer 
Sorte gefehen , die ein gröbered Gewebe hatte, 
und deren Confiftenz an einigen Drten, derjenigen 
des angefreffenen Quarzes Ahnlih fah. Man 
wird in den zu Ende diefed Aufſatzes befchriebenen 
Stufen diefer Ouarzforte fehen, daß man derglei« 
chen von verfchiedenen Farben, und in verfchiede- 
nen Graden von Porofität und Leichtigkeit findet. 
Nummern 45 bis 55. einfchließlich. 

Die gemeine braune und ſchwaͤrzlichte Miner 
bildet ebenfans ein leichtes und ſchwammigtes Ge⸗ 

webe. 


tt — 129 


mebe. Bismweilen nimmt fie eine Stahl» oder 
Bleifatbe an, welcher ohnerachtet fie doch auch 
Gold enthält.- Nummern 20, 21, 22, 55. 
Neben diefen gofdhaltigen Drummen , giebt 
es auch noch andere, welche unabgeanderte Pyri— 
ten, Topafe, weiffe und braune Frpftanifirte Quar⸗ 


ze, Bergkryſtalle, Minern die Silber, Kupfer, 


. Blei, bald vererzt, bald in meiffem, ſchwarzem 
und rothem Kalke, enthalten: Wirklich ſtoͤßt die 
berühmte Miner des Siberiſchen rothen Bleies, 
melde mir in der Folge diefer Abhandlungen fehr 
ausführlich befehreiben werden, in vielen ihrer 
Drummen an die Goldminer , die wir hier ber 
fohreiben, 

Man ziehet jährlich aus diefen Gruben bis auf 
zweimal hundert taufend Pud Erzes, deflen War 
ſchen ungefähr fünf bis ſieben Pud *) der Foft- 
barften Subftanz liefert, die man dort zu Lande 
Schilk heilt. Fünfhundert Bergleute arbeiten 
am Bergbaue, befonderd im. Winter, und meh⸗ 
rere tauſend Bauren, ſind mit dem Zerſtoſſen und 
Waſchen der Erze beſchaͤftigt. Die Arbeit des 
Puchens und des Abſonderns des Metalls, iſt ſehr 
langwierig und muͤhſelig. Man derrichtet ſie 

unter 
®) Das Pud beträgt — Ruſſiſche, oder drei 
und dreiſig Sun fche Pfunde, 
J 
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unter ausdrücklich dazu beftimmten Schuppen , 
wohin man das zu Tag geförderte Erz bringe, 
und wo man ed mit Hammern zerfchlägt und zer- 
malmt. | 

Das von feinem Gebirge fo viel möglich abge« 
fonderte Metal, wird von den Arbeitern in erfte, 
mittlere, und dritte Gattung fortirt, welche nur 
aus den während dem Aushauen der Miner in 
den Gruben zerftreuten Heinen Stücgen beftehet: 
man wafcht fie in Sieben, die über mehrern groffen 
Kufen bangen, fiefet den Rüdjiand aus, und 
bringt fodann die groben Theile, die man noch 
zerfleinen will, unter Puchwerfe. 

Man Fann die Arbeit eines Jahres auf unge- 
fahr vierhundert Mark Goldes ſchaͤtzen. Daraus 
fann man fihlieffen, daß in einem Lande, mo die 
Lebensmittel. und der Arbeitslohn nicht fo unge- 
mein wohlfeil wären als fie in Siberien find, die 
Ausbeute der Bergwerfe den wichtigen Aufwand, 


den fie erforderten, bei weitem nicht BARS 


würden. 

Die Urt Srohnarbeit, die man die Bauren bei 
den Bergwerken thun läßt, wird ihnen für Kopf- 
fteuer angerechnet. Man reicht aber überdem den 
Arbeitern, nah Verhaͤltniß ihres Alters und der 
Arbeit die fie tun, einen Fleinen Zaglohn von 
drep bis fechs Kopefen. Man ift ai fo billig, 

/ fie 
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fie zu den Zeiten im Jahre, da ihre Feldarbeiten 
ihrer bedürfen, nicht zu den Berg⸗ und Hütten: 
arbeiten zu gebrauchen : welches macht, daß es im 
Sommer, wo der Bergbau mit Vortheil betrie— 
ben werden fünnte, an Arbeitern fehlt. 


So mar der Bergbau zu Berefof beſchaffen, 


als Herr Pallas auf ſeiner Siberiſchen Reiſe es 
beſuchte. Heut zu Tage ſind einige Aenderungen 
im Zuſtande der Mine und der Art ſie zu bauen, 


vorgefallen, die mir von Herrn Patrin, einem | 


fehr verftändigen franzöfifchen Naturforfcher mit« 
getheilt worden, der im Jahre 1786 eine Reife 


nach diefem Bergmwerfe gethan hat, und die ich 


nun erzählen will. 

‚Der Hauptgang ftreicht ikt fehlängelnd unge. 
fähr von Norden gen Süden, der groffen Berg- 
Fette parallel, und theilt ſich in verfchiedene Zwei— 
ge. Faſt uͤberall zeigt fi dad Erz oben nahe zu 
Tage, und nie fenft es ſich über acht bis zehn 
Lachter in die Tiefe nieder. 

Die Materie, die diefen Gang begleitet, und 
den Boden des ganzen Bezirfed ausmacht, ift eine 


verhärtete Thonerde, worin man feine ordentliche 


Schichten unterſcheidet. Ein Theil des Ganges 
und feiner Zweige wird in offenen Gräben, und 
der andere durch Schächte und Stoffen betrieben, 


34 Die—⸗ 
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Dieſer, vor ungefaͤhr ſechzig Jahren ange- 
fangene Bergbau erſtreckt ſich in der Laͤnge uͤber 
eine (franzoͤſiſche) Meile weit. Er wird von den 
dortigen Bauren verrichtet, die zu einer kleinen 
Anzahl Frohnen, ſoviel nemlich ihre Kopfſteuer 
betraͤgt, verpflichtet find, und nach Abverdienen 
derfelben , diefe Arbeit freimilig einen Zheil des 
Jahres über, für einen’ Zagelohn von zwoͤlf bis 
fuͤnfzehn Sols, uͤbernehmen. 

Während dem Sommer bauet man die Gaͤn⸗ 
ge, die an der Oberfläche des Bodens hinſtreichen ; 
im Winter greift man die tiefern, dur Schäch» 
te: Diefe haben gemeiniglich einen glimmerigen 
Schiefer oder röthlichten Gneuß, zum Gange. 
Hier fand man vor dieſem Nieren mit Quarz ver- 
mifchten Erzes, welche die Lebereifenminer in 
geftreiften Würfeln darboten, die bis drei Zolle 
im Durchmeſſer hatten: und hier fand man auch 
zugleich die fehönen Cryſtalle rothen Bleied. Geit 
mehr ald achtzehn Jahren findet man aber hier 
fein rothes Blei mehr: oder wenn ſich ja noch ei= 
niges zeigt, fo iſts nicht mehr unter der Geftalt 
von Kryſtallen, fondern in Fleinen unregelmäfi«- 
gen Lagen: auch trifft man hier nur fehr ſelten 
Würfel von Yebereifen an, die einen Zoll im 
Durchmefler hielten. 


Als 
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Als Here Patrin dieſes Bergwerk im Jahre 
1786. befuchte, wurde der Hauptgraben, zu Ta- 
ge, oder unter freiem Himmel , neben der von 
Efatherinenburg nach den Bergwerkshuͤtten fuͤh— 
zenden Strafle, gebauet. Dad Erz war in eihi« 
gen Gegenden mit einem eiſenſchuͤſſigen und hoͤh— 
listen Quarze untermifht: in andern mar’s eine 
Miner mehr oder weniger dichten ſchwarzen Ei— 
fens: andermwärts fand man eine Ocherhaltige und 
zerreibliche Miner. 

Dies Erz, das reichhaltigfte, fo man bisher 
in diefen Gegenden gefunden hat, giebt aus tau⸗ 
fend Pud, das ift drei und dreifig taufend franzd« 
fiihen Pfunden, zwei Pfund Goldftaubes. Die 
Leberminer in Stuͤcken, und ſelbſt die kryſtalliſir— 
te, die man vor diefem ausgrub, maren weit we— 
- iger ergiebig, wie man fich davon durch unfere 
Verſuche überzeugen Fann, Man fagt, aus drei 
und dreifig taufend franzöfifchen Pfunden, habe, fie 
nicht über acht bis neun Unzen Goldes gegeben. 

Um diefes Gold zu erhalten, bedient man fich 
weder ded Schmelzend noch des Anquickens: die— 
fe Berfahrungsarten würden bei einem fo armen 
Erze zu Foftfpielig ſeyn. 

. Man zerftößt dad Erz in Stücfe von der Gröf 
fe einer Fauſt; man pucht ed, man wafcht es. 
Die hierzu gebrauchten Mafchinen find , Arten 
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langer , fehr ſchmaler, mit Eifen befchlagener, 
ungefähr eine Klafter über den Boden erhöheter 


und fehr ftarf geftüzter Tafeln. Auf jeder diefer:, 


Tafeln ift ein Stuͤck Holzes das fi hin und her 
bewegen läßt, von eben der Länge und eben der 
Breite wie die Tafel, und melches durch Waffer, 
wechſelsweiſe vor = und rückwärts gefchoben wird. 
Diefes beweglihe Stuͤck hat Deffnungen, über 
welchen Käften angebracht find, die man mit Erz 
fünt; und jeder Kaften wird durch eine Fleine 
Roͤhre bewaͤſſert, die einen Waſſerfaden dahin 
leitet. In der Maafe, wie die Mafchine ſich be» 
wegt, fat das Erz zwiſchen die Tafel und das 
bemweglihe Stuͤck Holzes ; und wenn ed durch's 
Keiben zerfleint ift, wird es durchs beftändig zu⸗ 
flieffende Waſſer mweggefchwenmt , und flieffet 
rechts und links auf die Flügel der Tafel, oder 
auf Bretter ab, welches ihrer Länge nach gelegt, 


‚und wie die Seiten eined Pults abhängig find. 


Diefe Bretter haben horizontale Kerben, in wel⸗ 
chen fich viele metallifhe Theilgen anlegen; die 
man von Zeit zu Zeit davon abbürftet, und das 
übrige faut in eine Rinne, die fich unter eben die- 
fen eingeferbten Brettern befindet. 

Wenn der größte Theil der erdigten Materie 
durch diefe erfte Dperation weggeſchwemmt ift, 
ſammelt man den ganzen Rüdftand, und bringt 


ihn 
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ihn auf andere, ähnliche, aber Fleinere, Schwem⸗ 
men; und endlich reinigt man ihn vollends ganz 
mit der Hand, in hölzernen ovalen und ausge— 
hoͤhlten Schaufeln, die ungefähr achtzehn Zolle 
lang find, und fünf bis ſechs Zoe im Durchmefs 
fer haben, Alsdenn bleibt nur noch ein ſchwaͤrz— 
licher metalliſcher Staub zurück, wovon ungefähr 
die Hälfte Eifen ift, das ſich anziehen laßt, und 
das man vermittelft ded Magnets fcheidet. Nach 
diefer Operation bleibt dad Gold faft ganz rein, 
und man verfendet es in diefem Zuftande in bie 

Minze zu Petersburg. | 

Wenn man eingefehen hat, daß es fo dünne 
Goldtheilgen giebt, daß fie mit den erdigten Ma- 
terien fortgeſchwemmt werden, fo feihet man den 
ganzen Ruͤckſtand noch zum leztenmale durch. 
Diefe Arbeit wird von-Kindern, in Trögen und 
Schaufeln verrichtet, und fie ziehen täglich noch 
ungefähr zwei Quintgen Goldes daraus, 

In den vorhergehenden Jahren gab die ganze 
Ausbeyte ded Berefoffhen Bergbaues nicht über 
vier bis fünf Pud Goldftaubes: mie aber das 
im Jahre 1786 gewonnene Erz viel reihhaltiger 
war, als dasjenige der andern Fahre, fo hatte 
man am erften Julius fchon ſechs Pud Goldftaub:s 
gewonnen,. und man rechnete, daß die Ausbeute 
des ganzen Bergbaues fich auf neun biszehen Pud 

34 be- 
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belaufen würde. ine verhältnigmäfige Quanti⸗ 
tät fonnte man für die noch übrigen fechd Monate 
des Jahres defmegen nicht hoffen, weil die mei— 
ften Arbeiter im Begriffe waren, ſich drei Mona« 
te fang mit ihren Seldarbeiten zu befchäftigen. 
Vermuthlich hat Herr Panas fih gar nicht 
mit der Unterſuchung der Beſchaffenheit diefer gold» 
haltigen Miner befchäftigt: denn in dee Ueberſez⸗ 
zung feined Werks wird ihrer garnicht erwahnt. 


Sch glaube, man werde nur die vonmir mitgebrach« 


te, und bier befchriebene Stufen anfehen dürfen, 
um fich zu überzeugen, daß diefe Minen eine von 
denenjenigen iſt, deren Entftehen man (Ppyrites) 
Schwefelfiefen, entweder in Mafle, oder kriſtalli- 
firtem zufchreibt, 

Man findet zu Berefof den Schwefelfied, bald 
dicht, bald Eriftanifirt in Würfeln, die auf allen 
Seiten geftreift find, vollkommen wie die befchrie- 
bene Eifenminer, Sind fie Erpftafifirt und rein, 
fo Haben fie eine ſchoͤne goldgelbe Farbe. Man 
kann fic) hievon durch die Befihtigung der Num« 
mer 1. verfichern, wo man im naͤmlichen Stuͤcke 
einen kryſtalliſirten, faſt einzelnen, Schwefelkies 
von der hier erwaͤhnten Farbe, und hart daneben 
andere Kieſe ſiehet, die ſchon einige Veraͤnderung 
erfahren haben. Ich habe beobachtet, daß in die— 
ſem Falle die Farbe viel blaſſer wird; und durch 

ver⸗ 
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‚ verfehiedene Umftände und mit Verlauf einer be« 
trächtlihen Zeit, ſcheinen diefe Schwefelkieſe als 
mählig in den fogenannten Leberftand tberzuge- 
ben, Dies ift der nämlihe Stand, worinn ſich 
der ſchwarze Eifenfalf, der Glasfopf, das Sumpfe 

erz, das Spiegelerz; der Smirgel, befinden, 
welches insgefamt, mehr oder weniger verfalfte 
Eiſen⸗Oxiden find. | 

In den Bereſofſchen Schmefelfiefen gefchiehet 
die Veraͤnderung vom Umkreiſe nach dem Mittel⸗ 
punkte hin; Nummer 5. Dieſe goldhaltige 

Eiſenminer gehoͤret alſo zu jenen, die aus veraͤn⸗ 
derten Schwefelkieſen entſtehen: und gewiß muß 
man dieſe Aufloͤſung eiſenſchuͤſſiger Schwefelkieſe, 
die immer ihre Geſtalt beibehalten, fuͤr eine der 
ſonderbarſten Erſcheinungen halten, die in der Mi⸗ 
neralogie vorfommen. Wir wollen hierüber Beob- 
achtungen anführen, welche man dem fehr beruͤhm⸗ 
ten Krpftaflographen Heren Rome de l'Isle, 
zu danfen hat. 

Diefer Schriftfteller *) halt den Schmwefelfieg 
für diejenige unter alten mineralifihen Subftanzen, 
worinn ſich die Anzeigen der Auflöfung und Ver⸗ 
änderung am bäufigften Auffern: er ift eine der 

S5 ftärf- 


“) M&moires ou Obfervations für les alterations 
qui furviennent naturellement ä differentes Mines 
metalliques, Octobre 1780. Feurnal de phyfique, 
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ftärfften Triebfedern der Veränderungen, die den 
Minern im Schoofe der Erde wiederfahren. Wirf- 
lich befteht er aus zwei adenthalben in der Natur 
haufig vorhandenen Beftandtheilen, Eiſen und 
Schwefel. 

Man fennt die Wirffamfeit der Beftandtheile 
des Schmefelfiefes, und die Erfiheinungen, die 
aus einer Mifchung gleicher Theile von Eifenfeile 
und gepulverten Schwefel entftehen: wenn man- 
diefe Mifhung mit zmei Theilen Waſſers nekt, 
und fich felber überläßt, geräth fie bald in Gaͤh⸗ 


‚rung; Anfangs entbindet fi ein Geruch aufge- 


Lößter Schwefelleber, nach und nach bläht fich die 
Maffe auf, wirft fih im Erhitzen, verbreitet 
Schmwefeldünfte, entzündet fi endlich, und fteilt 
den fogenannten Fünftlihen Bulfan ded Lemery 
vor. 

Man fiehet hieraus, daß die Vulkane felber 
aus dergleichen von felbft entftandenen Entzündun« 
gen berrühren Fönnen, und wie leicht die Auflö-, 
fung der Schmwefelfiefe im Schoofe der Erde ge- 
ſchiehet. | u 

Diefe Auflöfung der Schwefelfiefe gefchichet 
auf dem naffen Wege; fie find’ aber eben fo fehr 
auch einer andern Art Auflöfung ausgefeßt, wel— 
che die Aufmerffamfeit des Naturforfchers und 
Phyſikers eben fo wohl verdient; der Auflöfung 
auf dem trocfenen Wege. - + Der 
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Der Schmwefelfied bleibt, fo lang er für der 
- Berührung der Luftgefichert ift, und wäre er auch im 
Waſſer erfäuft, unverfehrt und ganz. Sobald 
aber die Luft auf ihn wirft, gefchiehet eines von 
beiden: entweder ift die Luft mit feuchten Dünjten 
geſchwaͤngert, oder fie ift durch die Hitze verdünnt. 

Im erſten Sale, der den Auflöfungen auf 
dem naffen Wege entfpricht, vermwittert der Schwe⸗ 
feifiefel; alle feine Theile büßen ihre Verbindung, 
ihren Zufammenhang ein, und es bleibt nur noch 
eine vitriolfalzige Maffe übrig, worinn die Kieſel⸗ 
geſtalt ganz verſchwunden iſt. 

Im zweiten Falle dauert die Kieſelge— 
ſtalt, auch nach der Aufloͤſung dieſes Minerals, 
noch fort: allein, die daraus entſtandene Eiſen- 
miner hat nichts vitrioliſches und nichts ſchwefelig⸗ 
tes mehr an ſich; und ſie behaͤlt gemeiniglich Haͤr⸗ 
te genug, um mit dem Stahle Feuer zu ſchlagen. 

Man muß bemerken, daß die Natur in dieſen 
beiderlei Arten von Aufloͤſung einen ſehr verſchie— 
denen Weg gehet. Wirkt ſie mit Beihuͤlfe des 
Waſſers, ſo faͤngt die Aufloͤſung allezeit beim 
Mittelpunkte des Schwefelkieſes an *) und iſt 

ſchon 


*) S. He akels Antwort auf die zwo Fragen uͤber 


das Vitrioliſiren des kugelichten Schwefelkieſes: 1) 
Wie die Luft ſich einen Durchgang durch ſo dichte 
Körper eröffnen kͤune? 2) Warum die Luft 


nicht 
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ſchon weit gefommen, wenn fie fi) an der Ober- 
fläche aͤuſſert: dahingegen gefchiehet gerade das 
Gegentheil, wenn der Schwefelfied ſich auf dem trok— 
fenen Wege auflöfet; denn da fängt die Berän- 
derung allezeit an der Oberfläche an, und dringt 
bis in den Mittelvunft durch, 

Hat der Schmefelfied diefe zwote Verände- 
rungsart, die auf dem trocenen Wege erfahren ; 
fo wird er röthlichtbraun, oder leberfarben: wes⸗ 
wegen die Mineralogen u braunen, oder 
Schmefelleberfied genannt habn; wiewohl ihm 
aber diefer Name noch anpaflen mag, fo lange er 
- wur noch auf der Oberfläche aufgelößt ift: fo wird 
er doch fehr unpaflend, fobald die Auflöfung vol- - 
ſtaͤndig iſt; denn fobald diefed Mineral. feinen 
Schwefel mehr enthält, kann ed auch nicht mehr 
den Namen Schmwefelfied führen, der nur einer 
Miſchung zufommt, im melcher der Schwefel eis 
nen Hauptbeftandtheil ausmacht; denn die Eifen- 
miner ift alddenn im Kalfftande, und durch die 
mephitifche Säure mineralifirt. 

Herr Sage merft an, daß die in den Feber- 
eifenftand uͤbergegangenen Schmwefelfiefe nicht po— 
rö8 werden, an Groͤſſe und Gewicht nicht merf- 

? lich 
nicht vielmehr auf ihr Auswendiges, und vom 


Umfreife hinein nach dem Mittelpunkt wirke? 
Pyritol. Chap. XIV. ©, 342, und folgende, 


J 
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lich — ‚, ohnerachtet fie den Schwefel ein» 
gebüßt haben‘, der ſich im Verhaͤltniß von vierzig 
Pfunden im Centner darinn befand. *) 

Dasjenige, was die Berefoffhe Schmefelfiefe 
an Schwefel enthalten, wollen wir unterfuchen, 
wenn wir einige Beobachtungen mitgetheilt haben 
werden, welche aus der aufferlichen Befichtigung 
der von und zufammengebrachten Stufen entftan- 
den find. 

Man wird in der Reihe Stücke diefer Art, die 
fih in der Sammlung der Föniglihen Bergſchule 
befinden , die vouftändigfte Stufenreihe finden, 
vom reineften Stande des Schmefelfiefes an, bis 


zu demjenigen, worinn er ganz in Lebereifen ver⸗ 


wandelt ift. N 2ı 31 4dı 5r 
6, 71 8. 

Man wird dort Würfel goldhaltigen Leberei⸗ 
ſens, vom faum merflihen Standean, Rupe 
fer III. Figur z. bis zur Gröffe von mehr als 
zwei Zollen finden, Nummern 8, 10, 12, 
13, 14, 15, 16, 17,18. Die fleinften Wür- 


‚fel find gemeiniglich nicht in groffen Stuͤcken, wie’ 


diejenigen. von mittlerer Proportion, fondern be= 
finden ſich in einer befondern Gangart eingefprengt, 


die aus einer Art groben Sandftein beſteht, der 


Speck⸗ 


*) Analyfe chymique & Concordance des trois Rè- 
gnes, Tome III, page 33. 4 
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Speckſtein und Glimmer enthält; Nummern 
15, 16, 17, 29. 

In der nämlichen Gangart findet man Spu- 
ren, welche zeigen, daß die Fleinen Eifenwürfel 
durch einen befondern Zufall in ihrem Zuftand ges 
blieben, oder beinahe verfhmunden find; Nums 
mer 18. 

Man findet auch in diefem goldhaltigen Berg- 
werk Glasföpfe einzein, oder mit Würfeln von. 
Lebereifen verbunden, die bisweilen ſchwarz find, 
und in Anfehung des Aeuflerlichen dem ſchwarzen 
Sammer ahnlich fehen, oder auch auf der Schnei- 
de ihres Bruches eine fehr fehöne gelbe, noch nicht 
beſchriebene Farbe zeigen. Es giebt mande/unter 
dieſen Glaskoͤpfen, die man ihrer Oberflaͤche nach 
für Bitterſalzerde anſehen möchte. Nummern 

20, 21, 22, 23, 25, 28. 

' Man trifft auch fehr kleine Würfel in einem 
weichen und fehr leicht zerreiblichen Speckſtein, 
von einer ſchmutzig weiffen Farbe an, der wie an- 
'gefreffen ausfieht, und in feinem Innwendigen 
oft Kryſtalle rothen Bleies enthält, das man auch 
in der. nemlichen Miner antrifft; Nummern 
30. und 31. 

Die feltenfte Krpftanifation diefer Subſtanz 
iſt diejenige, die ſich in Kryſtallen mit zwoͤlf fuͤnf⸗ 
eckigen Seiten zeigt, Nummer 60, IU. Kup 

fer, 
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fer, Figur 4. Sie ift noch nicht befchrieben 
worden, und man trifft fie bisweilen beim rothen 
Blei an, das man im nämlichen Bergwerfe findet. 

Man muß bemerfen, daß überhaupt das Gold 
in dieſem Bergwerke in fo feinen Theilgen vorhan- 
den, daß man es in fehr vielen Stuͤcken gar nicht, 
und in denjenigen, weldhe Würfel vorſtellen, und 
von welchen wir bisher geredet haben, fehr felten 
erblicfen kann: es iſt aber beftändig in weit gröffe- 
rer Menge in denenjenigen vorhanden , die im 
Dcher = oder Eifenfalfftande find: und vorzüglich 
in diefen Sorten von Stufen zeichnet fi) das ger 
diegene Gold reichlich aus, Nummern 32, 33, 
35, 42; und fodann ein Lebereifen in Stüden; 
Nummern 34, 36, 38, 39, 37, 40, 41. 

Diefe Stuͤcke machen die braune oder ſchwaͤrz⸗ 
lichte Miner aus, die in gewiffen Gängen leichte 
und ſchwammigte Gewebe bildet, melde bisweilen 
die Bleifarbe haben. Sie find eben fo befchaffen 
wie Die Krpftalle, wovon wir gefprochen baben, 
die gemeiniglih mit ihren Winkeln an einander 
zu bangen pflegen; und find nur ein wenig härter. 
In diefen goldhaltigen Drummen fann man oft 
Drufen von Rauctopafen, oder auch wohl quar- 
zigte Drufen in mehr oder weniger weiffen ‚ mehr 
‚oder weniger durchſcheinenden Kryſtallen ſehen; 
—— 13, 19, 20, 59. 


Nun 
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Nun babe ich nur noch von jener,fonderbaren 
Sorte Bimsftein zu reden, die, Herrn Pall as 
Befchreibung zufolge, bisweilen feinem zarten Ge- 
webe nah, Brodbrofamen ähnlich fieht, der fei- 
ner Leichtigkeit wegen im Waſſer nicht unterfinfen 
Fann, und deſſen Zarbe bald weiß, bald gelb, 
bald ſchwarz, bald grau iſt; Nummern 48, 
51, 541 45, 47- 

Wir haben gefagt, daß ed in den Zeilen diefer 
ſchwammigten und quarzigten Subftanz fey; daß ' 
man das gediegene Gold in Blättchen am reichlich- 
ften finde. Here Pallas erwähnt eines Stuͤcks 
Miner diefer Art, von einem gröbern Gewebe, 
die angefreſſenem Quarze ganz ahnlich ſahe. Auſ— 
ſerordentlich gluͤckliche Umſtaͤnde haben mich in den 
Stand geſetzt, eine ziemlich betraͤchtliche Anzahl 
dieſer Steine zuſammen zu bringen, und darunter 
auſſerordentlich merkwuͤrdige anzutreffen, die noch 
nie waren heſchrieben worden, und die eine ganz 
beſondere Aufmerkſamkeit verdienen. In der That 
habe ich niemals in irgend einem Werke uͤber die 
Naturgeſchichte der Mineralien geleſen, und ich 
habe niemals ſogar auch nur ſagen gehoͤret, daß 
man kryſtalliſirten Schwefel in Sorten Quarzes 
gefunden habe, die vorher Eiſen oder Goldminern 
verſchloſſen hätten. Und doch wird man ſich hie—⸗ 
von iehr feicht durch die Befichtigung der von mir 

mite 
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mitgebrachten, und aus den Bereſofſchen Gruben 
herruͤhrenden Stuͤcke uͤberzeugen koͤnnen; Kup— 


fer II. Figur z. Man wird ſich verſichern, 


daß man dort den Schwefel in kleinen Kryſtallen 
kryſtalliſirt antrifft: | 

1) In Arten von Leber» und Sumpfeifenftei- 
nen, die einen zeigten, bräunlichten Quarz ver- 
fchlieffen, auf deſſen Blättern ſich die Schwefel— 
kryſtallen in groffer Menge angelegt befinden, und 
neben welchen man auch bisweilen das gediegene 
Gold antrifft;z Nummer 52." Unter diefen 
Stuͤcken giebt ed einige, wo die Zellen Aufferft duͤn— 
ne, andere wo fie fehr groß find, das heißt, daß 
fie in ihrem Innern Eifenmwürfel von mittlerer 
Gröffe, die acht bis zehen Linien breit feyn moch— 
ten, enthalten haben; Nummer 53. Diefe 
Sorte ift ſchwer; und fann nicht auf dem Waſſer 
fhwimmen; fie läßt viele Spuren von Eifen, und 
einer Art Wirkung auf dieſes Mineralbemerfen. 

2) Der kryſtalliſirte Schwefel findet fich in 
der Sorte weiffen, grauen oder ſchwarzen Bims⸗ 
fteind, welche Brodbrofamen Ähnlich fiehet, und 
auf dem Waffer ſchwimmt. Im Innern der Nie⸗ 
ren, woraus dieſe zwote Sorte entitanden iff, 
findet man wenige oder gar Feine Spuren, wel—⸗ 
che anzeigten, daß das Eifen in den Zellen des 
Quarzes vorhanden geweſen iſt, und feine Art 
re #: Ada 
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Ausduͤnſtung ſcheint viel vollſtaͤndiger geweſen zu 
ſeyn. Nummern 50, 51. 

5) Man hat geſehen, daß Herr Pallas von 
einem Stüce fonderbaren Quarzes fpricht, den 
er angefreflfen heißt. In verfchiedenen Stufen 
diefer Art habe ich den Fryftallifirten Schwefel bes 
obachtet. Diefer Quarz ift von dem andern fehr 
verfchieden : er ift weiß, fehr dicht, und fehr ſchwer, 
läßt in feinen Höhlungen fehr glatte und fehr glän- 
zende Spuren von einzelnen verflüchtigten Eifen« 
wuͤrfeln fehen, in melde der Schwefel gelagert 
ift. Doc bleibt in einigen der Höhlen eine Art 
Eifenmoord: das gediegene Gold findet-fic) eben. 
faus in diefen Stuͤcken. Man ſollte beynabe 
glauben, daß dieſe vor dem Quarz entftandene 
Würfel von diefer Subftanz umringt worden 
feyen , da fie in einem flüffigen Zuftande war, 
und daß befondere Umſtaͤnde fie zufammengeführs 
haben; Nummern45, 46. Der gefunde Zu— 
ftand, die Weiffe, felbft der innwendige Glanz 
der Zeiten dieſes Quarzes find hinreichend, jeden 
- Gedanfen von einer Wirfung zu entfernen, die 
das Teuer auf diefe Subſtanz, oder auf die da— 
zwifchen befindlichen Würfel hatte aͤuſſern koͤnnen. 

4) Man findet Schwefel an der Bafid einiger 
der groffen würflichten Kryſtallen der goldhaltigen 
Lebereifenminer, Nummer 57; und ungeheure 

Kry⸗ 
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Kryſtallen diefes Eiſens, die jener quarzigen Teich 
ten Subftanz gleichfam zur Bafid oder Grundlage 
dienen, und in welchen man den Schwefel eben- 
falls antrifft; Nummer 47. 

. Gut ifts, bier anzumerfen, daß man oft fehr 
groffe Würfel, wie diejenigen unter Nummer 
59. fammelt, in welchen das Eifen eine fehr be- 
fondere Beränderung erlitten hat, morinn ed eine 
Stahlfarbe anzunehmen pflegt; daß es wahrend 
feiner allmaͤhligen Veränderung in den Stand ei. 
ned fehr dünnen und fehr fehuppigten Glasfopfs 
überzugehen fcheint; daß oft in den Gängen, wo⸗ 


von wır geredet haben, und welche etwas von der 


Natur des glimmerigen oder felenitifhen Speck 
fteins an fich haben, die Würfel die nämliche Ver⸗ 
änderung leiden, und oft ihre Spuren hinterlaf 
fen, fo mie wir in den zeigten Quarzen ange 
merft haben, doc ohne daß wir kryſtalliſirten 
Schwefel dort gefunden hätten; Nummer 55. 
Nach diefen genauen und ausführlichen Berichten 
von den Umftänden, die den fo eben erwähnten, 
in den Quarzen und im zelligten Lebereifen Fry- 
ftanifirten Schwefel begleiten, laßt uns nun die 
Geftalt der Kryſtalle des gediegenen Schwefels be⸗ 
trachten, den man in den Zeilen dieſes Quarzeß 
findet, er mag fich nun leicht wie Bimsftein, und 
auf dem Waffer fhwimmend, oder ſchwer und 
| R2 von 
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‚von einer fehr dichten Subftanz , oder in gang 
mweiffen Stücen, oder in Stüden zeigen, die noch 
mit ſchwarzem Eifenmoor bedeckt find. j 

Das bloffe Auge kann ohne Vergröfferungs- 
"glas die Geftalt diefer Kryſtalle kaum erbliden. 
Mit Hülfe dieſes Inſtruments haben wir rauten- 
förmige Achtecke erblictt, deren Pyramiden vier- 
winfeligt und ftumpf, und wenig oder gar nicht 
durch eine Zmwifchenfäule abgefondert find, Nu m⸗ 
mer 52. ie find gleihfam die Miniatüren je- 
ner herrlichen Kryftalle, die man auf den Halden 
der Schmwefelgrube bei Cadix findet. 

But ifts, anzumerfen, daß die quarzige Mafs 
fen, welche gemeinigli in ihren Zellen den hier 
erwähnten Erpftallifirten Schwefel geben, fich nicht 
oft in dendickften Truͤmmern der goldhaltigen Eifen> 
minevorfinden. Man befömmt fiein Arten von Nies 
ren oder Kuchen, worunter die größten achtzehen bis 
vier und zwanzig Zole im Durchmefler haben, 
Sie enthalten das gediegene Gold in Blättgen, fo 
wie die Nieren des blättrigen Duarzed, worinn 
nad) Heren Palas Anmerfung das Gold ſich ſehr 
reichlich finder: und wirklich kann man diefe Mi— 
ner für die ergiebigfte halten, da fie im Zentner 
Ein Drittheil Unze bis eine ganze Unze geben mag. 

Das Aeuffere diefer runden Stücke ift mit ei— 
nem Quarze überzogen, der bisweilen einen bis 

zwei 


01 


zwei Zolle dick ift: er ift fehr eifenhaltig; Num« 
mer 50. Bisweilen ift diefer Quarz fehr dünne, 
und auf ein Sumpfeiſen angelehnt; und in diefer 
Sorte find die Schwefelkryſtallen am merflichften, 
und am meiften einzeln. In andern Umſtaͤnden 
befinden fich diefe Schwefelkryſtallen gleichfam in 
Neftern , in den ganz verfchloffenen Zellen des 
wuͤrfligen Eifens auf ſehr dünnen Zafeln won 
Glasfopf, und in Stüdfen, mo der fplitterige 
Duarz zum Theil eifenfchüflig fcheint, Nummer 
52. 

Es ift nicht fehr leicht zu erklären, wie die ein- 
mal in den Stand des Lebereifens uͤbergegangenen 
Schmefelfiefe fih aus dem Innern der Quarzjel- 
len haben entziehen Fönnen. 

Wie haben fich in gewiffen zeigten Quarzen, 


ganze Würfel mit Hinterlaffung ihrer Spuren im 


Quarze fortgemacht ? 

Wie haben in gemiflen Stüden die Würfel 
eine Veränderung erlitten, die einen Theil derfel- 
ben zerftöret bat, indeſſen da der andere eine 
Stahlfarbe und eine Wendung angenommen hat, 
die eher einem leichten Glaskopfe als irgend einer 
andern Sorte Eifens ahnlich ſiehet? \ 

Wie ift in gewiffen Quarzen anftatt eines dich« 
teen Eifenmoors ein blofer Dcher übrig geblieben ? 


— Wie 
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Wie finden fi die Würfel mitten in der weife 
fen Subftanz des Quarzes, und wann haben fie 
fich dort eingefunden ? 

Wie hat fi in den Poren der zeigten Quar- 
ze. der Schwefel angelegt und kryſtalliſirt? 

Dies find fo viele noch nicht aufgeflärte Ge» 
genftände, uber welche man ſchwerlich etwas beffe- 
red ald Hppotheien geben kann, und deren Unter- 


ſuchung ic den Naturforfchern überlaffe. 


Doch wäre ich geneigt zu glauben, daß die 
Schwefelfiefe, da fie durch's Waſſer aufgelößt 
worden, nicht in Umftänden gewefen find, worinn 
fie einen Vulkan hätten bilden Fönnen, weil ffe 
vielleicht nicht in hinlänglich groffen Maffen, und 
in den dazu nöthigen Verhältniffen vorhanden 
waren: fomit wird fich das Fifen, miteinem Theile 
des Schwefels verflüchtigt, der überfättigte Theil 
ded Schwefels aber fi im Innern der quarzigten 
Zeiten kryſtalliſirt haben. 


Defhrti- 
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Befhreibung 


yon Stufen aus der Goldmine von Berefof, dem naͤm⸗ 
lichen Orte, wo aud) die fehr feltenen rothen Blei⸗ 
. erze brechen, 


I. 


2. 


a 
* 


Sehr reiner und goldgelber wuͤrflichter 
Schwefelkies, neben welchem fi ein an⸗ 
derer platter befindet, der auswendig an« - 
fängt die Leberart anzunehmen, auf einem 
Stück glänzenden Quarzes, der zum Theil 
eine Regenbogenfarbe hat. Man findet va 
auch huͤbſche kleine, auf ihrer Oberflaͤche 
gelbe Bergkryſtallen. 
Stuͤck Schwefelfiefed auf Quarz, worein 
das Eifen ſich eingefchlichen, und ihn in 
viele Theile zertheilt hat. Der Schwe⸗ 
felkies felber ift in unregelmafig rautenför- 
mige Theilchen zertheilt, die durch eine 
Art braunen Ochers zertrennt find, und 
zeigt einen Anfang von Verwitterung. 
Anderes derbes und dichtered Stüf Schwe⸗ 
felfiefed auf Duarz. Innwendig hat es 
Kryſtallen würfeligten Schwefelkieſes, die 
mit einer leichten Lage verworren Fryftale 
lifirten Quarzes bedeeft find. Dies Stück 
84 ift 
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iſt mehr leberartig, als das vorhergehen⸗ 
de: ein Theil davon iſt ſchon ganz in den 
eiſenſchuͤſſigen Stand uͤbergegangen. 


. Anderes Stuͤck Schwefelkieſes, gleich dem 


unter Nummer 2, nur daß ed glaͤnzen- 
der ift, und auf einer Lage ruhet, die 
ebenfaus ganz leberartig geworden ift. 


. Dergleihen. Schwefelkies woran man 


leicht fieht, daß der Mittelpunkt viel reie 
ner als der Umkreiß ift, und daß die die- 
fen Schwefelfies in Lebereifen vermandeln- 
de Wirfung beftandig von Auffen gegen 
den Mittelpunft hinein vorgehet. 


. Ein Stüf vom Geftein des Drümgen 


felber , morinn der Schwefelfies liegt, 
ber in den Lebereifenftand übergeht. Es 
ift zwei Zolle dick: hier findet ſich noch 
Schwefelkies, der im Mittelpunfte noch 
nicht aufgelößt ift, und im verwandelte: 
fiehet man das Gold deutlich. 


. Ein Drümgen, das um die Hälfte diinner 


ift ald das vorhergehende, wo die wuͤrfe— 
ligte Geftalten noch ziemlich wohl beibe- 
halten find, wo nur noch einige Theilhen 
Schmwefelfiefes vorhanden find, und wo 


das Gold fehr deutlich zu fehen ift. 


8. Ein 
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8% Ein ſehr fhöner , einzelner Würfel von 
mehr ald zwei Zollen im Durchmeffer, 
ganz im Leberftande, worinn ſich andere 
fleinere Würfel eingefchloflen finden, und 
woran man Goldtheilhen ins Eifen ein- 
gefprengt fehen Fann. Kupfer. Fi— 
gur2. 

9. Schöne Gruppe grofler Würfel von Leber- 
eifen, die auf einem Gange gelben Speck⸗ 
fteind ruhete, und deren Würfel unge- 
mein breite Streifen zeigen, und in eins 
ander eingepflanzt find. Kupfer III. Fi⸗ 
gurt. 

10. Fin Stuͤck verworren liegender, und mit 
Quarz durhmifchter Würfel: fie find Flei« 
‚ner als die vorhergehenden, glaͤnzender, 
ſchwaͤrzer, und zeigen inwendig Zeilen. 

11. Andere Würfel, deren Winkelecke auf 
ihren Gräten abgerundet find, und mit 
einem Stüce zellihten Quarzed, woraus 
das Eifen zum Theil fort ift: auch find 
einige derfelben im Ocherſtande. 

. Ein andered Stuͤck würfeligter Kryſtallen, 
worinn der Quarz dergeftalt eingefaßt ift, 
dag man glauben möchte, er habe ſich mit 
dem Eiſen zu einer Zeit vermifcht, da jede 
diefer Subftanzen in einem flüffigen Zu= 
fiande war. 85 13. 
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13. Fin Stüd von Würfeln, deren Verhalt⸗ 
niſſe kleiner ſind als die in den vorherge⸗ 
henden Stuͤcken: ſie ſind mit Quarz 
durchmiſcht, und zum Theil zelligt. 

14. Gruppe der naͤmlichen Würfel, die aber 
noch Fleiner, und zum Theil mit einem 
ſehr huͤbſch gefärbten Glasfopfe bedeeft 
find. 

15. Sehr kleine Lebereifenwürfel in einem glim⸗ 
merartigen Gang eingefprengt, und viel 
Speckſteinartiges enthaltend. Kupfer III. 

Figur z. 

16. Dergleichen in einem weiſſern Gange, 
der wirklich etwas ähnliches mit dem Saͤch⸗ 
fiihen Gneuße hat. 

17. Dergleichen, in einem braunen, von 
einem Drümgen braunen Quarzes durch. 
freuzten Gange. 

18. Dergleihen, Stüd eined Drumms vom 
nämlichen Gange, wo faft alle kleine Würfel 
verflüchtigt oder vernichtet find, mit einem 
Theile zeigten Quarzes, woraus aud 
das Eifen entmweicht, und der, wenn man 
ihn reibt, fich wie Ocher reducirt. 

19. Der nämlihe Gang voll Fleiner Leberei= 
fenwürfel, der auf einer feiner Oberflä- 
chen gruppirtes Bergkryſtall und Ba 
bat. 20. 
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20. Dergleichen, mit geöffern Kryſtallen, 
und einem fehwärzlihen, ſchimmernden 
Glasfopf bedeft, mit dem Anfehen der 
Magnefie. . 

21. Der nämliche Gang, mit zelligtem Quar⸗ 
ze bedeckt, der felber mit einem ftahlfarbe- 
nen Glaskopfe dünn bekleidet ift. 

22. Dergleihen mit einem ausgequollenen 


Glaskopfe, und der das Anfehen hat, die. 


Wirkung eines innerlihen Feuers erfah. 
ren zu haben, mit einer Höhlung, wor— 
‚ inn der Glasfopf fammetfarben ift. 

23. Anderer Glaskopf, von einer auswendig 
ſchwarzen, aber auf der Schneide des 
Bruches gelben Farbe) der fih in Quarz- 
zellen niedergelegt hat, die von Wuͤrfeln, 
welche diefelbe vorher eingenommen hatten, 

verlaſſen worden find. 

24: Moofigter Glaskopf auf einem fehr riffig- 
ten Quarz, und der in fein Inneres einen 
glänzendern ftahlfarbenen Glasfopf auf 
nimmt. 


25. Dergleihen Glasfopf von gelber Far- 


be in feinem Bruche unebener und dichter 

als die vorhergehenden. . 
26. Dergleichen, fhöner im Bruche gelber 
Glaskopf, der. einen Stein Fleiner Sta- 
| lag» 
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lagmiten von brauner Farbe, mit Wür- 
feln von Lebereifen bildet, wo innwendig 
faft nichts mehr übrig ift. 

27. Ein Stüd Lebereifens, das zum Theil 
blättrigt ein wenig Glaskopfartig ift, 
mit einigen Würfeln, und einigem wenj« 
gem Schwefelfied, der noch nicht ganz in 
den Eifenftand übergegangen ift. 

28. Warzigter Glaskopf auf dem riffigten 
Quarz der Nummer 24. 

29. Sehr. Fleine Würfel mit Regenbogenfar- 
benem Quarz, wie diejenigen unter Num⸗ 
merız. 

30. Speeftein, der die oben befchriebene Flei- 
ne Würfel Lebereiſens, nebft rothem Blei 
enthält, das ſich in den nämlichen Drum- 
men borfindet. | 

31. Eben dergleihen Stüf mit Quarz, 
Spuren einer grünen Bleiminer, und 
fehr dichtem gediegenem Golde. 

32. Glasfopf, beinahe im Ocherſtande, wor⸗ 
in die Goldblaͤttgen ungemein merklich 
find: Dieſe Sorte iſt eine von denenjeni- 
gen, welche dad meifte gediegene Gold zu 
enthalten pflegen. 

33. Dergleihen, movon aber der größte 
Theil ganz im Ocherftand, und worinn 

das 
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das gediegene Gold ebenfans ſehr fichte 
‚bar ift. 

34. Ein Stüc Lebereifend, das ein Drumm 
zwifchen den beiden Gängen vorftelt, an 
die es fich ſtuͤtzet; es enthält auch viel fichte 
bares Gold. 

35. Dergleichen, mo fi viele Zeilen vor« 
finden, aus melden das Eifen ausgewit⸗ 

tert ift: Das gediegene Gold findet fich 
auch hier fehr haufig. 

36. Miner derben Lebereiſens, fehr reichhal⸗ 
tig an gediegenem Golde, und mit eini⸗ 
gem wenigem Kupfer vermifcht. 

37. Dergleihen, melde Ocher, viel ges 
diegenes Gold, und einige Silbertheilgen 
enthält. 

38. Dergleihen, fehr reichhaltig an klei— 
nen Goldtheilhen, mit rothem Ocher, 
und Berggrün. 

39. Lebereifenminer mit rothem Dcher, dem 
glimmerartigen Ganggeftein und dem ges. 
diegenen Golde. 

40. Dergleihen mit Gold in fehr dünnen 
Blättgen, und einigen quarzigen Theilen. 

41. Sehr derbes Gold auf-dem Gange felber, 
und inwendig Quarz vom nämlichen Orte, 


42. Stüd 
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42. Stück fehr leichten Lebereiſens, mit klei— 
nen Zellen, nebft gelbem Dcher; es ift 
fehr reichhaltig an Goldblättgen. 

43. Sehr Fleine Drummen von der dichten Le— 
bereifenminer, auf jeder Seite durch 
Ocher, und durd) einen Gang Speckfteing 
zufammen gebrücdt, der in den Drums 
men fehr gemein, und darinn fehr zerreib- 

lich ift. 

44. Quarz, auf deffen einer Seite ſich ein 
wenig Lebereifen finder, und wo fid ein 
fehr ftarfes Goldblättgen zeigt. 

45. Ein Stüd weiſſen Quarzes, zeigt auf 
einer von feinen Seiten. Wermuth- 
lich find feine Höhlungen mit Schwefel- 
fies angefünt gewefen, der dergeftalt auf- 
gelößt worden, daß faft nichts eifenhalti- 
ges übrig geblieben ift; man findet aber 
Schwefel darinn, den man in einigen 
Zeen noch leicht erfennen Fann. Diefe 
Art Zuftandes des Schwefels war vorher 
noch nie befchrieben worden, fie ift fehr 
fonderbar, Man fieht in diefem Stüce 
auch noch ſchwarzen Schiefer und mweiffen 

Ölimmer. | 

46. Ein andered Stuͤck dichten und zeigten 
Quarzes, worinn fih das Hohle der 

Schwe⸗ 
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‚Schwefelfieswärfel, und fogar die fehr 
glänzende Spur der längs hinlaufenden 


Streifen diefer Würfel findet: man fiehet 
noch in gewiffen Zeiten Spuren des ocher= 
artigen Eifend: in den meiften offenbaret 
fi) aber der Schwefel fehr leicht. 

Ungemein 'groffeer Würfel, wovon nur 


noch drei Seiten übrig find, und deſſen 


48. 


49. 


Inneres mit jenem Quarz der vorherge- 
benden Nummer ausgefünt it. Mar 
fieht darinn Fleinere Wuͤrfel, die ſich in 
den gröffern einpflanzen, und fonderbar 
iſts, den zeigten Quarz in diefem Stuͤcke 
würfeligten Eiſens gelagert zu fehen, fo 
ungefähr, wie der Quarz fich in den hohlen 
Steinen kryſtalliſirt findet. 

Schönes Stuͤck zeigten ungemein Teich 
ten Quarzes, der aber nicht-den gering» 
ften Schwefel enthält. Dieſe Stücke find 
ſehr reich an Goldblättchen, und unge» 
mein felten in den Drummen, wo matt 
fie in beträchtlichen Stuͤcken Lebereifens 


unter der Geftalt von Neftern, oder grofe 


fen Nieren eingefchloffen findet. 

Ein menigftend eben fo merfmwürdiges 

Stuͤck zelligten oder ſcwwammigten Quar« 

zes, ungemein leicht ‚ und mit einer Men- 
ge 
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52. 
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ge kleiner Schwefelkryſtallen angefuͤllt, 
welche alle Hoͤhlungen dieſes Quarzes 
reichlich bekleiden. Man kann auch noch 
braunen und gelben Ocher da ſehen. 
Kupfer UI. Figur z. 

Ein anderes Stuͤck von der nemlichen Be— 
ſchaffenheit, das noch an der Quarzmaſſe 
haͤngt, welche ſelber durch Eiſen veraͤndert 
worden, und die Nieren einhuͤllt, in wel⸗ 
chen fich der kryſtalliſirte Schwefel vorfin- 
det: Man fiehet auch einige Goldblättgen. 


. Eben dergleichen, weiffer Quarz mit 


ſehr groffen Zellen, die ebenfals mit 
Schwefel angefünt find. 

Lebereifen, worinn fich der nämliche 
Quarz , aber von brauner Farbe findet. 
Er ift mit einer Menge Fleiner, durch— 
fcheinender, fehr glanzender Schwefelfry- 
ſtallen angefuͤllt. 

Ein Stuͤck, worinn die Zellen viel geraͤu— 
miger, und der Schwefel in groͤſſern Kry— 
ſtallen angeſchoſſen iſt, als im vorherge⸗ 
henden. 


54. Schwammigter, brauner Quarz, der kei— 


nen Schwefel enthaͤlt: wenn man ihn 
aber ſchuͤttelt, hoͤrt man die Goldtheilchen 
gegen die Waͤnde der inwendig im Stuͤcke 
befindlichen Zellen erklingen. 5 
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55- Zetigter ſchwatrzer Quarz, aufdem Gans 
ge, der die Fleinen Lebereifenwürfel ent= 
hält. Das Gold Auffert ſich da in grof 
fer Menge: auch befindet fi hier noch 
dichter Quarz, aus welchem ein groffer 
Würfel weggefommen ift, rother Ocher, 
gelber Ocher, und etwas Glaskopf. 

56. Zeligter Quarz, der fehr verändert feheintz 
er ift von ganz eifenartiger Farbe, auf ei- 
nem Gange reinen, fehr feinen Glims 
mers, mit einigen Theilen rothen Ochers. 

57. Stüc goldhaltiger Kebereifenwürfel, 
und glimmerartiger Spedftein einges 
fprengt, der Fleine einzelne Würfel ent 
hält. Es ift ein Theil eines Drumms, 
das einen Zoll dick if. 

58. Gang goldhaltigen Schmwefelfiefes , auf 
welchem Eifen mit Glimmer vermifcht, 
eöthlihe fehe angenehme Wiederfcheine 
bildet, welche ftreifigt find, als ob Eifen- 
wuͤrfel darauf gelegen hätten. . 

59. Sehr fhöne Gruppe Rauchtopafes, auf 
welchen fich viele groffe Kryſtalle oder 
Würfel von Lebereifem angelegt haben, 
die inwendig hohl find, mit Arten ftahl« 
farbener Schlafen, die einen befondern 
Auflöfungsftand in dieſen nämlichen Würs 

feln 
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feln anzeigen. Wäre man nicht durch die 
örtlichen LUmftände der Miner, und durch 
den gefunden Zuftand der Rauchtorafe 
überzeugt, daß das Feuer zum fehr fon« 
derbaren Zuftande diefer Kryſtalle wiürf- 
lichten Eiſens nichts beigetragen haben 
kann; fo würde man fich ſchwerlich ent- 
ichlieffen fönnen, dem Waſſer eine Ver⸗ 
änderung beizumeflen, die fo fonderbar iſt, 
dag man fie mit derjenigen vergleichen 
kann, die gewiſſen zelligten Glaskoͤpfen 
wiederfaͤhrt, welche man bisweilen in den 
Eiſenminern findet. 


Sehr ſchaͤtzbares Stuͤck der goldhaltigen 


Lebereiſenminer; Hier findet man in ei—⸗ 
nem Gange gelblichen glimmerartigen 
Speckſteins, eine Menge kleiner brauner 
Kryſtalle mit zwoͤlf fuͤnfeckigten Seiten, 
welches diejenigen ſind, aus welchen der 
wuͤrflichte Schwefelkies herſtammt: dieſe 
merkwuͤrdige Abaͤnderung in dieſer Miner 
war noch nicht beſchrieben worden. In 
Anſehung des Ortes woraus dieſe Miner 
genommen worden, findet Fein Zmeifelftatt, 
da fie zum Theil mit einem Stüde rothen 
Bleies bedeeft ift, wovon ich oben ſchon 
gefagt habe, daß ed fich in den namlichen 

Drums 


EEE et? 
men finde, aus welchen man die Berefofs 


fhe Goldminer ziehet; Kupfer III. Fi— 
gur I: 
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Unterſuchung 


des goldhaltigen Schwefelkieſes. 








$, 1. Behandlung des Schwefelkieſes auf dem trocke⸗ 
nen Wege. 


ri Quintchen Schwefelfiefed dem Feuer in ei⸗ 
ner hartgebrannten irdenen Retorte ausgefekt, 
haben anfangs ein menig fehmwefelichten, maffer- 
erzeugenden Gas gegeben, deflen Maaß'nicht zu 
beftimmen war; fodann gieng flüchtige Salpeter« 
fäure über, die in dem Diaafe, wie fie aus der Res 
torte Fam, vom Waffer verfehlungen wurde. Nach 
Berlauf zmoer Stunden, während welchen die 
Retorte weißglühend erhalten würde, hörete man 
mit dem Seuren auf: als fie abgefühlt war, zer 
brach man fie; man fand in ihrem Halfe fublimir- 
ten, und zum Theil kryſtalliſitten Schwefel; im 
Waſſer des Ballons flüchtige Schwefelſaͤure; und 
der Rückftand in der Netorte war eine ſchwarze vom 
Magnet ziehbare Materie. 
2 


= | Der 
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Der Schwefel mog fünf und Duintg. Gran. 
jmanzig Gran, nad Maquer, 
fe ⸗ - =» ⸗ 25 
Die ſchwarze Maferie wog 1 38 
Da die flüchtige Schwefelfäure | 
durch die Berührung der Luft zu 
Bitriolfüure geworden war, und 
6 Gran wiederhergeftellten ſchwe⸗ 
ven Spaths gegeben hatte, fo 
haben wir, zufolge der nachher 
ausführlih anzugebenden Be- 
rechnung ungefähr ein Gran 
Schwefels, ſage = = = 1 


Summe 1Qut. 64 Gr. 





Der Verluſt von acht Gran, den wir hier ha- 
ben, rührt von einer Portion flüchtiger Schwefel: 
fäure her, Die ſich wahrend dem Deftilliren ent- 
bunden, und aus dem Waſſer während der Zeit 
verflüchtigt hat, da man diefes der Luft ausſetzte, 
um der flüchtigen Schwefelfäure die Quantität 
Drigens zu geben, die zu ihrer Verwandlung 
in Vitriolſaͤure nöthig war. 

Die Bitriolfäure löfet zum Theil jene ſchwar⸗ 
je Materie durch Entbindung des fehmefeligten 
Waſſer erzeugenden Gafles auf; es bleibt eine 

fleine 
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kleine Quantität diefer ſchwarzen Materie übrig, 
mit welcher ed fich nicht vereinigen kann; es ift 
noch eine Verbindung von Schwefel und Eifen. 

Die phlogifticirte Küchenfalzfäure thut die 
naͤmliche Wirfung auf diefen Rüdftand. 

Die Salveterfäure wirft auf eine andere Art 
auf diefe Materie; fie verfalft fie, und daraus 
entftehet grüner Eifenvitriol und Eifenmoor: man 
zerlegt diefen grünen Eifenvitriol vermittelft ſchwer⸗ 
erdigen Küchenfalzes; dadurch erhält man mieder- 
hergeftellten Schmerfpath , aus deffen Gewicht 
man dad Gewicht der Bitriolfäure, und folglich 
das Gewicht ded Schmwefeld erfennt: es fand fich 
19 Gran ſchwer; das Eifen wog gı Gran. 

Aus diefen Erfahrungen erhellet, daß fich der 
goldhaltige Schmefelfied auf dem bloffen trockenen 
Wege, oder blos durch die Hitze nicht zerlegen läßt, 
weil man, fo ftarf auch die Hike feyn mag, doc) 
unmöglich allen Schwefel davon ausfcheiden Fann, 
und nur ungefähr ein Sechstheil daraus ziehet. 


$. 11. Behandlung des Schwefelkiejes auf dem naffen 


Wege. 

Dieſe Materie zerſtoſſen, tie fie in der vor- 
hergehenden Erfahrung war, zu deftillirtem Waſ⸗ 
fer gethan fo viel nöthig war, um einen Teig dar- 
aus zu machen, und der Luft ausgefeht, hat in 

t3 Zeit 
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Zeit von acht Tagen keine Veraͤnderung erlitten. 


Die naͤmliche Miſchung, der Beruͤhrung der Luft 
beraubt, aber mit mehrerem Waſſer, iſt eben ſo 
wenig veraͤndert worden. 


g. III. Behandlung des Schwefelkieſes mit minerali— 
ſchem Alkali. 


Man bat eine halbe Unze diefer Subftang mit \ 


einer Unze Kohlenftaubes in einen Ziegel gethan; 
man bat ftarf geheißt, die Mifchung iſt gefhmol« 
zen; ald dad Schmelzen einige Zeit gedauert hat⸗ 
te, ließ man fie erfalten: fie hatte fich in eine vide 
lette Maſſe gefeßt, die in ihrem Bruche ein bläte 
triged und nadelförmiges Gewebe, ungefähr wie 
die Miner des gemachten Spießglafes zeigte: ſetzt 
man diefe Maffe der Luft aus, fo zertheilt fie fich 
in Fleine Bruchftücte, welche allezeit die nämliche 
Farbe beibehalten, die Feuchtigfeit der Luft nicht 
an fich ziehen, durch die Vitriolſaͤure und die phlo- 
giftieirte Küchenfalzfäure, waflererzeugenden fchrve- 
feligten Gas geben, In diefem Zalle fondert fich 
ein Theil Waflerd ab, und fein Drigen figirt 
ſich in der metallifhen und ſchwefeligten Subftanz, 
woraus woffererzeugender fchiwefeligter Gas, ſpa⸗ 
thige hellgruͤne Kryſtalle und grüne Eifenvitriole 
entftehen. Während diefer Operation fehlägt fich 
ein ſchwarzer Staub nieder, der ſich durch die 
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zwo oben erwähnten Säuren unmöglich verändern 
laͤßt, den man aber durch den Salpetergeift oder 

Scheidewaffer, fo das Eifen daran verbrennt, und 
eine zu deflen Sättigung nöthige Portion Schwe⸗ 
feld leicht zerſetzt. Alsdann ſchlaͤgt fih eine fehr 
beträchtliche Portion Schwefeld nieder, und zer- 
fhmelzt in ein Kügelhen, das alle diefem Dinge 
zufommende Eigenfchaften befikt. 

. Bier Gran diefer ſchwarzen Materie mit Sale 
peterfäure behandelt, haben zwei Gran Schmefels 
und eine gewifle Quantität grünen Eifenvitriols 
gegeben , der durch ſchwererdiges Küchenfalz zer« 
feßt, vier Gran wiederhergeſtellten trocfenen 
Schwerfpathd gegeben hat, welches unfern und 
Bergmannd Berechnungen nad, und ein Gran 
Vitriolſaͤure, oder welches aufs nämliche hinaus⸗ 
läuft, 33 Schwefel giebt. 

Diefe einzige Ecfahrung zeigt, daß das Eifen 
nicht nur im nämlichen Stande fich mit verfchiedes 
nen Portionen Schwefels verbinden läßt, fondern 
auch, je nachdem ed mehr oder weniger verfalft 
iſt, unterfchiedlihe Compofitionen giebt, 

Diefe Maffe mit Waſſer behandelt, loͤſet ſich 
zum Theil darinn auf: diefe Auflöfung ift Soda 
Schwefelleber, bat ein wenig vom gelben Eifen- 
Falk an fi), der vermittelft der Säuren davon ab- 
gefondert worden, nicht in feinem reinen Stande, 
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fondern mit dem Schwefel verbunden : fodann iſts 


ſchwefelichter ſchwarzer Eifenmoor. Was unauf: 
gelößt übrig bleibt, ift von einer ſchwarzen Farbe, 
und ift noch eine Verbindung von Schwefel und 
Eijen, welche ein wenig verfalft worden zu feyn 
ſcheint. 

Man ſiehet, daß ed unmöglich iſt, den Schwe⸗ 
fel vom Eiſen durh die Alfalien abzufcheiden, 
‚and dap diejes Mittel nieht anderft ald etwan viel⸗ 
leicht durch jehr verwidelte Berfahrungsarten zur 
Erforſchung der innerften Natur des Schwefelfiee 


ſes, und bejonders der Quantität der ihn ausma« 


chenden Hauptbeftandtheile dienen Fann. 


$. IV. Behandlung des Schwefelfiefes mit den Säuren. 


Fin Quintgen diefer Materie zu einem ſehr 
feinen Pulver zerrieben, in Vitriolfäure gethan, 


hat nichts dargeftelt, das einige Wirfung zwiſchen 


diefen beiden Subftanzen anzeigen koͤnnte. Der 
Zufag von Waffer hat eben fo wenig bervorges 
bracht; der Zuſatz von Hike ift eben fo fruchtlos 
gemwefen; nach Wegnahme des Waflers aus diefer 
Vermiſchung, zerfekt die fodann concentrirte Vie 
triolfaure, von der Hike unterftükt, den Schwer 
felfies nicht im geringften. Es erhellt alfo, daß 
Die zwo Subſtanzen, nämlich der Schwefel und 
das Eifen, mit einer gröffern Stärfe zufammen 

han« 
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hangen, als diejenige Staͤrke iſt, welche die eine 
oder die andere dieſer Subſtanzen haben, ſich mit 
der Vitriolſaͤure zu vereinigen. 


$. V. Behandlung des Schwefelkieſes mit der — 
ſticirten Kuͤchenſalzſaͤure. 


Die gewoͤhnliche, mehr oder weniger concen⸗ 
trirte, phlogiſticirte Kuͤchenſalzſaͤure, hat den 
Schwefelkies keinesweges veraͤndert. Doch hat 
er eine leichte gelbe Farbe angenommen, die aber 
blos von einer kleinen Portion dieſes Schwefelfie- 
ſes herrührete, die in den Lebereifenftand uͤberge— 
gangen war: Folglich kann diefe Materie vermit: 
telſt der phlogiſticirten Kuͤchenſalzſaͤure nicht zer» 
legt werden, 


H. VI. Behandlung bes Schwefelfiefes mit dem Salpex 
tergeift, 


Der Salpetergeift zu einem Duintgen diefed 
Schwefelkieſes gethan, erhikt fih, fiedet, wirft 
zothe Dämpfe, und ein unter dem Namen Azoti- 
ſchen Gaßes befanntes elaftifches flüffiges Weſen 
aus; in der Retorte, befonders wenn man etwas 
Hitze gebraucht hat, bleibt eine meißgelbliche Maſſe 
zuruͤck, welche grüner Eiſenvitriol ift nebft einer 
Fleinen Portion Schwefeld. Man hat den grür- 
nen Eifenpitriol durchs Auskaugen, im Waſſer aus— 
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geſchieden, und den Ruͤckſtand mit ben Salpeter⸗ 
geifte vollends verbrannt, um Bitriolfaure daraus 
zu machen, die man mit dem grünen Eifenvitriof 
vermifcht hat; man hat diefen durch fhmwererdiges 
Küdenfal; zerſetzt, welches miederhergeftellten 
Schwerſpath und ſpathige hellgruͤne Kryſtalle giebt, 
welche man durch Pottaſche zerlegt hat. Der ent⸗ 
ſtandene Schwerſpath wog 3 Quintchen 24 Gran, 
und der Eiſenmoor wog zo Gran. Aus Berg—⸗ 
manns Erfahrungen miffen wir, daß hundert 
Theile gemachten Schwerſpaths 33 Theile Vitriol⸗ 
faure enthalten. Nun haben wir gefehen, daß 
ihrer 60 #2 in diefer Quantität Schwerfpaths wa⸗ 
ren; und da wir mwiffen, daß ein Zentner diefer 
Säure 44 3% Schwefels giebt, fo baben wir leicht 
fehen Fönnen, daß diefe 60 Gran 3°, 27 Gran 
3 Schwefels geben müffen. Die braune Sarbe 
des Eiſenkalks, den wir vermittelt der Pottafche 
von der Vitriolſaͤure ausgefchieden haben, hat uns 
nah Kirwans und Berg manns Erfahrungen 
angezeigt, daß er ungefähr ein Viertheil feines 
Gewichts an Drigene enthalten mochte, melches 
mit folgender Erfahrung vollfommen übereinge- 
ſtimmt hat. 

Wir haben go Gran gefhmeidigen Eifens in 
eine Mifhung von Vitriolfaure und Salpetergeift 
‚getban, es n fih fein waffererzeugender Gas 
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entbunden, und ed ift grüner Eifenvitriof entſtan⸗ 
den, deflen Auflöfung gelb war: wir haben fie 
durch die Pottafche zerfeht, und der niedergefchlas 
gene Kalk hatte eine braune Farbe, gleich der 
Farbe desjenigen, den man vom Schwefelfiefe er» 
halten hat; und als er getrocfnet war, wog er 
nur Ein Gran mehr, das iftzı Gran. Auſſer 
dem in Anfehung ihrer jederfeitigen Quantität fo 
eben genau beftimmten Eifen und Schwefel, blie⸗ 
ben von denen zur Erfahrung angemwendeten 72 
Gran Schwefelkieſes, 4 Gran einer andern 
ſchmutzig mweiffen Materie übrig, auf welche der 
Salpetergeiſt nicht wirfte. 

- Da diefer Schwefelfied den Zunamen des gold« 
haltigen führet, fo dachten wir, er würde, wo 
nicht ganz, doch wenigftend zum Theil aus Gold 
beſtehen. Wir haben alfo einen Theil deflelben 
in einer ſin die-Muffel gefegten Kapelle geheikt; 
ein anderer auf ein filberned Blech gelegter Theil 
ift im nämlichen Gefäffe geheizt worden; es hat 
ſich aber nicht die geringfte Spur von Gold gezeigt. 
Auf einer Kohle geheit, hat er feinen Zuftand nicht 
geändert : da er unter den Zähnen ein wenig 


knirſchte, und die Metalle leicht abnukte, fo ha⸗ 


ben wir geglaubt, daß ed weiter nichts als ein aͤuſ⸗ 
ferft zerfleinter Kiefel wäre: und wirklich hat er, 
da man ihn mit der Soda behandelte, ein durch⸗ 

| ſich 


Fr 


172 ee æ 


ſichtiges Glas gegeben, welches unfere Wahrneh- 


mung aufler Zweifel gefeht hat. 

Aus den verfchiedenen Behandlungen, die man 
„mit dem goldhaltigen Siberifhen Schmwefelfiefe 
vorgenommen hat, folget alfo, daß die Behand« 
fung mit dem Salpetergeifte, in der Zerlegung 
am beften gelungen ift, . da diefer Salpetergeift 
allein in den Stand feht, in den Erfahrungen 
nichts einzubüflen; daß alfo diefe Berfahrungsart 
immer die befte ſeyn wird, da wir doch dadurd 
fehr richtig erhalten haben, 

AnShnmfl * «= 24 ran 

an Eifen » © 40 — 

an Sand *» = Bin iu 4 — 

Nah vollendeter Zerlegung bat Fein ganzes 


Gran gefehlt. 
GET U 


Unterfubhung 


bes Kkebereifen 








$. J. Behandlung mit Waffer, 


Woebl gepuͤlvertes, und mit deſtillirtem Waſſer 
gekochtes Lebereiſen theilt dieſem Waſſer 
nichts mit; denn dieſes läßt nach feiner Ausduͤn⸗ 


ſtung keine Spur einer Materie zuruͤck. 
6, II. 
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F. II. Behandlung mit der Soda. ’ 


Ein Theil Lebereiſens in einer ftarfen Hike, 
mit einem Halbtheile Kohlenftaub und Soda be= 
handelt, ift zum Theil gefhmolzen; es hat die fire 
Luft der Soda ausgedünftet; und es ift Daraus 
eine Maſſe entftanden, die einige Köcher hatten, 
durch welche fich die fire Luft entbunden hatte. 
Diefe Maffe, mit fiedendem Waſſer behandelt, hat 
ihm die Soda überlaffen;, die langfam ausgedüns 
ftete Auflöfung diefer Soda, hat den Sodacarbo» 
nat, fo wie er gebraucht worden war, verfchafft, 
und feine mürfelige Kochſalzkryſtalle gegeben. 
Diefe folchergeftalt erhaltene Soda, mit der Bis 
triolfäure behandelt, hat nur fire Luft gegeben, 
und keine Spur phlogifticirter Kuͤchenſalzſaͤure. 


$. III. Behandlung mit der Vitriolfäure, 


Die Vitriolfäure wirft ein wenig auf dad Le— 
bereifen; und man braucht eine groffe Quantität 
derfelben, um feine Auflöfung zu bewirfen. Wenn 
ed aber einige brennbare Körper enthält, oder ein 
wenig ſchwefelhaft ift, abforbirt ed eine Fleine Por- 
tion ded O xigens der Säure, und fodann ver- 
bindet ed fich damit, und bildet daraus eine gräu- 
fichte , im Waſſer auflösbare Mafle: allein, 
der grüne Eifenvitriol ift allezeit eine Säure; es 

bleibt 


u En Et ze 
bleibt eine Fleine Quantität grauer Materie übrig, 
die ſich nicht aufloͤſet. 


$. IV. Behandlung mit dem Ealpetergeift. 


Der Salpetergeift wirft nur wenig auf dag 
Lebereifen: doch dünfter er, wenn er diefe Sub— 
ftanz berührt, rothe Dünfte aus, und macht den 
Eifenfalf röther; loͤſet aber gar nichts davon auf. 


$. V. Behandlung mit der [phlogifticirten Kuͤchenſalz⸗ 
ſaͤure. 

Das Lebereiſen wird von der phlogiſticirten 
Kuͤchenſalzſaͤure vollſtaͤndig aufgeloͤßt: Dieſe Auf- 
loͤſung geſchiehet ruhig und ohne Aufwallung oder 
Bewegung, woraus ſich auch nur die geringſte 
Entbindung irgend einer elaſtiſchen Fluͤſſigkeit 
muthmaſen lieſſe. Vermittelſt der Hitze giebt es 
eine oxigenirte phlogiſticirte Kuͤchenſalzſaͤüure. Es 
bleibt eine ſehr kleine Quantitaͤt flockigter graufar⸗ 
bener Materie uͤbrig, die nichts anders als Kieſel 
iſt. Ein Quintgen dieſer Miner hat uns vier 
Gran dieſer Materie verſchafft: dieſe Duantität 
entfpriht volfommen derjenigen, die wir im gold» 
haltigen Schwefelfiefe. gefunden haben: Die 
ſaͤmmtlichen Eigenfchaften diefer Subſtanz, als: 
daß fie unter den Zähnen Fnirfcht, daß fie Striche 
auf m und andere weianighe Materien macht, 
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daß fie von der bloſen einfachen Hite nicht verän« _ 


dert wird, und daß fie mit der Soda ein durch 
fihtiges Glas bildet, find eben fo viele unlaͤugba— 
re Beweiſe ihres Fiefelartigen Weſens. 

Nach dieſen leichten Verſuchen kann man leicht 
ſchlieſſen, daß das Lebereiſen nichts anders iſt als 
ein brauner Eifenfalf, der der phlogiſticirten Kuͤ— 
chenfalzfäure etwad Oxigen überläßt, mit einer 
gewiffen Quantität Sandes, der ein Achtzehente 
theil feiner Schwere ausmacht. Es enthält alfo 
weder Thonerde noch phlogiftieirte Rüchenfalziaure, 
noch Kohlenftofffaure, nod Gold, oder nur fo 
wenig, daß die von und angemwendeten Mittel zu 
deſſen Entdeefung nicht hingereicht haben. 

Es ıft zu bemerfen, daß wir den goldhaltigen 
Schwefelkies genommen haben, wie er durch den 
Anfang feiner Verwandlung in uam ſchon 
ein wenig veraͤndert war. 

Was das zur Erfahrung angewendete Leberei⸗ 
fen betrifft; fo haben wir, da man die ſehr regel⸗ 
maͤſigen Würfel diefer Subſtanz nicht leicht befom- 
men fann, uns begnügt, die gemeinefte Miner 
dazu zu nehmen, deren Würfel unregelmäfig find, 
und welche bejondere Drummen in den Minen 
ausmacht, mworinn man ed bauet, Die hier an« 
gewendeten Quantitäten haben feine Spuren von 
Gold geäuffert; weil wir glauben, es fen von der 
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Natur nicht gleich unter ale diefe Schwefelfiefe 
vertheilt worden, als welche bald mehr, bald mwe« 
niger, und bald gar Fein Gold enthalten. 

Da mir unter dem Lebereifen nicht dasjenige 
gewählt haben, worinn das gediegene Gold merf- 
bar ift, um defto richtiger die Quantität fchäßen 
zu Eönnen, melde dasjenige Lebereifen enthalten 
möchte, das man am haufigften antrifft, und wo 
das Gold gemeiniglich nicht zum Vorſchein koͤmmt; 
fo mug man vermuthen, daß das zur Erfahrung 
angemendete gar fein Gold, oder ed nur in fo un- 
merflich Fleinen Theilhen enthielte, daß wir fie 
unfern Sinnen nicht haben bemerfbar machen 
koͤnnen. | 
Aus unſerer ganzen Arbeit erhelet demnach, 
wie wir es bereitd angezeigt haben, daß diefe Mi— 
ner von Schwefelfies und goldhaltigem würfeligen 
Eifen, zwar in Anfehung der ihre Naturgefchichte 
begleitenden Umftände unendlich merfwürdig, in 
der That aber nur in denenjenigen Stuͤcken reich 
ift, worinn fich dad gediegene Gold offenbaret, 
wie in den Stücen, die mit den Nummern 31, 
32, 37, 38, 49, 41, bezeichnet find; und daß 
die Nieren des angefreffenen oder zelligten Quar> 
zes ed gemeiniglih am häufigften enthalten, 
Nummern 47r 48, 49, 50, 54; und daß 
die von und unterfuchte Sorte diefer Miner die 
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Koſten des Baues nicht verguͤten wuͤrde, wenn 
der Arbeitslohn in den Laͤndern, worein die Na⸗ 
tur ſie gelegt hat, nicht ſo wohlfeil waͤre, wie wir 
es bereits angemerkt haben. Man hat Herrn 
Sage, Mitglied der Akademie der Wiffenfchafs 
„ten, ze. einige Verfuche über die goldhaltige Eiſen⸗ 


miner zu danfen, die im Jahr 1769 in einem 
Werfe, betittelt: „, Examen de differentes fubftan- | 


„ces minerales, 4 ober, Unterſuchung verſchiede⸗ 
ner mineraliſcher Subſtanzen herausgekommen 
ſind. 


— 


J. Abhandlung 


Über die phyſiſche Lage der Sibiriſchen rothen Bleis 
minern. 


nt in den erften Zeiten feiner Entdeckung ums 

ter dem Namen Spath befannt: gemordene 
tothe Blei, ift ein Bleifalf, fo man befonders in 
Sibirien bei Efatherinenburg, zu Berefof im name 
lichen Drte findet, wo man auch die merfwiürdis 
gen Eifenminern antrifft, welche dad Gold geben, 
jo man aus goldhaltigen, in den Lebereifenftand 
übergegangenen, würfeligten Schwefelfiefen ziehet, 
und die wir bereits ip einem Yuffaße abgehandelt 


‚haben. 


{ 
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Here Patas hat diefe ungemein feltene Sub« 
ftanz an Ort und Stelle fennen gelernt, und fie 
in einem in deutfher Sprache abgefaßten Werke 
befchrieben, deſſen franzöfifche Ueberfeßung, un« 
ter dem Titel: Hiftoire des d&couvertes faites 
par divers Savans voyageurs, traduite en fran- 
gois, & imprim& A Berlin, im Jahr 1781, in 
vier Octavbaͤnden herausgekommen iſt. Derje— 
nige aber, der dieſe Subſtanz zuerſt in Curopa 
bekannt gemacht hat, iſt Herr Lehmann, ein 
ſehr beruͤhmter Schwediſcher Chymiſt, der eine 
Abhandlung uͤber die chymiſche Zerlegung dieſes 
Koͤrpers herausgegeben hat, welche von Herrn 
Sage, Dirrektor der Bergbauſchule, und Mit⸗ 
glied der Akademie der Wiſſenſchaften, ins Fran— 
zoͤſiſche uͤberſetzt worden iſt. Da man Herrn Lehe 
mann nur eine ſehr kleine Quantitaͤt dieſes ro⸗ 

then Bleies zugeſchickt hatte, ſo hat er ſeine Er— 
fahrungen nicht ſo ſehr als er's gewuͤnſcht haͤtte, 
vervielfaͤltigen koͤnnen: und dies hat mich zu neuen 
Unterſuchungen bewogen, und veranlaßt, mir in 
Rußland, wohin ich auf Befehl der Franzoͤſiſchen 
Regierung geſchickt worden war, eine ziemlich 
groſſe Quantitaͤt dieſer Subſtanz anzuſchaffen, 
- um fie neuen Verſuchen zu unterwerfen. 
Der Gtoßmuth des Fuͤrſten Scherebatoff, 


eines durch ſeine Liebe zu den Wiſſenſchaften, und 
durch 


* 
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durch nuͤtzliche Arbeiten über die Gefchichte feines 


Baterlandes rühmlich befannten Senator , babe 
ich wichtige Stücke diefer Miner zu danfen. Da 
ich dasjenige, was ih von Herrn Demidoff, 
Nitter der Orden Ihrer Kaiferlihen Majeftat, 
empfangen, und das mas ich zu Petersburg er 
Faufte, Hinzugethan habe: fo habe ich wenigftens 
vier Ungen reiner Kryſtallen diefes Kalks rothen 


Bleies, des fhönften und Foftbarften unter allen, 


meinen Erfahrungen aufopfern fönnen. Hätte 
ich ihrer mehrere in meiner Winführ gehabt, fo 
wäre meine Arbeit volftändiger geworden, und 
ich hätte noch bündigere und genauer beſtimmte 


‚Kenntniffe über eine Materie erreichen fönnen, 
deren chymifche Zerlegung, wie ich verfichern. 


kann, aͤuſſerſt fhwer if. Aus dem Beftreben, 
das ich angewendet habe, wird man fich die Schmie- 
rigfeiten vorſtellen Fönnen, die man noch zu übers 
winden hat. 

Um bei diefer Arbeit die nöthige Ordnung und 
Methode zu beobachten, will ich in diefer erften 
Abhandlung nur die phnfifhen Kenntniffe darlegen, 
die ich über diefe fehöne Miner habe fammeln koͤn— 
nen. meiner zwoten Abhandlung will ich eine 
ziemlich beträchtliche Reihe von Erfahrungen mit: 
theilen, die zur chymiſchen Zerlegung diefer Sub⸗ 
fianz gehören. 
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Che ich meine eigene Beobadhtungen erzähle, 
muß ich über diefen Gegenftand die Hauptfachen 
melden, die fich in den Werfen des Heren Pallas 
‚und Lehmann aufgezeichnet finden. 

Der erftere diefer Schriftftelter fagt das: Der 
zothe Bleifpath finde fi) in dicken oder dünnen, 
fangen oder furzen Kryſtallen, ſowohl in Höhlun« 
gen ded Quarzes, als in Salbandern von Sand» 
ftein. Die gewöhnliche Figur der Kryſtalle ift 
die von viereckigt ſtumpfen Säulen, die fi) auf 
zweiſeitige mehr oder weniger längliche feharfe Kan⸗ 
ten endigen. Man findet ihn auch kryſtalliſirt auf 


Quarz mit furzen Pyramiden, fehräg und unter 


gelmäfig, mie Fleine Rubine; er ift halb durchfiche 
tig, zinnoberroth: zerrieben giebt er ein Guhr 
von einer fehönen hellgelben Farbe; und es ift ſehr 
ſchwer, fich fo viel davon zu verfchaffen, dag man 
Unterfuhungen damit anftelen fönnte. In den 
naͤmlichen Adern, worinn fich diefer fo feltene 
Spath bilder, findet man Feinelängliche, an jedem 
Ende zugefpikte Krpftalen, die nicht wie das ro⸗ 
the Blei fih am Feuer entzünden und ſchimmern; 
man wird aber nicht leicht genug davon zu einer 
Zerlegung fammeln fönnen. Dieſe Fleine Kry- 
ſtalliſation findet ſich ſowohl auf dem Quarz, als 
auf dem Sandftein: Here Pallas muthmafete, 
daß es wohl ein Metanfpath feyn möchte, 
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Ich habe alles moͤgliche angewendet, um ſehr 
zuverlaͤßige Angaben in Anſehung ſeiner Natur 
zu erhalten; und ich will den Anfang damit mas 
chen, daß ich der Befchreibung diefes Naturfor 
ſchers viele Anmerkungen beifüge, die mir durch 
die in meinen Handen befindliche, und zu Ende 
diefer Abhandlung befchriebene Stüde eingegeben 
morden find. 

Laßt und aber vorher auch das wichtigfte von 
demjenigen fehen, mas Herr Lehmann über diefe 
Miner gefagt hat. Denen ihm mitgetheilten Bes 
richten zufolge, merft er an, daß diefes Blei mit 
endern Blei» und Silbererzen ausgegraben worden 
ift, ohne in befondern Drummen zu feyn; daß 
ed aber wohl in den Höhlungen der namlichen 
Drummen, felten bei regelmäfigen Eifenwürfeln 
and Schwefelkies gewefen fey; daß man ed bid- 
weilen rein, in Geftalt von Kryſtallen, aber fels 
ten, hingegen oft in Gruppen, an Quarz,an Kupfer, 
Eiſen⸗, Bleierzen anhaͤngend, bald in Blättern, 
bald mit Eleinen weiſſen und grünen Bleikryſtallen, 
welched man für eine feltene Erſcheinung anfehen 
muß,gefunden habe. Es giebt welche, die Fleinen Kry⸗ 
ſtallen von einer ſonderbaren Geſtalt, gleich jenen. Kry⸗ 
ſtallen einer von Orenburg gekommenen Manganeſe 
ankleben: ihre Farbe iſt dunkeloraniengelb: die zer⸗ 
brochenen Kryſtallen gleichen dem Japaniſchen Zin⸗ 
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nober, und-find halb durchſichtig; ihr Gemebe ift 


des Spaths feinem aͤhnlich. ie haben die Ge— 
ftalt von vierfeitigen Rhomboiden, wie. die weiflen 
und grünen Bleierze, find leichter, und verlieren, 
ungefähr ein Viertheil ihres Gewichts, wenn man 
fie im Waſſer wiegt. 

Dies find Heren Lehmanns Berichte nad, 
die aufferlihen Kennzeichen diefer Bleiminern, et- 
was ausführlicher angegeben, als diejenigen, die 
in der franzöfifhen Ueberfegung des Werks des. 
Heren Pallas fiehen, die wir ung haben ver- 
ſchaffen koͤnnen. 

Herr Lehmann hat ſodann die —— 
der kleinen Quantität dieſer Subſtanz, mit wel⸗ 
cher er Unterſuchungen anſtellen konnte, mitgetheilt. 

Bei der Unterſuchung ſehr reiner Kryſtalle von 
dieſer Materie, hat er beobachtet, daß der rau— 
chende Salpetergeiſt die rothe Farbe dieſer Miner 
wegnahm, ohne in derſelben ein Aufbrauſen zu 
bewirken, ſie mochte verkalkt ſeyn oder nicht. | 

Verduͤnnet man diefe Säure mit Waffer, 
nachdem fie die Farbe weggenommen hat, fil— 
trirt man fie, und miſcht man ein wenig phlo⸗ 
giſticirtes fixes alkaliſches Laugenſalz, oder Ber— 
linerblau hinein, fo bekoͤmmt man einen blaß— 
blauen Niederſchlag, welcher Eiſen anzeigt. 

Die Vitriolſaͤure wirkt auf die naͤmliche Art. 

Die 


1 

Die Salzſaͤure wirkt ſtaͤrker als die andere, 
nimmt eine ſehr ſchoͤne ſmaragdgruͤne Farbe an, 
und giebt ebenfalls Blaßblau; der Bodenfaß iſt fehr 
fhön weiß, und enthält dad Blei. Die andern 
Säuren erfordern einen Aufguß’ während meh— 
tern Jagen im Sandbade. - 4 | 

Herr Lehmann ftüßt fi auf.diefe Erfahrun, 
gen, um zu glauben, daß die rothen Bleierze fes 
leniter Spath und Eifen enthalte. Aus der Folge‘ 
diefer Abhandlung wird man ſehen, daß wir. die 
erfiere diefer Subſtanzen nicht darinn-haben ent⸗ 
derfen koͤnnen, ——— eine andere von ihr ganz 
verſchiedene. 

Um die fluͤchtigen Körper zu erfennen, — 
nur ſehr ſchwer, und vermittelſt des Verkalkens, 
zu entdecken find, hat er ein Quintgen dieſer Kry— 
ſtalle gepülvert, in eine gläferne verfutirte Netorte 
gethan; nachdem er eine Vorlage daran gelegt, 
hut er es an einem bloſen und heftigen Feuer des! . 
ſtillirt: durch diefed Mittel hat, er weder Schwe⸗ 
fel noch Arfenif entdecken koͤnnen. Er hat einen‘ 
Theil des Nückftandes gepülvert, mit zwei Theilen- 
weiffen Arfenifs vermifcht : durch's Sublimiren 
bat er im Halfe der Retorte, anftatt ded Oper» 
‚ments, den er fuchte, nichts als Arfeniferhaften. 

Eben fo hat er mit dem Queckfilberfublimat 
zu zmei Zheilen gegen ein Theil gebraucht, Feine 
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Spuren von Zinnober entftehen gefehen. Der 
erftere Ruͤckſtand war etwas olivenfaͤrbig „halb 
geſchmolzen; der andere ſtellte ein ſchmutzig Roth 
dar. 

Verbindet man zwei Theile von dieſer Sub⸗ 
ſtanz mit einem Theil Salmiak, ſo erhaͤlt man 
gelbe Blumen, eine Erſcheinung, die allezeit vor— 
faͤllt, wenn man Salmiak mit Eiſenminern ſub⸗ 
limirt. | 

Diefe Miner, oder reiner rother Kalk, fo wie 
die weiſſen und griinen Bleiminern, giebt metalli« 
ſches Blei, fie mag verfalft feyn oder nicht. Ver⸗ 
kalkt man fie, fo verlieren fie nichtd von ihrem 
Gewichte; fie nehmen aber eine dunfele Ziegel« 
fteinfarbe an, und laſſen fih vom Magnete nicht 
anziehen. Sie Fniftern und laufen aus dem Ties 
gel, mie die felenitifchen Spathe. 

Reducirt man einen Theil von rothen Bleikry⸗ 
ſtallen mit einem Theile weiffen Sluffes, und eis: 
nem halben Theile Glasgalle in einem Ziegel, der 
in einem Windofen ausgefeht,' und mit decrepi« - 
tirtem Küchenfalz überzogen ift, fo wiegt, nach dem, 
Schmelzen, der Bodenſatz halb fo ſchwer als die 
Kryſtalle; in der Kapelle findet man fein Metal; 
pur im Schmelzen entbindet fi Eifen, dad den 
Schlafen eine gelbe Farbe giebt, 
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Aus der Folge wird man fehen, daß diefer 
Bleikalk Silber enthält: und hat Herr Lehmann 
Feines gefunden, fo rührt es vermuthlich daher, 
daß er zu Fleine Quantitäten unterfucht hat, als 
daß das vollkommene Meta hätte merklich werden: 
fönnen. | | a 
Dies ift kurzgefaßt, dad mefentliche von dem, 
was Herr Lehmann über die rothen Bleierze ge- 
fagt bat. Ehe wir aber auf die von und neuer- 
dings über diefe fonderbare Subftanz angeftellten 
Unterfuchungen kommen, halte ich es für gut, 
alfed anzumenden, um der Kenntniß ihre Aeuffer- 
lichen alle die Ausdehnung zu geben, die aus der 
Unterſuchung einer beträchtlichen Anzahl in diefer 

Art ſchaͤtzbarer Stuͤcke entftehen kann, die man in 
feiner andern Sammlung ald der meinigen wuͤrde 
finden können. ' 

Dem Berichte vieler. Keifenden, und beſon— 
derd den Stufen zufolge, die ich in Rußland be« 
trachtet und mir angefchafft Habe, Fann ich verfie 
chern, daß das rothe Blei fich nie in Stuͤcken findet, 
fondern fich allezeit auf eine bald mehr, bald weni- 
ger entwickelte kryſtalliniſche Geſtalt neiget. Wahr 

iſts, fehr vollkommene Kryftalle, deren Pyrami⸗ 
dengipfel mohl erhalten find, trifft man felten an. 
Doc habe ich einige ganz reine und fehr deutliche 
erlangt, deren Kryftalifation mannigfaltig iſt, 
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bekannt zu werden verdient. Dieſe wollen wir 
nun vor allen Dingen beſchreiben. 

Um uns in Anſehung der Genauigkeit, auf 
welche wir hauptſaͤchlich befliſſen waren, nichts: 
vorwerfen zu dürfen, haben wir unfere Stufen 
Heren Abt Hauy, einem berühmten Mitglied der: 
Akademie der Wiflenfchaften, einem Mann. von 
befanntem Scharffinn, und den feine neue Aus« 
fihten in dergleihen Unterfuhungen berühmt ge⸗ 
macht haben, unterfuchen laſſen. 

Man erkennt alfo auf den verfchiedenen Stu⸗ 
fen, die wir gefommelt baben, folgende Kryftale 
liſationen: 
1) Eine ſchraͤge vierſeitige Saͤule, deren Sei— 
ten ſich auf einander von ungefaͤhr 120 — 60 
Grade zu neigen ſcheinen. Kupfer IV. Figyr- 
1. Die Bafen diefer Kryſtalle find nicht deutlich 
genug ,. daß man ihre Winfel meffen fönnte, 
Nummgrg.) Doc fieht man auf der Num— 
mer ız, einige, welche deutlich ausgedrückt, aber 
zugleich zu Klein find, als dag man ihre Winkel 
beftimmen koͤnnte. (Figur 1.) Man findet 
einige unter dieſen Kryſtallen, die dergeſtalt abge- 
kuͤrzt find, daß fie beinahe ihrer Rhomboide aͤhn⸗ 
lich fehen. 

2) DBierfeitige Säule, deren Wände recht» 
winkelicht auf EMbeE zu ſtehen fcheinen, mit 
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Endſpitze mit drei Seiten, welche auf drei von den 
Wänden der Saͤule paſſen. Nummern 1. und 
11. ı (Figur 2.) Kupfer IV, 
3) Dergleihen Säule, die anftatt der vier 
laͤnglichen Kanten, vier Fleine Seitgen, ( Facet- 
ten) hat; (Figur 3.) Die eine diefer Facetten. 
wird durchs verlängerte Sechseck c, g, 0, r,i,s, 
vorgeftelt, das die Stelle der Kante a, b, (Fi— 
gurz3.) KupferIV. Nummer rn. einnimmt. 
4) Kryſtall von einer fonderbaren Geftalt, 
den man für eine Hälfte einer fechsfeitigen platten 
Säule anfehen kann, mit vierfeitigen Endſpitzen, 
die an den Fleinften Wänden der Säule anftoffen. 
Setzt man einen auf den Berbindungsfanten die- 
fer leztern Seiten gemachten Durchſchnitt, fo 
wird jeder Theil dem Kryſtalle gleichen, wovon 
hier die Rede iſt. (Figur 4.) d,c, g- b; ii 
f, ſtellt ein Sechseck vor , das vermuthlich eine 
der groflen Wände des ganzen Kryſtalls geweſen 
iſt; 6 ©, n,i, ‚eine der kleinen Wände des naͤmli⸗ 
chen Kryſtalls; b, e, d, a, c,f,d,a,. zwo der 
Seiten der Endſpitze, und a, b, g, h,e n, e, ein 
Sechseck, das der Plan der Section it, Num— 
mer 23. Kupfer.IV. Zigurg, 
Man findet das rothe Blei kryſtalliſirt von 
der kaum fihtbaren Kryftalifation an, Big zu der- 
jenigen, wo ein einzelner Kryfial ein Quintgen 
und darüber wiegen mag. . Dier 
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Diefe groffe Kryſtallen haben fehr felten End» 
ſpitzen; fie find faſt allezeit röhrig, und faft alle- 
zeit mit einer Art gelblicher Thonerde überzogen, 
welche felber , wie wir und überzeugt haben, ei⸗ 
ne Fleine Quantität Bleied enthält; Nummern 
37. und 38. Kupfer IV. Figur 5. Die 
‚größten Kryſtallen ſtellen felten die Pyramide, 
oder die Endfpie dar, welche natürlichermeife ih⸗ 
ren vierecfigten Seiten zufommen muß, weil diefe 
fäulenförmige Kryftatte, die bisweilen zehen bis 
zwölf Linien hoch find, Kupfer IV. Figur 5, 
fich am öfterften mitten zroifchen zwei Trümmern 
von Quarz oder anderer Materie befinden, die, 
wenn man fie inder Miner zerbricht, und fie fich 
trennen, die rothen Bleifryftanen die an ihren 
Wänden befeftigt waren, fallen laflen; Num« 
mern 1J. und 9. 

Das rothe Blei findet ſich ſehr oft auf einem 
undurchſichtigen Quarz, in ſplittericher Maſſe, 
und es pflegt ſich gemeiniglich in ihre Zwiſchen⸗ 
räume zu lagern. Diefen Quarz trifft man in 
der Mine in mehr oder weniger diefen Drummen 
an;z Nummer2; und nicht felten fiehet man 
ed mitten zwifchen zwei Gefchieben. der nämlichen 
Art, welche zum Zheil aus einer Sorte Sand- 
ſteins von einer leicht falben Farbe zu beftehen 
ſcheint, deffen ziemlich groffe Körner mit einer 
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Art Ihonerde, oder vielmehr glimmerigten Speck 
fteins umgeben find, worinn man ziemlich oft 
mehr oder weniger beträchtliche Würfel von golde 
haltiger Lebereifenminer findet; Nummern 
2; 7, 12. 

Bisweilen legt ſich das rothe Blei auf Obere 
- flächen des kryſtalliſirten Quarzed, und fogar des 
Bergkryſtalls an, Nummern 16, 18. In eis 
nigen Stufen _diefed Quarzes feheinen die Winkel 
der Säulen eine fehr fonderbare Erweichung, gleich 
derjenigen erlitten zu haben, die von der heftigen 
Wirkung des Feuers herruͤhren koͤnnte; Nums 
mern 14. und 20, 

Man findet auc dad rothe Blei auf Stüden 
gelblichen, fehr weichen und zerreiblichen Speck⸗ 
fteing ; die auch eine fehr groffe Quantität der 
würfeligten goldhaltigen Lebereifenminer enthalten, 
Nummer6. Xn vielen diefer Stücke ſcheint eie 
ne groffe Hitze, oder irgend’ ein anderer befonderer 
Umftand, die meiften von diefen Würfeln gezwun⸗ 
gen zu haben, fich zu zerfeßen, und nur noch die 
Spur des Platzes, den fie vorher einnahmen, zu 
binterlaffen. 

Wir müffen nun einen Begriff von den ans 
dern Subftanzen geben, die fich bei dieſem rothen 
Bleifalfe befinden, und die nicht alle waren be« 
fchrieben worden, weil es ſchwer faͤllt, eine hin« 
rei⸗ 
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reichende Menge von Stücken zur genauen Beob- 
achtung aller Merfwürdigfeiten ihrer Abaͤnderun⸗ 
gen zu finden. 

Ueberhaupt kann man ſagen, daß man neben 


dieſer ſchaͤtbbaren Subſtanz faſt alle die andern Ar⸗ 


ten Bleikalke, unter allen den Geſtalten und mit 
allen den Farben findet, die man bisher an ihnen 
kennen gelernt hat. 

Derjenige Kalk, der ſich am biufitten und 


mit den mannigfaltigſten Polygone nzuͤgen da findet, 


iſt der grüne Bleikalk. Die Verſchiedenheit ſei— 
ner Farben iſt eben ſo auffallend. Man findet 
ihn in kleinen, ſehr feinen, hoͤchſtens vier Linien 
langen Nadeln, die im Vergroͤſſerungsglaſe be— 
trachtet, ſechseckigte Kryſtallen darſtellen, die ge— 
gen die Spitze hin immer duͤnner werden, ohne 
eine Pyramide mit beſtimmten Facetten zu haben. 
Ihre Farbe iſt ein ſehr glaͤnzendes Waſſergruͤn, 
und ihres gleichen findet man ſelten in den andern 
Bleiminern. Nummer 23. Kupfer IV. Fi— 
gur 10; bisweilen geben ſie, von einem gemein— 
ſchaftlichen Mittelpunkte ber auseinanderfahren- 
de Kryſtallen. 


In Stuͤcken, wo der Bleiglanz angefangen hat 


ſich zu zerſetzen, ſiehet man Maſſen durchfcheinen- 
den grünen Bleies, von der Farbe des Peridots, 
‚ die Zelle einnehmen welche der Bleiglanz zuvor 
befef= 
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beſeſſen hatte. Von dieſer Sorte kann man einige, 
mit Kryſtallen in ſechseckigten Pyramiden gleich 
des Bergkryſtalls ſeinen ſehen, Nummern 17, 
18, 10. Auf audern Stufen findet man das 
gruͤne Blei von einer gelblicht gruͤnen Farbe, mit 
Kryſtallen in ſechseckigten Säulen, deren Endſpiz⸗ 
zen auf den beiden Seiten ganz abgeſtumpft ſind, 
Nummern 12. und 27. KupferIV. Fig. 9. 

Man trifft einige von einer aͤuſſerſt hellgruͤnen 
Farbe an, deren ſechseckigte, ziemlich groſſe Saͤu⸗ 
len ſich mit der Pyramide vermiſchen, welche ſich 
bisweilen auf eine Spitze endigt; am haͤufigſten 
auf eine ungleiche und geſtreifte Art. Es giebt eine 
ge von diefer Sorte, die zwei Spiken haben, an⸗ 
dere, die von einem gemeinfchaftlichen Mittelpunft 
in den Umkreis hinaus laufen. Dieſe Stuͤcke 
find Aufferft -felten. Kupfer IV. Figur 7. 
und g; fie enthalten auch in ihrem Erzgange wuͤr⸗ 
feliges goldhaltiges Eiſen, und find bisher weder 
befannt gewefen noch befchrieben worden. Num- 
mern 28, 29, 30, 40. 

Vielleicht mag es wohl diefe Sorte ſeyn, von 
melcher Herr Palas reden will, wenn er fagt: 
man finde in. den Adern, worinn man das rothe 
Blei antrifft, Fleine längliche, an jedem Ende zu- 
gefpigte Kryſtallen, die ſich am Feuer nicht ent- 
zünden, nicht wie das ne Blei jhimmern, und 
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| äufferft felten find. Durch eine mit dem Loͤthrohre 


gemachte Probe habe ich nich überzeugt, daß dich- 
te Kryſtalle ein bloffer Bleifalf find, den Andere 
feiner Seltenheit wegen nicht unterfuchen fonnten. 

Es giebt noch eine andere ſehr merkwuͤrdige 
Sorte grünen Bleied, das ſchwaͤrzlicht grün ift, 
deffen ziemlich Fleine Kryftatten fehr deutliche feil- 
förmige Tafeln zeigen, die hoͤchſtens eine Linie 
hoch, und eben fo breit find. Man findet fie bis- 
weilen in Stüden, deren Brucd der Manganefe 
ihrem ziemlich ahnlich if. Hier glaube ich jene 
Fleine fonderbar geftaltete Kryſtallen zu erfennen, 
die einer von Drenburg gefommenen Manganefe 
miner gleichen, von welcher Herr Lehmann re 
det. Ich habe fie unterfucht, und mich auch hier 
verfichert, daß es ein blofer Bleifalf iſt, und ein 
Deittheil weniger an metalifcher Subftanz ent» 
hält, als der rothe Bleifalf; Nummernzı, 
32. Kupfer IV. Figur ıı. 

Es giebt alfo faft feine Schattirung in * gruͤ⸗ 
nen Farbe, die man nicht auf den Sticken an» 
träfe, worinn fi das rothe Blei zu befinden 
pflegt: und diefe verfehiedene grüne Kalke fiehet 
man auch auf Stücken der nämlichen Miner, wors 
inn fih fein rothes Blei findet. Der Kalf des 
gelben Bleies Auffert fich zugleich mit dem rothen 
und unter fehr verfchiedenen Anfihten. Bald er- 
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erſcheint er in gelben aufferft diinnen Nadeln, die 
Mit dem Bergröfferungsglafe betrachtet, ſechseckig— 
te Säulen darftenen , welche fich mit.den Pyrami- 
den vermifchen; Nummer 36; bald iſts eine Art 
ſehr feltnen gelben Dchers , der eine Folge der 
Zerſetzung des Bleiglanzes zu ſeyn ſcheint, in defe 
fen Zelten er zurücfgeblieben ift, und den man bis— 
weilen mit‘ weiſſem DBleifalfe- vermifcht findet; 
Nummern 24, 25. 

Anderemale trifft man ziemlich betraͤchtliche, 
halbdurchſichtige und glänzende Kryſtalle an, wels 
che die Farbe des fchönften gediegenen Schwefels 
haben: Diefe Sorte Kalfs ift aufferordentlich fels 
ten und merkwürdig; Nummer 35. 

Der weiſſe Bleifalf findet fich fehr oft bei den 
fo eben erwähnten rothen, grünen und gelben Kalken 
angelegt, und aufdennämlichen Stufen. Bisweilen 
findet man ihn in roher Mafle, welche Die Höhlungen 
einnimmt, die der zerfekte Bleiglanz hinterlaͤßt; 
und welche oft in den naͤmlichen Ziwifchenräumen 
des Bleiglanzed, oder auch ayf feiner Oberfläche 
kryſtalliſirt if; Nummern 3 718, 18. und 
21. 

Die an rothen Blei reichhaltigen Drummer 
ftetten fehr oft Bleiglanz mit: groffer , mit mitt« 
ferer, oder mit Fleiner Facette dar; und -inan 
fann noch unter den verfchiedenen Ständen der — 
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Zerſetzung die er darbietet, Sorten ſchwarzer oder 
grauer Bleifalfe erblicten, die eine Reihe mit den 
andern Kalfen ausmachen koͤnnen, wovon wir 
gefprochen haben; Nummern 3, 5r 7, .8, IOr 
18. 

Das Eifen findet ſich fehr oft auf den Muͤt⸗ 
tern des rothen Bleies, oder in ihrem Innern. 
Aeuſſerlich zeiget es ſchwaͤrzlichte oder gefärbte, ge— 
meiniglich ſehr duͤnne Glaskoͤpfe; Eiſenocher von 
verſchiedenen Farben, und bisweilen goldhaltige 
Wuͤrfel, worunter viele irgend eine innerliche 
Veraͤnderung erlitten zu haben ſcheinen. Dieſe 
naͤmliche Wuͤrfel trifft man aber faſt allezeit in 
ſehr kleinen Stuͤckgen an, unter Nummern 
6, 7ı 16, 22, 40. 

Bisweilen findet man bei dem rothen Blei 
den goldhaltigen Schwefelkies, ehe er in den Le— 
bereifenftand übergegangen if, Nummer 7. 
Han kann da auch Kupferminern, unter der Ges 
ftalt von Kupferfiefe, von Berggruͤn oder Berg- 
blau bemerken: ‚die graue Silberminer hat ſich 
da mehr ald einmal gezeigt; Nummern 22, IO. 

Noch ifts etwas fehr merkwuͤrdiges, daß man 
auf einer und eben derfelben Stufe, die rothen, 
grünen, fihmarzen, grauen, weiffen und gelben 
Bleikalke, den goldhaltigen Schwefelkies, das 
£ebereifen, den reinen, und den zeriehten Blei⸗ 
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glanz, und den Quarz, beiſammen finden kann, 


Nummer?7. 

Dies iſt * zuverlaͤſi gſte, ſo ich in Anſehung 
der aͤuſſerlichen Beſchreibung der aus der Berefof- 
fhen Bleimine gezogenen Stufen habe fammeln 
fönnen. Ich glaubte in diefem Stücke nichts uͤber— 
‚gehen zu dürfen, da ich dad Glück gehabt habe, 
weit mehrere Stufen zufammen zu bringen, als 
irgend fonft jemand bisher hatte thunfünnen; und 
weil ich in allen den Werfen, worinn von diefer 
Subſtanz die Rede ift, nichts fo umftändliches ge- 
‚funden habe. Ich habe diefer Abhandlung einer 
genaue Befchreibung der Stufen, fo ich befike, 
beigefügt, auf welche ich mich mich durch N um- 
mern beziehe, die in jeder Stelle der Ab» 
handlung eingeruͤckt, und für hinreichende Bewei— 
‚fe und Belege meiner Behauptungen zu halten find. 

Nun habe ich nur noch ein Wort über den 
Nutzen zu fügen, \den man aus diefem feltenen 
und ſchaͤtzbaren Mineral ziehen fann. Bisher ha- 
ben wir es nur als eine der Schönheit ihrer Zar- 
ben und ihrer Seltenheit wegen merkwuͤrdige 
‚Subftanz betrachtet. Dies reicht zwar hin, un— 
ſere Neubegierde zu. erregen ;. ift, aber noch fein 
ſehr fchäßbarer Beweggrund im Auge des Welt« 
‚werfen, wenn man gar feine Vortheile für die 
Geſellſchaft damit verbinden Fann. Beim Zerreis 
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ben der ſehr reinen Kryſtalle dieſer Subſtanz ha⸗ 
ben wir bemerkt, daß ſie eine ſehr feine und ſehr 
lebhafte oraniengelbe Farbe giebt, welche die Eis 
genſchaft hat fehr ergiebig zu feyn. Wir glau- 
ben daher, daf die Malerfunft diefelbe defto mehr 
benusen kann, da wir wiffen, daß überhaupt die 
aus Blei gezogenen Farben weit trocdnender find, 
als diejenigen, die man, oft aus den andern Mi- 
neralien ziehet. Zum Beifpiel, um die fhöne 
Dranienfarbe zu erhalten, welche der rothe Blei— 
kalk gewährt, iſt man in unfern Gegenden genö« 
thigt, fich des Arfeniffalfs oder des Operments 
zu bedienen. Nun aber trocknet nicht nur diefer 
Kalk ſehr langſam, fondern feine Farbe wird auch 
leicht ſchwaͤrzlicht. Dieſen Gedanfen zufolge ha- 
be ich mehreren berühmten Malern rothen Blei— 
kalk gegeben, um Verſuche damit anzuftelen. 
Aus ihren Erfahrungen erhellet, daß diefer Kalf 
eine herrliche oraniengelbe Farbe abgiebt, die fie 
für weit dauerhafter und weit leichter trocknend 
halten, als diejenige, die man gemeiniglich ge— 
braucht, undsfolglich den Wunſch einflößt, daß 
er gemeiner werden moͤge. Von Heren Patrin, 
einem fehr gefcbieften Naturforfcher, der fo eben 
- aus jenem Fande hier anfömmt, habe ich erfahren, 
daß man die Spur diefes Kalfs zu Berefof ganz 
verlohren hat; er hat mir zugleich gemeldet, daß 
die 
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die Ruffifhen Maler, welche meiftentheild der 
Sefte der Rafeolnifen zugethan find, die Ab- 
faͤlle diefes rothen Bleies forgfältig ſammeln laffen, 
und ed mit gutem Erfolge zu den fehönen Farben 
anwenden, die fie fehr oft zu Gemälden verwen— 
den, welde noch mweit unter dem mittelmäjigen 
find. 

Nuͤtzlich kann ed feyn, die Aufmerffamkeit 
der Naturforfher über diefen Gegenftand zu erre- 
gen; denn mit der Zeit dürfte man wohl in Si- 
berien, oder irgend fonftwo Gänge entdecken, die 
an diefer Art Minern reichhaltig wären , deren 
ſaͤmmtliche Theilchen man alddann forgfältig fam- 
mieln würde. Befanntermafen hat man derglei- 
hen in Schweden gefunden; es giebt ihrer in vie- 
len Kabinettern: einige hat man aus Sainte-Ma- 
rie⸗ aux⸗Mines gezogen. Sind unfere Maler ein- 
mal mit diefer Subftanz verfehen, fo wird ſich ih— 
re Kunft um fehr viel bereichern, und ihre Gemäls 
de werden noch durch die Schönheit des Colorits 
gewinnen,: welche oft ein fehr beträchtliches Ver⸗ 
dienft derfelben ausmacht. _ 
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Befhreibung 


der rothen DBleiftufen, 


I. Stufe sehen Zou lang, und ſechs breit, 
auf welcher das rothe Blei meiftentheils 
oberflächlich iſt; indeſſen findet man doch 
in einem Winfel einen fehr huͤbſchen, voll⸗ 
fommen beftimmten Kryſtall; es ift eine 
vierfeitige Säule , deren Wände recht- 
winfelicht auf einander zu ftehen fcheinen, 
mit einer dreifeitigen Spike. Das Ges 
ftein ift eine Art gelblichen Schiefers , der: 
nichts kalkartiges enthält. Man fiehet 

daran Glimmer undeine Art groben Sand⸗ 
fteind mit einigen eifenfhüffigen Theilchen: 
er fcheint das Gegenftüc einer andern ähn- 
lichen Maſſe darzuftelen. Das rothe 
Blei Flebete an jedem diefer Theile, und 
ihre Trennung hat ale die Maſſen diefes 
Bleied von einander-abgefondert, welches 
deswegen fehr diinn und oberflächlich ge» 
| blieben ift. 

2. Stufe vier bis fünf Zoe hoch, und vier 
Zou breit. Sie ſtellt volfommen die 
quarzigen Adern vor, auf welhen man 

oft 
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oft diefes rothe Blei, ſowohl als in den 
verſchiedenen innmwendigen Spalten afl« 
trifft, die man oft darinn findet. Das 
Geſtein, welches die Duarzadern zuſam— 
men drücfet, und oben und unten umgiebt, 
ift eben fo befchaffen wie dad Geftein der 
Stufe Nummer 1.; ausgenommen, 
daß ed mehrere Eifen- und Glimmertheil⸗ 
chen enthält. 

Der vordere Theil der Stufe ift mit fehr huͤb⸗ 
fhen Kryſtallen rothen Bleies von eben der 
Kryftalifation wie die der vorhergehenden 
Nummer bedecft: der hintere Theil iſt mit 
einer feichten dünnen Lage grünen Bleies 
befleidet. 

3. Quarz, fieben Zoll lang und ſechs Zoll 
hoch , der fich in feinem obern Theile mit 
mehreren Pyramiden von Bergkryſtallen 
endigt, auf welchen man findet 

1) Bleiglanz mit mittlern Facetten. 

2) Den nämlihen Bleiglanz ange 

freffen, welcher Zellen bildet, in deren 
Zwifchenraume man findet: 
3) rothes Blei. | 

4) Weiffes, in regelmäfige Vielecke 

kryſtalliſirtes Blei. 
5) Grünes Blei in äufferft feinen Nadeln. 
N4 6) Ober⸗ 
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6)Oberflaͤchlichen fehr gefärbten Glas⸗ 

foyf, | 

7) Schwarzes fpiegelndes Eifen. 

8) Weifles Blei in derben Maffen. 

Dieſes Stuͤck ift Aufferft merfwürdig wegen 
der Mannigfaltigfert. ager der daran ver« 
einigten Subſtanzen. 

4. Stufe, die wegen der Menge des fie 
befleidenden rothen Bleies fehr fhakbar 
iſt. Sie ift fechd Zoll lang, und vier 
breit: ſie ſtellt ſehr vollſtaͤndige und fehr 
groſſe Kryſtallen dar. Ihre Bergart iſt 
haͤrter als die de Nummern. und 2. 
gleichartiger, und koͤmmt dem Quarze 
naͤher. Man findet daran kleine Koͤrner 

Glaskopfs. 

5. Sorte fetten Duarzes, mit vielem Blei⸗ 
glanz mit mittlern Facetten, vielem ro— 
then Blei, angefreffenem Bleiglanz , und 

Br grünem Blei in Büfcheln, die vom Mit 
telpunfte nach dem Umfreife bin aus ein⸗ 
ander fahren. 

6. Rothes Blei auf einem Stuͤcke Speckſteins, 
der noch viele kleine Wuͤrfel vom goldhal- 
tigen (eberartigen Speckſtein enthält, von 
welchem aber eine groffe Quantität vermit⸗ 
telft einer N Hike, oder einer von 

ſelbſt 
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felbft erfolgten Zerſetzung verflüchtigt iſt, 

deren Urfache ziemlich ſchwer anzugeben ift. 

7. Quarz, auf welchem man zerfreſſenen Blei» 
glanz findet, In feinen Zeilen findet man 
weiſſes Blei in kleinen Kryſtallen, rothes 
Blei, und gruͤnes Blei: was ihn aber 
fehr merfwiürdig macht, ift der goldhalti= 
ge Schwefelfies, der ebenfalls verwittert 
und in eine goldhaltige Eifenminer über 
‚gehet. “ Ein Theil diefes Schwefelkieſes 
ift ſchon ganz eifenfchüffig. 

. Quarz: mit angefreflener Bleiglanzzerfez- 
zung untermifcht, deffen Zeiten mıt deutlich 
Farafterifirtem rothen, weiſſen, und gel« 
bem Blei bekleidet find. . Es giebt Zeilen, 
deren Tafeln von weiſſem Blei in ſehr duͤn⸗ 
nen und glänzenden Faſern geftreift find. 

9. Rothes, ſehr durchfichtiges Blei auf einer . 

Mutter, die der von Nummer ı. voll 

fommen gleicht. 

10. Bleiglanz, welcher zu verwittern. anfängt, 

und deffen zelligte Theile mit einem weiß- 

greünlichten und derbem Blei angefuͤllt 
find, nebft rothem Blei. - | 

11. Quarz, der deswegen fehr merkwuͤrdig 

ift, weil die darinn fehr haufig einge 

fprengten rothen Bleikryſtallen gleichfam 
| N5 von 
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von der Oberfläche abgefondert find, und 
eine fehr deutliche Kryſtalliſation vierfeiti- 
ger Säulen darftenen; deren Wände fich 
rechtwinfeliht auf einander zu neigen 
fheinen, wie diejenigen von Nummer 1. 


mit einer Endfpiße mit drei Seiten, wel—⸗ 


12. 


13. 


che dreien der Wände der Säule entfpre- 
hen; Figur 2. KupferIV. Man 


findet daran auch vierfeitige fchräge 


Seiten; deren Wände um ungefähr 120- 
60 Grade auf einander fich zu neigen fchei= 
nen; Kupfer IV. Figur I. 
Gewoͤhnliche Bergart des rothen Bleies, 
woran fich viele Fleine, kaum merfliche 
Kryſtallen eifenfchüffigen Goldes mit ro- 
them Blei befinden, und auf der gegen- 
über liegenden Seite ein Fleiner Kryſtall 
grünen Bleied, der fechsfeitig und ganz 
abgeftumpft if, wie der Boͤhmiſche; auch 
giebt es daran grünes Blei in Fleinen fehr 
zarten Nadeln. 

Quarz , auf welchem fich nebft rothem 
Blei viele fehr Fleine Kryſtallen fechsfeitie 
gen grünen Bleies, und ein wenig von 
jener von Herrn Pall as erwähnten rothen 


Thonerde befinden. 


14. Schös 
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14. Schoͤner weiffer und fetter Quarz , der 
deswegen höchft fonderbar ift, weil ein 
Theil der Stufe die Spur einer befondern 
Meichheit, als er fich verdichtete, beibe— 
halten hat, und meil er mit einem neuen 
Quarz fheint überzogen worden zu ſeyn. 
In den Zwifhenräumen diefer Quarze 
findet ſich ſehr ſchoͤnes rothes, durchfichti- 
ges Frpftanifirtes: Blei, fehr glänzendes 
grünes Blei in Auflerft feinen Nadeln, 
weiſſes Blei, und lektlih Bleiglanz mit 
fehr Fleinen Facetten. 

15. Quarz; mit veränderten Kryſtallen rothen 
Bleied, in welchem man aber eine ziem- 
lich fonderbare quarzigte, und mit einem 
ſehr ſchoͤnen ſchwarzen Glaskopf, und mit 
gruͤnem Blei uͤberzogene BEpPaH NUR 
findet. 

16. Stufe, die darum merfwürdig if y weil 
fie auf Bergkryſtall Eifenerz enthält, und 
aufferdem Ocher, fehr gefärbten Glasfopf, 
zerfeßten leberartigen Bleiglanz, grünes 
Blei mit fechöfeitigen Säulen, wovon 
einige Kryſtallen auf beiden Seiten abge- 
ftumpft find; andere kleinere, halb grüne 
und halb gelbe, mit rothem Blei, und 
weiſſem Blei. 

17. Re⸗ 
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Regenbogenfarbiger Quarz mit en 
Blei, vielen Fleinen Kryſtallen, fehr blaß— 
gruͤnen, ind Gelbe fpielenden Bleied, in 
fechöfeitigen Säulen, weiſſem Blei, Blei« 


glanz mit Fleinen Facetten, und angefrefs 


18. 


fenem Bleiglanze, wobei fi) auch ſchwar—⸗ 
zer Bleifpath befindet. 

Groſſer Bergkryſtall, der verändert if, 
auf welchem man nebit dem rothen Blei, 
zerfeßten Bleiglanz, weiſſes Blei in Stüf- 
fen, und vornemlich einen fehr ſchoͤnen 
weißgrünlichten Bleifpathfrpftau findet, 
der eine fechöfeitige Pyramide darſtellt. 


19. Kleine fehr glänzende Stufe auf der ge- 


20. 


21. 


wöhnlichen Steinart, wo man fehr wohl 
mehrere Endfpigen deutlich ausgedruͤckter 
Kryſtallen erkennt. 
Bergkryſtalle, welche zur Zeit, da fie weich 
waren, irgend einen Zufammendruck fcheis 
nen erlitten zu haben, und von deren 
verwifchten Winfeln man denfen möchte, 
fie ſeyen vom Feuer angegriffen worden ; 
mit angefreffenem Bleiglanze. Man fie: 
het da grünes, graues, ſchwarzes und 
rothes Blei. 
Stufe mit weiſſem, dichtem, und kry⸗ 
ſtalliſirtem Blei. Man trift da einiges 
weni⸗ 
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22. 


23. 
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weniges rothes Blei, und eine ſchwarze 
Subſtanz an, die man für Manganeſe 
halten möchte. 

Bergkryſtall mit zerfehtem Blei’, in defe 
fen Zellen ſich Kupfer und Silbererz, 
nebft rothem Blei, und einem huͤbſchen 
‚getropften Glasfopfe befindet. 
Merfwürdige Stufe, mo das grüne und 
das rothe Blei eine einzige Mafle ausma> 
chen , welche die Stelle des zerfreflenen 
Bleiglanzes ganz eingenommen hat. Die 
Kryſtallen des rothen Bleies find die 
fhönften » die nur möglich find, fo wie die 
Büfheln des ‚grünen, haarfoͤrmigen 
Bleies, welche fehr lang und fehr glaͤn⸗ 


zend find. - Figur 10, Kupfer IV. 


Man findet da Kryſtallen von einer fehr 


ſonderbaren Geftalt, die man für Hälften 


einer platten Säule halten kann, die auf 


vierſeitige Endfpiken hinauslaufen , wel⸗ 


che den Eleinften Wänden ‚der Säule ent⸗ 


fprechen würden. Setzt maneinenaufden 
Verbindungsruͤcken diefer letztern Wände 
gemachten Durchſchnitt, for mird jeder 
Theil dem hier erwähnten Kryſtalle glei» 


den; Kupfer W, Figurigurd, e, 8; 


h, i, f, ſtellt ein Sechseck vor, das 
/ , ver· 
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vermuthlich eine der groſſen Waͤnde des 
ganzen Kryſtalls geweſen iſt; f, e, n, j, 
eine der kleinen Wände des nemlichen 
Kryſtalls; b, c, d,a. e, f, d,a, zwo 
der Seiten der Endfpige ; und a, b, g, 


h,n, e, ein Sechseck, das der Plan der 


Sektion iſt: es giebt welche mit zwo 
Spiken oder Pyramiden, Kupfer IV, 
Figur 4. \ 

Gelber Bleifalf , oder Bleiocher, mit» 
Theilchen weiffen Bleies durchſprengt, 
nebſt rothem Blei, und einer Art Rinde 


von verkalktem, ſchwarzem und eifen» 


ſchuͤßigem Blei; das gelbe Blei hat die 


Stelle eines Bleiglanzes mit ſehr kleinen 
Facetten eingenommen, Dieſe Abaͤnde⸗ 


rung iſt ſehr ſelten. 
25. Andere Stufe von der nemlichen Sorte, 


ohne rothes Blei, auf einem Quarze, wo 
die ſchon erwähnte Weichheit fich eben- 
fans: ſcheint geaͤuſſert zu haben. 


26. Miner ſchwarzen Bleies, im Verkal⸗ 


kungsſtande (doxide)in unmerkliche 
kleine Kryſtalle, die wie Manganeſe ausſe— 
hen, kryſtalliſirt. Sie find ſehr glän« 
zend, und auf der gewöhnlichen Gebuͤrgs⸗ 
art der rothen Bleiminer. 

| 27. 


27. 


28. 
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Quarz , auf welchem ein oberflächlicher 
Glaskopf ift , und wo man eine Menge 
grüngelblichter durchſichtiger Kryſtallen, 
in fechsfeitigen., auf beiden Seiten furz 
abgeftumpften Kryſtallen erblickt. 

Sorte grünlichten Bleikalks, der zu Bes 
reſof weit feltener ift ald das rothe Blei 
felber : er liegt auf der diefem letztern ge⸗ 
woͤhnlichen Ganggeſtein. Man erblickt 


da auf der einen Seite undurchſichtige, 


gruͤngelblichte Kryſtallen, in ſechsſeitigen 
Saͤulen, welche gegen bie Enden hin im⸗ 
mer duͤnner werden, und doch unregel⸗ 
mäßig abgeftumpft r und gleihfam abge 
hadt find; atıf der andern Seite groͤſſere, 
ebenfalls ſechsſeitige Kryſtallen, die aber 


ganz ſaͤulenfoͤrmige Endſpitzen darſtellen. 


29- 


Sie find, bald gruppirt, bald einzeln; 
und, mas dabei merkwuͤrdig ift, man fie- 
het da dergleihen Kryſtalle längshin auf 
der Mutter liegen » und zwo Bafe, zu 
Baſe einander entgegengeſetzte Pyramiden 

ohne Saͤule oder Prisma vorſtellend. 
Andere Stufe von der nemlichen Sorte, 
deren gruͤnlichte Kryſtallen immer duͤnner 
werden, nicht rein abgeſtumpft, und an 
ihrem Endr ungleich find. Gewiſſe Kry⸗ 
ſtallen 
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ftaffen bilden Sterne ; da fie vom nemli- 
hen Mittelpunfte her, auseinander fah- 
rende Strahlen darftellen. 


30. Dergleiden, deren viel gröffere Kry— 


ftauen, bei der Trennung von ihrer Ge- 
genhäffte zerbrochen find. | 

31. Schwarzer Bleikalk in Feilförmige Blätter 
kryſtalliſirt, auf einer Mutter die mit Flei= 
nen Kryſtallen wuͤrfeligten Eifens ange— 
fuͤllt iſt. | 

32. Dergleihen, deren Blätter aber deut- 
licher find, mit Quarz, mit Kalfen ro⸗ 
then, gruͤnen, und weiſſen Bleies, mit 
Quarz, und Eiſenocher. | 

33. Dergleihen; mit dem fehr dunfelgrü- 
nen Bleikalke. 

34. Sorte grünen Bleiocherd , oder .erdigte 
Bleiminer , mit etwas menigem weilfen 
Blei aus.dem nemlichen Orte vermifcht. 


35; Seltene Stufe, wo man den leberarti— 
gen Bleiglanz, den nicht verfesten Blei— 
‚glanz mit mittlern Facetten, weiffes, ro— 
thes, gruͤnes Blei, vornehmlich aber gel= 
bes durchfcheinendes Blei ganz Schwe⸗— 
felfarben, findet , welches ich noch fonft 
nirgends jemals angetroffen habe, mit et= 

was 
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was wenigem fother Thonerde auf einem 


durchfcheinenden Quarze. 
36. Gelbes Blei, in fehr dünnen oder haar⸗ 


förmigen Nadeln ; mit ſchwarzem oder 


grauſchwaͤrzlichem Blei: 


37. Groffe Krpftatten rothen Bleied mit vier 


Hauptfeiten , ‚deren Endfpiken zerbrochen 
find, einzeln. Vermuthlich lagen fie mits 
ten zwifchen zwo Müttern. Gie find ih« 
rer Größe megen fehäßbar. Ich babefeine 
anſehnlichere gefehen. Einige dartınter 
find auf einen Zoll lang, und haben acht 


Linien im Umfreife Kupfer IV, Fi— 


gur 5. 

38. Andere Kryſtallen, einzeln, von einer 
eben ſo anſehnlichen Groͤſſe, und welche 
inwendig hohl oder roͤhrig ſind. 

39. Dergleichen; einzelne, aber kleinere 
Kryſtallen. Man trift niemals derglei⸗ 
chen Einzelne an, die ihre Pyramiden be= 
halten hätten. Man glaubt daher, fie 
haben zu zwei aufeinander liegenden Muͤt⸗ 
tern gehört, die mit Gewalt von einander 
getrennt worden find, 

40. Kleine Stufe von der nemlichen Sorte 
tie die Nummer 38, welde Würfel 

der goldhaltigen Eifenminer darſtellt, wels 


de 
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che bemeifen , daß diefe Sorte Bleied zu— 
verläßig aus dem nemlichen Drte wie das 
rothe Blei herrührt. 

41. Sorte weiffer und rother Thonerde, die 
fi in den Drummen diefer Arten von 
Bleiminern befindet. 

42. Andere Thonerden, vermiſcht mit meiß- 
grauen Farben, und eifenfhüßigen Thei— 
fen , welche ebenfaus aus dem nämlichen 
Drte herfommen. 

Wir haben genug gefagt, um aus den verſchie— 
denen Geftalten und Kryftallifationen , fo das 
‚mineralifirte , oder verfalfte Blei, in den DBere- 
foffhen Gruben darſtellt, aus allen den Schatti- 
rungen von Farben ,. die ed vornemlich in diefem 
leztern Stande darbietet, zu fchlieffen, daß es .ın- 
ter alten denen befannten Bleibergmwerfen , viel- 
feicht fein einziges giebt, das bis jezt mehrere, eben 


fo mannichfaltige und fo glänzende Anfichten ge⸗ 


währt hätte, als diejenigen find, die man an die- 
fem Orte antrift. Sekt man noch die andern 
Mineralien hinzu, die ſich ebenfalls in den naͤmli⸗ 
chen Gängen finden , und von welchen ſchon bei 
Gelegenheit der eiſenſchuͤßigen Goldminer geredet 
worden ift; fo wird man niemals in einem einzigen 
Ort mehrere metalliſche Schäge von verſchiedenen 
Arten verfammelt gefehen haben. 

| Wir 
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Wir wollen die Bereinigung aller diefer ver⸗ 


fchiedenen mineralifhen Mannichfaltigkeiten in der ‘ 


Fürzeften Weberficht darſtellen. 

Der noch nicht zerfeßte Schwefelkies, derb. 

Der naͤmliche, in Würfeln Erpftanifirt. 

Das goldhaltige Lebereifen ; derb, 

Das Lebereifen in Würfeln kryſtalliſirt. 

Das Lebereifen in Zmölferfe kryſtalliſirt. 

Das zelligte Lebereifen mit Schwefel Fryjtal- 
liſirt. 


Der kleinſplitterige, weiſſe oder graue Quarz, 


leicht wie Bimſenſtein. 

Der Quarz, deſſen Hoͤhlungen mit Schwe⸗ 
felkryſtallen angefuͤllt ſind. 

Das Gold, gediegen im Quarz. 

Das Gold, in Blättern in der naͤmlichen 
Subftanz. 


/ 


Der Bleiglanz mit groffen , mittleren, und 


fleinen Facetten. 


Der rothe Bfeifalf mit verfchiedenen Kryſtal⸗ 


liſationen. 

Der weiſſe Bleikalk mit verſchiedenen vieleckig⸗ 
ten Formen. 

Der gruͤne Bleikalk von allen moͤglichen Schat⸗ 
tirungen derb, und in ſehr zarten Nadeln, in 
ſechseckigten abgeſtumpften Saͤulen, mit feche- 
eckigten Pyramiden mit einer und mit zwo Spitzen. 

O 2 Der 
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Der gelbe ſchwefelfarbene Bleifalf , derb, 
und in Nadeln. 

Dreer ſchwarze Bleifalf, am zerfeßten Blei— 
glanze. 

Der Bleikalk in gruͤnlichten, faſt ſchwarzen 
Kryſtallen, in keilfoͤrmigen platten Pyramiden. 

Die Bleikalke in gelben und gruͤnen erdigten 
Ochern. 

Das graue Silber vermiſcht mit der Blei— 
miner, dem vererzten Kupfer, und dem Kalke 
des Himmelblauen vermiſcht mit der Bleiminer. 

Bergkryſtallen weiß, eingeraucht, und gelb. 

Erzmuͤttern beftehend aus Glimmer , förnig« 
tem Quarz, Spedftein, und Thonerde, 2c. ꝛc. 


tun Saturn e pr euer ng” 


Chymiſche Unterfuhung 


des Sibiriſchen rorhen Bleies. 


N aufferfte Seltenheit des Sibirifhen rothen 

‘ Bleies ift die Lrfache gemefen, warum man 
bisher Feine fehr genaue Zerlegung deffelben hatte 
vornehmen koͤnnen; wie ich es ſchon bei der Mit« 
theilung der wenigen vom berühmten Lehmann, 
damit verfuchten Erfahrungen gezeigt habe. Da 
mir günftige Umftände ungefähr vier Unzen fehr 
reiner Kryſtallen verfchaft haben, fo habe ich alles 
ange» 
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angewendet , um etwas zuverläfigere Kenntniffe 
in Anfehung diefer merfwürdigen Subſtanz zu er« 
langen, und man wird aus der. Folge fehen, daß 
dieſe Arbeit viele Sorgfalt, und eben fo viele Zeit 
erfordert hat. 


Unterfuchung vermittelſt des Bergmannſchen 
Loͤthrohrs. 


Erſter Artikel. Wenn man den rothen 
Bleikalk mit dem Bergmannſchen Loͤthrohr be- 
handelt, wenn man ihn ganz allein in die Hoͤhlung 
legt, ſo man in die Kohle gemacht hat, und die 
erſten Feuerſtoͤſſe nicht ſehr aufmerkſam ſtufenweiſe 
giebt, fo ſpringt und zerftreuet-er ſich dergeftalt, 
daß nichts davon übrig bleibt. _ Gebraucht man 
aber die nöthige Graduation in den Graben ‚der 
Hike fo man giebt, fo kann man es dahin bringen, 
dag ı n ihn ganz allein reducirt. Alsdann wird 
das Blei roth, blähet fich auf, und zeigt dad Mies 
tal entbloͤßt, in ſehr Fleinen auf der Kohle zer- 
theilten Kügelgen; und man kann urtheilen, daß 
wenigſtens drei Viertheile Schlacfen da find, von 
einer etwas glänzenden fehwärzlichten Farbe, un 
gefähr wie der duch Kunft gemachte Bleiglanz. 

Leichter ift er zu reduciren, wenn man ihn mit 
Waſſer, oder mit verbranntem Weinftein zerreibt. 
Mit dem Waſſer giebt er fehr Harte Schladen, 

25 wel · 
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welche braun und eifenfhüffig ausfehen, und glaͤn⸗ 
zende Theile darftelen, und die auf den Kohlen 
fhlechterdings nicht reducirt werden fönnen. 

Mit dem verbrannten Weinftein haben die 
Schlafen eine grüngelbe Dlivenfarbe dargeſtellt, 
und es feheinet nicht, daß man durch diefes Mittel 
eine gröffere Quantität des Metalls reducirt habe, 
ald durchs Schmelzen des Bleikalks allein. 

Man hat die aus der erften Reduktion des rei- 
nen Kalks entftandenen Schlacfen gepülvert; man 
hat fehr gute phlogifticirte Küchenfalzfäuure darauf. 
gethan, und die Mifchung hat eine gelblichte Zar- 
be angenommen; als fie nachher filtrirt, und mit 
dem Berlinerblau Kalk vermifht wurde, hat die 
Flüfigfeit.eine grüne Sarbe gegeben, die man ſich 
fegen ließ, und welche den naͤchſten Morgen au« 
genſcheinlich Berlinerblau verrieth. 

Die vermittelft des Loͤthrohrs erhikten Schlaf- 
fen des rothen Bleies löfen fih in aden Säuren 
ohne Aufbraufen auf, geben ihnen eine grüne 
Farbe: gebraucht man die gemeine phlogifticirte 
Kuͤchenſalzſaͤure, fo bekoͤmmt man feine origenirte 
Kuͤchenſalzſaͤure. Die Urſache hievon ift ganz ein« 
fah: Die in diefer Miner vorhandene Proportion 
Bleies iſt in dieſer Operation reducirt worden; 

ihr Drigen bat fi mit der Koble vereinigt, auf 
welcher die Miner geheitzt worden ift: und da das 
im 


u EN sı5 
im hoͤchſten Grade verfalfte Blei in der Miner die 
diefen Namen führt, dasjenige ift, was die phlo⸗ 
giftieirte Kuͤchenſalzſaͤure oxigenirt, wie man wei-⸗ 
ter unterſuchen wird: ſo iſts ganz natuͤrlich, daß 
dieſe Saͤure nicht mehr entſtehen muß, wenn die 
Kohle ſich mit dem Oxigene des Bleies verbunden, 
das ſie im metalliſchen Stande gelaſſen hat. 


Wiederherſtellung im Tiegel. 


Zweiter Artikel. Man hat eine Unze 
fein gepuͤlverten rothen Bleikalks mit eben ſo viel 
Kohlen im naͤmlichen Zuſtande, und eben ſo viel 
grauer Seife vermiſcht: aus allem dieſem hat man 
mit einer hinreichenden Quantitaͤt Baumoͤls einen 
Teig gemacht; ſodann hat man die Haͤlfte davon 
in einen mit ſeinem Deckel verſehenen Tiegel ge⸗ 
legt, welchen man in einen mit Kohlen angefuͤll⸗ 
ten Ofen geſetzt hat, deren Brand vermittelſt ei⸗ 
nes ſtarken Luftzuges durch ein Geblaͤſe befchleu- 
nigt wurde. Man bat den Ziegel eine halbe 
Stunde lang weißglühend gehalten; und doch hat 
man feine Spur von einer wiederhergeſtellten me« 
talliſchen Subftanz; gefunden; man fand nicht ein« 
mal einige Schladen, die Mifhung war ſchwarz, 
gepülvert, und fehr leicht geblieben. Man mache 
te den Anfang mit Verſuchung dieſes Mittels, 
welches nicht von Lehmann gebraucht worden ift, 

| 04 weil 
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weil man befürchtete, die Quantität der wieder- 
herzuſtelenden Subftanzen abnehmen zu fehen: 
Da aber die Wiederherftguung dadurch nicht be— 
yoirft wurde, fo folgten wir dem nämlichen Wege, 
den diefer Chymift genommen hat. 

Wir nahmen alfo die andere Hälfte der oben 
erwähnten Mifchung von Seife, Kohlen, Baum 
Öl und metalifchem Kalfe, ſetzten zwei Quintgen 
rothen Weinfteind, und eine halbe Unze fehr rei= 
nen Salpeterd mit Küchenfalz bedeckt, hinzu: als 
les Diefes wurde in einen Ziegel gethan, und eie 
nem fehr heftigen Feuer ausgefeht, das man an— 
derthalb Stunden lang unterhielt; nad Verlauf 
diefer Zeit ließ man den Ziegel Falt werden, und 
fodann zerbrah man ihn: am obern Theile fand 
man das Küchenfalz gefhmolzen; in der Mitten 
eine grüngelbe Materie, in deren Mitten noch uns 
verbrannte Kohle war; und unten die metalliſche 
Materie ded Bleies, in vier Theile getheilt, die fich 
insgefammt hammern, und fehr wohl ziehen und 
ſtrecken lieffen, und die andern diefem Metalle zu— 
fommenden Eigenfchaften hatten. Es wog juft 
ein Quintgen, das ift, ein Viertheil der dazu 
gebrauchten Miner. 

Wir haben diefes Quintgen gefhmelzten Bleies 
genommen, ed auf die Kapelle gethan, und wir 
haben auf dem Bodenſatz etwas weniges feines 

5 Silber 
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Silber erhalten, das den zwanzigſten Theil eines 
Grand ausmachte; welches uns zur Genüge ver- 
fiherte, daß diefer Bleikalk Silber enthält. Ver— 
muthlih hat Here Lehmann fo Fleine Quantitäs 
ten bearbeitdt, daß die Kapelle feinen merfbaren 
Bodenfaß darfteten Fonnte: Allein Herr Pallas, 
welcher gemeldet, daß er Silber darinn gefunden 
babe, beftätigt noch unfere Meinung über diefen 

Gegenſtand. 

Zerlegung durchs bloſſe Feuer. 

Dritter Artikel. Man hat in eine hart⸗ 
gehrannte irdene Retorte eine Unze gepuͤlverten ro⸗ 
then Bleies gethan, an dieſe Retorte eine ſehr klei⸗ 
ne glaͤſerne Vorlage gefuͤgt, die mit einem pnev⸗ 
matiſch⸗chymiſchen Apparat in Verbindung ſtand: 
alles dieſes wurde vermittelft der fetten Lutirung 
gut zufammengefügt, die Lutirung mit Tuche bee 
Heidet, das mit Kalf und Eimeiß überzogen war, 
um fich ganz zu.perfihern, daß man feinen Iuft- 
artigen Beftandtheil einbüßte: darauf feurete man . 
fiufenmeife, bis zum Weißglühen, und unterhielt 
die Retorte drei Stunden lang nad einander in 
diefem Zuftande, Dbnerachtet diefer ziemlich lan- 
gen Zeit hat man feine andere elaftifche Fluͤſſigkeit 
bekommen, als diejenige, welche die Retorte ent- 
halten mochte, und fie fhien von der gemeinen 
| O5 Luft 
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Luft nicht merklich verfchieden zu ſeyn, denn. fie 
löfchte die entzündeten Körper nicht aus, und ſchien 
auch eben fo wenig den Brand zu befchleunigen. 

Als die Retorte wieder Falt geworden, undder, 
Apparat aus einander genommen war, fand man 
in der Vorlage blos einige Tropfen einer durchfich- 
tigen Slüffigfeit ohne Farbe, ohne Geruch, und 
öhne Geſchmack, der blofles reines Waſſer war, 
und deren Schwere auf acht und vierzig Gran ge« 
fhößt wurde. Als hernach die Retorte zerbrochen 
wurde, ſtellte ihr Boden eine gefchmolzene auf ihrer 
Oberfläche grüngelbe Maſſe dar, die inwendig röther, 
aber doch nicht fo roth war, ald fie gemefen, ehe fie die 
Witfung des Feuers erfahren hatte; ſie war ſehr loͤ⸗ 
cherigt, als ob fich eine elaftifche Fluͤſſigkeit dar- 
aus entbunden hätte. Diefe Retorte hat überdem 
am mittlern Theile ihres Bauches, nahe an der 
Woͤlbung des Halfes, eine gelbgrüne Materie ge« 
zeigt, die dafelbft eine ungefähr eine halbe Linie 
dicke Lage ausmachte, welche mit der am Boden 
des Gefafes befindlichen nicht mehr zufammen 
hieng: im Halfe hatte ſich ganz und gar nichts 
fublimirt. 

Die Stüce der Retorte, woran der Boden- 
faß hieng, ließ man mit Waffer in einer gläfernen 
Kapfel ermeihen. Als man vier Tage hernach 
die Stuͤcke des Bauches der Netorte, moran man 

die 
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die gelbgruͤne Materie bemerkt hatte, unterſuchte, 
fahe man, daß fie die Feuchtigkeit des Dunfifreis 
fes an fich gezogen , ſich in eine ſchwefelgelbe Fluͤſ⸗ 
figfeit aufgelößt hatte, deren Geſchmack herb und 
metalliſch war; fie loͤſete fich. ſehr wohl im Waſſer 
auf, theilete denfelben. ihre anziehende Eigenſchaft 
mit, und da man in ihre Aufloͤſung Pottaſchen⸗ 
karbonat miſchte, ud fie eine: Bee Materie, fal⸗ 
len. 

‚als ſich den naͤchſten Tag — 55 Verſuchen 
Kaͤlte ſpuͤren ließ, figirete ſich dieſe Fluͤſſigkeit auf 
den Seiten der Retorte, und wurde wie Wachs, 
das gelbgruͤn geweſen wäre. Man lieg in einer groſſen 
Kapſel alles was nach. der Wirfung des Feuers noch 
übrig geblieben war, ermeichen, um dasjenige, was im 
Waſſer auflöshar feyn würde, davon auszufchei- 
den. Einige Tage hernach fand man..diefe gelb« 
grüne Subftanz zum. Theil aufgelößt, und am 
Boden des Gefäfles in gelblichen und ſchleimigen 
Flocken angelegt: Diefe Auflöfung fegten wir bes 
fonders hin, nachdem wir fie dDurchgefeihet hatten, 
um fie nachher abdünften zu laſſen. 

Andern ZTheiled wufchen wir dasjenige, was 
in der Retorte übrig blieb, fehr forgfältig: ald wir 
"das Gemafchene durchgefeihet hatten, fanden wir, 
daß diefer Ruͤckſtand von Blei, der. durchs Feuer 
ftarf verändert war, und damals eine dunkle Zie— 

gel: 


gelfarbe hatte, ſechs Duintgen wog. Allein, Die 
Waͤſche enthielt noch vieles von der gelben flocfig- 
ten und fchleimigten Subſtanz, wenigftens was 
den größten Theil anbetrifft. . Wir haben fie in 
deftillirtem Wafler verdünnt; fie darinn unauf- 
lösbar befunden; wir haben diefe Wäfche mit der 
zuvor erhältenen vereinigt; wir haben alled diefes 
abdünften laſſen: als die Slüffigfeit dichter gewor⸗ 
den war, ftelleten wir das Abdünften ein: es bil- 
dete ſich fhon eine Art Kryſtalliſation auf den Sei- 
ten der Kapfel; und zwei Tage hernach haben wir 
ziemlich groſſe, mehrere Linien lange, und eine 
Linie breite Krpftalle gefunden, Wir haben fie 
einige Zeitlang fich felber überlaflen, um zu fehen, 
welchen. Grad. von Gröffe fie erreichen möchten. 
Am Boden der Kapfel befand fi) noch etwas von 
jener gelben fchleimigen Materie im Waſſer unauf« 
lösbar: Diefes haben wir abgefondert, durchge— 
feihet und getrodnet: und zehen Gran davon ge— 
fammelt. | 

Wir verfuchten ed, die gelbe Subftanz, die 
ſich am Boden der Retorte unter der braunen jie- 
gelfarbigen Geftalt angefeht hatte, wieder herzu- 
ſtellen. Mit dem Loͤthrohre ift e8 und nicht gelun« 
gen: Die Subftanz hat eine heiter rothe Farbe 
angenommen, ift erftaunlich hart geworden, und 


‚ hat mehr als zehen Minuten lang einen fehr fhar- 
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fen Schmwefelgeruch verbreitet. ‚Diefer Schwefel« 
geruch rührete vom vitriolifirten. XBeinftein ber, 
der durch Die Kohle zerfeßt morden war. 

' Einen Monat hernach, da beinahe die ganze 
gelbe Flüffigfeit ausgedünftet war, und die Kry⸗ 
ſtallen in der Kapfel allen Wuchs, deffen fie fähig 
waren, erreicht hatten, haben wir fie unterfucht. 
Sie hatten insgeſammt die gelbe Farbe des orien⸗ 
talifhen Zopafes, und ſtelleten verfchiedene Modi— 
fifationen in ihrer Kryftalifation dar, Die größe 
ten derfelben hatten wohl fieben bis acht Linien 
im größten: Durchmeffer ihres Umkreiſes. 

Die regelmäfigfte Figur war diejenige des Berg- 
kryſtalls, oder des vitriolifirten XBeinfteind; zmo 
ſechsſeckigte Pyramiden mit gleichen Winfeln faflen 
mit ihren beiderfeitigen Bafen, ohne einige dazwi⸗ 
ſchen befindliche Säule auf einander. Auch gab 
es viele, zwei bis drei Linien lange, und eine hal- 
be Linie breite Kryſtallen, deren zwo Pyramiden 
mit ſechs ungleichen Seiten durch vierwinfeligte 
‚Säulen abgefondert waren, die wohl drei Vier—⸗ 
theile von der Lange der Kryſtallen haben mochten. 
Ihr Geſchmack war ſcharf und alkaliniſch; ſie loͤſe⸗ 
ten ſich ſehr wohl im Waſſer auf, welchem ſie die 
ihnen eigenthuͤmliche ſcoͤne gelbe Farbe mit- 
theileten. 


Die 
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Die auf eine Kohle gelegten und am Brenn- 
punfte des Löthrohres geheitzten Kryſtalle fpringen 
und decrepitiren: was in der Höhlung der Kohle 
übrig bleibt , bekoͤmmt anfangs eine fehr fhöne 
rothe Farbe, Fehret ins Gelbe zurück, und wenn 
man fortfahrt zu eigen, wird es hernach endlich 
dunfelgrün, wie der durch die phlogifticirte Kuͤ— 
chenſalzſaͤure enthaltene gruͤne Ruͤckſtand. 

Gießt man auf einige dieſer Kryſtallen einen 
oder zwei Tropfen Vitriolſaͤure, ſo entſtehet ein 
lebhaftes Aufbraufen mit Entbindung weiſſer Dün- 
fte, die gar feinen Geruch, oder nur einen fo ge— 
ringen haben, als derjenige ift, der fich äuffert, 
wenn man Bitriolöl in Waſſer verdinnet. 

Die Kryſtallen durchdringen fich, und nehmen 
eine dunfle Rubinfarbe an, indeffen da das Fluͤſ— 


ſige eine gelbgruͤnliche Farbe hat. Ihre Auflö- 


‚fung macht das mit der Malvenblüthe gefärbte 


Papier ftarf grün: Der Veilchenſyrup wird da« 
durch grün gemacht: mit der phlogiftieirten Kuͤ— 
chenfalzfaure befömmt man eine ſchoͤne Brafiliani- 
ſche Topasfarbe, die nichts falten läßt, aber mit 
dem Vitriolgeiſt oder der fehr leichten Vitriolſaͤure 
aufbraußt. Die Subſtanz hat etwas von ihrer 
Farbe verlohren, und ift in die Farbe des Saͤchſi⸗ 
fhen Topaſes übergegangen : Die falzige Subs 


ſtanz hat fich ganz und gar aufgelößr, da man 


4), 


allmaͤhlig Waſſer darauf goß. Man 
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ru er 


‚Man hat nachher den gelben erdigen Rückftand 
unterfucht, der am Boden der Retorte war, und 
deffen Wäfche in deftilirtem Waſſer die — 
gegeben hat, wovon wir reden. 

Man hat auf vier und zwanzig Gran dieſes 
Ruͤckſtandes anderthalb Unzen phlogiſticirter Kuͤ⸗ 
chenſalzſaͤure gegoſſen; er hat in dieſem Zuſtande 
ſeine Farbe nicht geaͤndert. Sobald er aber die 
Wirkung des Feuers erfuhr, und ehe er noch ein⸗ 
‚mal aufwallete, nahm er eine fehöne grüne Farbe 
an, die nicht ganz fo dunfel war ald die Küchen 
falzfäure auf rothes Blei gegoffen wurde, das die 
Wirfung des Feuers nicht erfahren hatte, 

Diefed zeigt an, daß ein Theil des Eifens, 
melches fich in der Compofition diefer Kryſtalle be- 
findet, ſich gelb in der Fluͤſſigkeit niedergelegt hate 
te, deren allmaͤhlige Ausdünftung die von und er- 
waͤhnten fechsfeitige gelbe Kryftauen gegeben hat. 

In diefer Erfahrung-hat fich.eine groffe Quan- 
tität weiffen Bleies, in Fleinen zweiſpitzigen, duͤn⸗ 
nen und fehr weiſſen Nadeln gefänt, mie in den 
Erfahrungen, worinn die phlogiftieirte Kuͤchen— 
falsfäure. aufs gepuͤlperte rothe Blei angewendet. 
wurde. Nur gab ed am Boden des Glafes, wor- 
ein die Fluͤſſigkeit langſam abgegoflen wurde, eini« 
. ge Theilhen Thon- oder Sandfteinerde, welche 
‚zur Retorte gehöret hatten, in welcher die Opera⸗ 
tion war vorgenommen worden. | Vier 
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Vier und zwanzig andere Gran, worein man 
tauchenden Salpetergeift im Scheidewaflerftande 
goß, wurden bald mıt einigem geringem Aufbrau— 
fen aufgelößt: man follte daher glauben, die Sub— 
ftanz habe, nach der Wirfung ded Feuers Luftfäure 
angenommen: Die Auflöfung nahm eine ziemlich 
ſchoͤne fapphirblaue Farbe an. 

Bier und zwanzig andere Gran thaten wir in 
diefe nämliche Säure, die aber weit mehr mit 
Waſſer verduͤnnt war. Alles hatfich fehr wohl aufge 
loͤßt; das Blau war bläfler: es fand fich ein ge- 
ringer etwas flodigter Niederfchlag. 

Wir haben fehr gefchwächte Vitriolfäure ge— 
nommen, weil wir in vorhergegangenen Erfahrun- 
gen bemerft hatten, daß die fehr concentrirte mit 
weit gröfferer Schwierigfeit wirfte: Wir haben 
fie auf vier und zwanzig Gran unferes Rüdftan- 
des gegoflen: es fcheinet, er verbinde ſich noch mit 
ziemlicher Schwierigkeit; und nach einem beträcht- 
lichen Aufwallen ift die Flüffigfeit gelb geblichen, 
und fogleich ein weiffer Niederfchlag erfolgt, ber 
eine Art Hornbleied war, wie in denen von den 
andern Säuren bewirften Niederfchlägen. 

Nach diefen verfchiedenen Erfahrungen war 
es nicht leicht zu errathen, wie dad am bloflen 
Feuer fehr ftarf geheigte rothe Blei, eine Wäfche 
hatte geben Fönnen,deren Abduͤnſtung die von und ber 
ſchrie⸗ 
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fchriebene fchöne gelbe Kryſtalle verfchaffte: Allein 
die alkalinifchen Eigenfchaften, die wir an diefer 
Subſtanz bemerft haben, lieſſen uns glauben, 
dag die Netorte, ohnerachtet: fie dem aͤuſſerlichen 
Anfehen nad fehr neu fhien, doc wohl eine von 
denenjenigen fepn mochte, welche ehemals zur Bes 
handlung des vitriolifirten Weinſteins mit der So— 
Da gebraucht worden waren. Was uns in dDiefer 
Meinung noch mehr beftärfte, war, daß, als wir 
den Rüdftand und unfere Kryftallen gewogen, 
wir ein Gemicht gefunden haben, das weit gröffer 
war als wir mit Recht erwarten Eonnten. 

Wir bedauerten es fehr, daß wir eine fo große 
Quantitaͤt einer fo ſchwer zu erlangenden Subs ’ 
ftanz nicht beffer hatten benugen fönnen: Wir 
glaubten aber darum nicht die Erfahrung uͤberge— 
ben zu dürfen, meil fie und einigemerfwürdige 
Reſultate verfchafft Hat. Indeſſen entſchloſſen 
wir uns doch, ſie von neuem mit Quantitaͤten an⸗ 
zufangen, die geringer waren, als diejenigen, 
die wir das erſtemal gebraucht hatten. 

Man nahm eine hartgebrannte irdene Retorte, 
in Anſehung deren vorherigen Gebrauches man 
nicht das geringſte argwohnen Fonnte, Wir legs 
ten zwei Quintgen wohl gepülverten rothen Bleies 
hinein: man feßte fie in einen Neverberirofen; 
fuͤgete an fie eine gläferne Vorlage, von welcher 
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eine Röhre ausgieng, die dergeftalt gekruͤmmt war, 
daß fie in eine pnevmatiſch-chymiſche Kufe unter 
einer mit Waffer angefüten Glodfe tauchte: als 
der ganze Apparat tüchtig lutirt, und alfo ange- 
ordnet war, feurete.man ftufenweije, bis die Re— 
torte weißgluͤend wurde; und diefem Keuergrade 
wurde fie drei Stunden lang nad) einander ausge⸗ 
fest. In der Maafe, wie die in den Deftilations- 
gefäffen enthaltene Luft durch die Hike verduͤnnet 
wurde, drang fie durch die Gefälle, durch welche 
fie ihren XBeg nehmen mußte, und als die gan« 
ze atmofphärifche Fluͤſſigkeit hinaus war, wurde 
ihre Stelle von einer andern Fluͤſſigkeit eingenom⸗ 
men, die gleich ihr elaſtiſch war, die ſich nicht mit 
dem Waſſer vereinigte, die aber die Eigenſchaft 
beſaß, das Verbrennen der entflammten Koͤrper, 
die man in ſie hineintauchte, zu beſchleunigen. 
Dieſes Fluͤſſige war augenſcheinlich reine, oder 
Lebensluft. Die Groͤſſe ſeines Raumes, gleich 
derjenigen eines Pfundes Waſſers, oder welches 
das naͤmliche iſt, 24 K #5 cubiſchen Zollen. 
Man ließ den Apparat kalt werden, und die 
zerbrochene Retorte ſtellte an ihrem Halſe nichts 


ſublimirtes dar. Das Blei klebete am Boden der 


Retorte, ohne die geringſte Reduction erfahren zu 
haben; nur hatte ſich ſeine Farbe veraͤndert, und 
glich .vonfommen der Farbe eines ſchoͤnen Syri⸗ 

fen 
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{hen Grenats, oder vielmehr Fünftlihen Zinno» 
ber: es ftelete auch kryſtalliniſche auseinander fah- 
rende Strahlen dar. Die fehr flach gewordene 
Mafle war undurdfihtig und fehr dicht. Wir 
Löfeten von den Wänden des untern Theiled der 
Retorte einige Theilchen diefer Materie ab, die 
gleichfam mit der Retorte felber identificirt worden 
war; und mir ftelleten einige Verſuche mit ver« 
fehiedenen Säuren an, nachdem wir fie zerfleiner, 
und fo gut ald ed und möglich war, gepülvert 
batten. | 

Einige Gran diefer Subftanz, auf welche man 
ſchwachen, und mit Vitrioloͤl ein wenig ſchwefel⸗ 
artig gemachten Vitriolgeift gegoffen, haben ihre 
Farbe geändert: da fie braun gemwefen war, nahm 
fie durch die Berührung der flüchtigen Schtvefel- 
fäure, die weiffe Farbe an: Diefe Säure hat eis 
nen Theil derfelben aufgelößt, und demfelben eine 
grüne Farbe gegeben. 

Diefe TIhatfache follte anzeigen, daß eine ges 
genfeitige Wirfung zwifchen den beiden Subftan« 
zen ftatt gefunden, und daß dad Blei nur feine 


Farbe im Uebergange in den Bleivitriolftand vers 


Iohren hat. Wie gehet es aber zu, daß ın einem 
andern Umftande das rothe Blei, ohne geheikt zu 
ſeyn, der Vitriolfäute, vermittelft des Aufwal⸗ 
lens eine braune, und fogar dunfelbraune Sarbe 
gegeben hat? ‚, 92 Die⸗ 
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Diefer Unterfchied kann daher rühren, daß 
das Drigen in diefem alle dem rothen Bleie 
durch die Hike entzogen worden; und wenn, wie 
wir ed angemerft haben, eine Portion des Ort» 
gens die Eigenfchaft hat, die Auflöfung des ro= 
then Bleies in der Vitriolfgure blau zu machen; 
fo fcheinet diefe Erfcheinung zur allgemeinen Klaffe 
dererjenigen Erfcheinungen zu gehören, welche die 
itzige Chymie zu beftimmen weis, und melche ſich 
deutlich erflären laffen, wenn man meis, daß ein 
metallifcher Kalk zehen bis ymölf verfchiedene Far— 
ben haben Fann, wegen ‚derer verfchiedenen darınn 
enthaltenen Quantitäten Oxigens; auffer dem 
daß ed deren mehrere giebt, mit welchen die Saͤu— 
ren fich gar nicht, oder nur in der Proportion 
desjenigen verbinden, was fie von diefem Grund: 
weſen enthalten. 

Man weis, daß die mit Drigen gefättigte 
Manganefe fih nur ſehr ſchwer mit den reinen 
Säuren verbindet; daß das wenige, welches fie 
von ihr auflöfen,. fie fehr färbet, und daß fie im 
Gegentheile diefe Subftanz fehr leicht auflöfen, 
wenn fie einen Theil ihres Drigens verlohren 
bat; daß fie alödenn etmas von ihrer Farbe ein- 
büßt, und die Auflöfungen nicht mehr färbet : 
Diefed bemweißt, daß dad Drigen dienen fann, 
die mit ihm in verfchiedenen Proportionen verbun- 

denen 
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denen Kalfe mehr oder weniger, und verfchiedent- 
lich zu farben, welches überhaupt die unendlich 
vielen Schattirungen ausmacht, welche die Metall⸗ 
Falfe haben, und melde fie oft den Körpern mit- 
theilen, mit melchen fie fich in diefem Stande ver⸗ 


binden koͤnnen. 


Nach dem ſo eben erklaͤreten haben wir — 
geglaubt, daß es die Manganeſe ſey, die im ro⸗ 
then Bleie die ſchoͤnen und verſchiedenen Schattie 
rungen von Zarben gäbe, welche wir bei feiner 
Behandlung mit verfchiedenen Subftanzen entdeckt 


. haben, und insbefondere diejenige, welche fie der 


Vitriolſaͤure gegeben hat, ehe ed geheikt wurde, 
und welche die Pfirfhblüthfarhe darſtellete. Wir 
waren defto mehr verfucht zu glauben, daß diefe 
mannigfaltigen Erfcheinungen in Anfehung der 
Sarben von der Manganefe herrühreten, da das 
rothe Blei, als ed erhißt worden, und feine Le— 
bensluft durch diefe Operation verfchafft war, die 
Auflöfungen, in welche es koͤmmt, nicht mehr fär- 
bet, das ift,. da die vitriolifchen rauchenden Sal⸗ 
petergeift und reinen Küchenfalzfäuren, „die ed in 
diefem Stande auflöfen Eönnen, eine grünbläu- 
kichte Farbe angenommen haben. Demjenigen 


‚zufolge, was wir in der erften Erfahrung gefagt 
"haben, deren Abficht war, das rothe Blei durchs 


bloſe Feuer zu unterſuchen, ſollte es ſcheinen, daß 
PZ3 die 
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die grüngelbe Farbe, die fih am Bauche der Re- 
‚torte erhoben bat, eine befondere metalliſche mit 
dem rothen Bfei verbundene Subſtanz anzeigen 
‘ möchte; man fönnte auch noch muthmafen, daß in 
diefem Umſtande die rothe Bleiminer einen Theil 
ihres Oxigens verlöhre, um die grüne Bleiminer 
zu erzeugen: Wir glauben auch wirflih, daß 
. man die Miner des rothen Bleied für dasjenige 

‚unter allen den natürlichen Bleierzen halten fann, 
welches das meifte Drigen enthält, und folglich 
am meiften verfalft ijt. 

Was die grünen Bleierze betrifft, fo find fie 
weiter nichts als ein weiſſer Bleifalk, welchem das . 
Eifen eine grüne Farbe giebt; und ed dürfte wohl 
möglich fepyn, daß die Natur durch einen Zufaß 
von Drigen das rothe Blei machte? | 


Unterfuchung des rothen Bleies mit Kohlen, in ger 
ſchloſſenen Gefäffen. 


Wir haben in eine hartgebrannte irdene, fehr 
fleine, bermetifh Iutirte Netorte, mit einem 
pnevmatifch«chpmifchen Apparate, eine Mifchung 
von drei -Quintgen wohlgepülverten rothen Bleied, 
und anderthalb Quintgen ganz trodner, eben fo 
' wohl gepülverter Kohle gethan. Wir haben ftu- 
fenweife bis zum Weißglühen der Retorte geheikt, 
und das euer vier Stunden lang nad) einander 


unter» 
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unterhalten, Sobald die Retorte anfieng zu glü- 
hen, entband fich eine efaftifche Fluͤſſigkeit mit eie 
ner ſolchen Gewalt, daß fie eine gensiffe Quanti⸗ 
tät Kohlenftaubes mit ſich fort bis in die Köhre 
riß, die unmittelbar an den Ballon lutirt war, 
und in den pnevmatiſch⸗chymiſchen Apparat Tief: 
nach diefer Erfeheinung haben mir faft Feine elafti- 
fche Ziüffigfeit mehr erhalten, ohnerachtet wir 
noch heftiger als vorher feureten; denn bad Waf- 
fer ſtieg fogar wieder in die Röhre zurück. 

Die Quantität des entbundenen Gafled war 
fiebenzehen 5 eubifche Zolle. Es war fo beſchaf⸗ 
fen, daß es eine blaue Flamme darſtellete, als 
man es anzuͤndete, und brennbare Koͤrper beruͤh⸗ 
ren ließ. 

Dieſes iſt eine hinreichende Anzeige einer Mi⸗ 


ſchung von Luftſaͤure und entzuͤndlichem Gaß, die 


durch die Zerſetzung des noch in der Kohle vor⸗ 
handenen Waſſers entſtand, (ohnerachtet fie lan⸗ 
ge geheitzt worden war,) und welchem ſie das 
Oxigen entzog, um die Luftſaͤure zu erzeugen, 
die ſich mit dem entzuͤndlichen Gaß vermiſcht hat, 
und mit demſelben in die Vorlage uͤbergegangen iſt. 
Das in den Bleikryſtallen enthaltene Waſſer 
traͤgt vielleicht auch etwas zur Bildung dieſes Pro- 
dukts durch feine Zurückwirkung auf die Kohle bei’ 
Als man den Apparat wieder kalt werden ließ, 
| >-»D4 und 
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und ſodann die Lutirung abnahm, fand man kein 
Waoſſer im Ballon, und die Miſchung von Blei 
und Kohle hatte nur wenige Veraͤnderung erlitten. 

Das Blei hat feine Reduktion erfahren: die 
am Boden der Retorte befindlihe Materie war 
grünlih ſhwarz. Man molte die mit dem Blei 
vermiſchte Kohle durch's Waſchen megihaffen, 
es wollte aber nicht vollkommen gelingen. Man 
behandelte ſodann dieſen ſolchergeſtalt gewaſchenen 
Ruͤckſtand mit der phlogiſticirten Kuͤchenſalzſaͤure, 


welche die grüne Farbe annahm, die dieſe Sub— 


ſtanz, geheitzt, oder nicht geheitzt, in den mit dieſer 
Saure unternommenen Erfahrungen verſchafft 
bat, und melde von einer Portion Oxigens her⸗ 


‚rührt, fo die Kohle davon ausgeichieden hat, 


Es ıjt vieles Blei aufgelößt worden; denn die 
Birriolfaure und die Alfalien fhlugen eine ziem— 
lich groſſe Quantität deifelben nieder: Der WBeins 
geift faͤllete ebenfalls vieles Hoenbler. 

Ber ihrer Verbindung mit diefem Rüdftande 
nahm die phlogifticirte Küchenfalzfäure nicht den 
Korufter der origenirten Küchenfalzfäure an, 
wert Die Kohle die hierzu nörhige Portion Drigeng 
meagenommen hatte, 
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Verfuche durch die flüffige Eoda, oder Unterfuchung 
derer Salze, die durch Abdünftung derjenigen Al: 
falien erhalten worden, mit welchen man das ro⸗ 
the Blei behandelt hat, um zu entdeden, ob fich 
weder Säure, noch Arfenit, noch Schwefel darinn 
befänden, die fie wahrend der Behandlung hätten 
erlangen koͤnnen. 

Wir haben ein halbes Quintgen fein zerftoffer 
nen rothen Bleies, mit zwei Unzen ſchwacher aͤtzen⸗ 
den Sodalauge vermiſcht; man hats eine halbe 
Stunde lang ſieden laſſen: Das Alkali hat eine 
gelbliche Farbe angenommen, und das unten im 
Deſtillirglaſe gebliebene Blei hat ſich eine glaͤnzend 
rothe, dem ſchoͤnſten Vermillon aͤhnliche Farbe an— 
gelegt, uͤber welche ſich eine leichte Lage falber 
Farbe gelagert hatte. Man hat es allmaͤhlig ab⸗ 
gegoſſen; man hat eine gleiche Quantitaͤt Alkalis 
gleich dem vorigen genommen; man hat ed noch 
eine halbe Stunde lang fieden laffen: der Ges 
ſchmack war wie im erften Berfuche alfalifch, ſo— 
wohl ald der Geruch; was ſich nicht auflöfete, be— 
hielt eine rothe Farbe, die fehr fhön, aber weniger 
glänzend war, als diejenige, welche dag erftemal 
‚am Boden des Deſtillirglaſes zurück geblieben war, 
Man hat die Flüffigfeit filtrirt, und man bat fie 
ausduͤnſten laſſen. Acht Tage hernach fanden wir 
im der Kapfel, daß das Alfali der Soda fih auf 
feine gewöhnliche Art kryſtalliſirt hatte, -- daß es, 
| P5 wenn 
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wenn man es mit der Weineffisfäure probirete, 
lebhaft aufbraufte, und daß es durchs Aufmallen 
und feine Ausſetzung an die Luft, Kreiderr= oder 
Koblenftoffiaure erlangt hatte. Das Blei Bat fi 
in dieſem Umſtande abgefondert; es hat wieder eı- 
ne ſchoͤne faft carmınrothe Farbe angenommen, 
und fchien nichts von feinen Eigenſchaften einge 
buͤßt zu haben. Man bat filtrirt; man bat fo- 
dann die entftehende Fluͤſſigkeit mit deſtill irtem 
Weineſſig probirt, der einen Niederfhlag von uns 
verändertem rothen Bleie gegeben hat. 

Das Alkali oder die aͤtzende Soda verändert 
das rothe Blei gar nicht; es verbindet fi) blos mit 
demfelben, ohne ed umzuandern, weil diefed Al- 
fali von ihm durd eine Subſtanz kann abgefon- 
dert werden, welche ihm näher verwandt iſt, als 
das Blei, und weil diefes fich mit allen feinen Ei» 
genfchaften niederlegt. 

Die fharfe Sodalauge, die man auf dem ro- 
then Blei hat fieden laſſen, hatte ihre Schärfe 
nicht verlohren: man hat gefehen, daß fie der Luft 
ausgefcht, nach und nach die Materie, welche die 
Urfache ihrer Farbe war, unter der Geſtalt eines 
fehr feinen Staubes ſich feßen ließ; daß fie einige 
Zeit hernach gelbe Kryſtallen gegeben hat, melde 
die Geftalt, den Geſchmack, und alle die Eigen: 
fhaften des Sodacarbonats hatten; man hat eine 

gewiſſe 
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gowiſſe Quantität dieſes Salzes in die verduͤnnete 
phlogiſticirte Küchenfalzfaure gethan; es erfolgte 
ein Aufbraufen, und die Materie, welche diefe 
Kryſtallen gelb färbte, ſetzte fich nieder in der 
Maafe wie die phlogiftieirte Küchenfalzfäure fich 
mit dem Alfali verband: als aber diefe falzige Ma— 
terie neutral war, witkete die fodann hinzugefekte 
Säure, auf das an den Boden des. Gefäfles ge: 
fälte gelbe Pulver zurück: und die wechfelfeitige 
Wirkung diefer beiden Körper glich ganz derjeni- 
gen, die fie äufferten, ehe das Blei mit der Soda 
war: behandelt worden: Denn es entitand origes 
nirte Küchenfalzfäure und die Flüffigkeit wurde, 
grün, wie mit dem Blei, das feine Behandlung 
erlitten hat. 

Eine andere Quantität diefed Salzes that man 
in deftidirtes Wafler: fie löfete fich faft fogleich 
auf; und da das rothe Blei, welches feine Kry- 
ſtalle farbte, im Waſſer nicht auflösbar war, fo 
fchied es fich von ihm aus, und präcipitirte ſich an 
den Boden des Gefaͤſſes. Dieſe Auflöfung that 
man in Kalfwafler; fie erzeugte einen fehr reichli= 
chen Niederfchlag, der fich aber in der Weineflig- 
fäure mit Aufbraufen auflöfete, welches bemeißt, 
daß der Niederfchlag nur ein Kalfcarbonat war, 
und daß fich weder phosphor= noch arfenifafifche 
Säure vorfand, | 
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Phlogiftieirte Küchenfalzfäure in diefe Auflö- 
fung gegoflen, verband fih mit Aufbraufen, aber 
ohne einiges Irüben damit; welches anzeigt, Daß 
das rothe Blei feinen Schwefel enthält; denn wir 
würden ihn ohne Zweifel im Alfali wieder gefun- 
den haben.“ 

Wir fönnen zuverläfig verfihern, daß Die 
Kohlenftoffäure, die fi mit der Soda verbunden, 
und fie Fröftanifabel gemacht hat, nur von der At⸗ 
mofphäre, die fie berührt hatte, herfam; denn 
als die nämliche Operation mit einem verfchloffe- 
nen Gefäfe vorgenommen wurde, entftanden feine 
Kryſtallen. 

Wir koͤnnen alſo mit Recht ſchlieſſen, daß das 
Sibiriſche rothe Blei durch die waͤſſerigte Aufloͤ— 
ſung der Soda gar nicht veraͤndert wird; daß ſie aber 
einen Theil deſſelben aufloͤßt, wie dieſes faſt allen 
metalliſchen Kalken begegnet: dies uͤberzeugt uns 
ganz, daß dieſe Materie weder Säure noch Schwe⸗ 
fel enthaͤlt: auſſerdem vereinigen ſich unendlich 
viele andere, in dieſen Abhandlungen enthaltene 
Erfahrungen, eben fo ſehr unſere Meinung zu ber 
ſtaͤtigen. | 
Verſuch mir dem trockenen Alkali der gemeinen fehr reis 

nen Soda. 

Sechſter Artifel Man nahm, wiein 
der Erfahrung mit dem feharfen fluͤſſigen Alkali, 

ein 
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ein halbes Quintgen rothen Bleikalks, vermiſchte 

ihn mit zwei Quintgen trockener geriebenet Soda, 
man that fie in einen Tiegel, und ſetzte fie nach» 
ber eine Stunde lang einem fehr tüchtigen Feuer 
aus; nach Verlauf diefer Zeit lieg man den Ties 
gel Falt werden. Als man ihn zerbrach, fand man 
die Wände des Gefäffes bis an feine mittlere Hör 
he mit einer citronengelben Sarbe gefärbt: am 
Boden fanden fich drei Linien einer grüngelbfichen 
Materie, die in einer Minute die Feuchtigkeit der 
Atmofphäre ftarf an fih zog.“ Man zerftie fie 
fein in einem Mösfer: ihr Geſchmack war ein mes 
nig alfalifch und metalliſch; man verdünnete fie im 
Waſſer, und filtrirte fie; auf dem Ziltro blieb 
ein Quintgen acht Gran Rüdftand von der Mi: 
fhung des trodenen Soda Alfali mit dem Blei« 
kalk. Man lieg die filtrirte Zlüffigkeit ruhen, 
und drei Tage hernach bemerfte man, daß in der 
Fluͤſſigkeit, welche hellgelb war, eine Art flockigt 
abgefonderten Schleimes ſchwamm, der volfom- 
men einer in einer wäflerigten Feuchtigkeit zittern« 
den geftandenen Fleiſchbruͤhe glich, und von einem 
Theile der thonigten Materie herrührete, die fich 
vom Ziegel abgelöfet hatte. Wir haben diefe Auf- 
löfung acht Tage lang an der Luft ftehen laflen; 
fie ift immer im namlichen Zuftande geblieben, 
und man bat Feine Kryſtalliſation im Gefäfe be— 
| . merft- 
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merft. Wir haben die Flüffigfeit von neuen fil- 
trirt; wir haben fie zum Theil ausdünften laſſen, 
um zu fehen, ob wir Kryſtallen würden erhalten 
fönnen: eine zweimonatlange Ausfeßung dieſer 
Fluͤſſigkeit im naͤmlichen Gefaͤſſe, verſchaffte uns 
eben ſo wenig Kryſtallen. Als man deſtillirten 
Weineſſig darauf goß, erfolgte ein Aufbrauſen; 

die Farbe wurde roͤther, oder weniger gelb, und 

es erfolgte ein Niederſchlag von Blei, das keine 

Veraͤnderung erlitten hatte. 

Als der Ruͤckſtand von der Behandlung des 
rothen Bleies mit der dichten Soda ausgelaugt 
worden war, hatte er eine blaßgelbe Farbe: er 
loͤßte fich in der phlogiftieirten Küchenfalzfaure mit 
eben den Erfcheinungen wie das rothe Blei auf, 
doch vrigenirte er nur eine geringere Quantität 
dieſer Säure: Wir haben ein wenig Sand und 
Thonerde gefunden, melde durchs Alfali waren 
aufgelößt, und dem zu diefer Operation gebrauch—⸗ 
ten Ziegel entzogen worden. Den andern reinen 
Säuren fiel es etwas leichter diefen Rückftand auf- 
zulöfen, als auf das rothe Blei felber zu wirken, 
und nach Verlauf einiger Zeit gaben fie eine blaf- 
grüne, ins bläulichte fpielende Farbe. 

Man Fann aus diefer Erfahrung fehlieflen, daß 
das rothe Blei durch die Alkalien fehmelzbar ges 
macht wird , mit welchen es fi ohne Veraͤnde— 

| rung 
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rung verbindet, und daß ed von denfelben durch 
die Körper abgefondert wird, welche näher als 
daffelde mit der Soda verwandt find, und das, 
was ed zuvor war, wiederum wird, ausgenom— 
men, daß feine Farbe bläffer ift, welches man nicht 
der Soda, fondern dem Grade der Hike, der ihre 
Verbindung bewirft, und der Bleiminer einen 
Theil ihres Drigens entzogen hat, beimeffen muß. 
Gut ifts anzumerfen, daß ed hier eine Analogie 


mit den Refultaten giebt, welche vom rothen Blei 


erhalten worden, das durch die Deſtillation in je= 
ner Retorte probirt worden war, Die zu einer 
Präparation gedient hatte, wozu Soda fam, weil 
man beiderfeitd eine grüne fehmelzende Materie, 
und eine gelbe flocigte Materie erhalten hat. 


Unterſuchung durd) den Salmiaf, 


Siebenter Artifel. Man hat in eine 
fleine gläferne Retorte eine Mifchung gepülverten 
rothen Bleies, ein Duintgen fhwer, mit zwei 
Quintgen Salmiafs gethan. An den Schnabel 
der Retorte hat man eine Fleine Vorlage gefüget, 
die aus einer Röhre ausgieng, und fi) unter eine 
mit Waſſer angefünte Glocke im pnevmatifchchy- 


mifchen Apparate tauchte: man heigte ſtufenweiſe, 
bis die Retorte anfieng zu glühen. Als fie roth - 


wurde entbanden fich nerfchiedene Produfte, 4 
| | 1) Ein 
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ı) Ein wenig alfalinifches Gaß, das fich bis 
ind Waſſer der Glocke verbreitete, welches daffelbe 
buch Zerfegung des darinn enthaltenen Bitter- 
ſalzes trüb machte, weil dad von und gebrauchte 
Waffer nicht deftilirt war. 

2) Iſt, theils mit dem alfalinifhen Gaß, 
theild nach demfelben ungefähr vier cubifhe Zolle 
einer elaftifhen Slüffigfeit herausgefommen, wel— 
che die entbrannten Körper ausgelöfcht, die Farbe 
der Sonnenblume nicht roth, noch das Kalkwaſ— 
fer trüb gemadht. Die Flüffigfeit war Moffete 
oder erftickende Luft. | * 

3) Hat fi in der Vorlage ungefähr-ein hal« 
bed Quintgen einer weißgelblihen Flüffigfeit, von 
einem empprevmatifchen und durchdringenden Ge» 
ruche gefammelt, die mit dem Kalfwaffer und mit 
der Auflöfung des Selenits verbunden, fich nicht 
gefänt hat; welches reines alfalinifches im Waſſer 
aufgelößted Gaß anzeigt, und bemweißt, daß diefe 


Subſtanz feine Kreiden- oder Kohlenfäure enthält. 


4) Den Hals der Retorte fand man mit Sals 
miak belegt, der an feiner äuflern Oberfläche et» 
was bräunlicht gefärbt war. 

5) Der Bodenfak mar fehr höcferigt; er hatte 
eine gruͤnſchwarze, ein wenig ind Blaue fpielende 
Farbe; einen metalliſchen Geſchmack; er zog die 
Feuchtigkeit der Atmoſphaͤre an ſich; ein Theil 
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deffelben zerfloß in eine grüne Feuchtigkeit, die 
ungefähr derjenigen Ähnlich war, Die wir durch 
bie phlogifticirte Küchenfalzfäure erhalten. haben ; 
fie Löfete ſich im deſtillirten Waffer auf, und ihre 
Auflöfung ſtellete eine grüne ein wenig blaue Far⸗ 
be dar, die vermittelft des Berlinerblaues einen 
graubläulichten Niederfchlag gegeben hat. Eben 
diefer Niederfchlag loͤſete fich ganz durch die ge— 
ſchwaͤchte phlogiftieirte Küchenfalzfüure auf; und 
die befam nachher durch diefen Zufaß eine ziemlich 
tiefblaue Farbe. inige Eleine ſchwarze, an den 
Wänden der Reterte liegende Schuppen, fihienen 
von der Magnetnadel bewegt zu merden. 

6) Dber dem Boden der Retorte fanden fich 
Arten Fleiner grauer ziemlich heiter Tropfen, am 
Bauche Flebend, welche einen Raum von drei bis 
vier Quadratzoll befleideten. Es war Hornblei, 
das fi) dur die Wirfung des Feuers verflüchtigt 
hatte; man hat davon im deſtillirten Waſſer aufs 
gelößt, man hat es filtriert; man hat Silberfalpe- 
ter darauf gegoflen; man hat einen Niederfchlag 
von Hornfilber erhalten. 

Man hat angemerkt, daß der Salmiak nicht 
ſo ſehr ins Gelbe gefärbt worden iſt, als Lech» 
mann in feiner Abhandlung über diefen ver 
ftand angezeigt hatte. 
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Diefe geſchmolzene und in Zröpfgen geronnene 
Materie hatte einen fehr ftarfen zucferhaften Ge- 
ſchmack, und zerftreuete fich in einem weiffen Rau⸗ 
che, als man fie auf brennende Kohlen legte: fie, 
verbreitete Dünfte einer Kuͤchenſalzſaͤure, durch 
den Zufaß des Bitriolöled, das fie niederfchlug; 
fie zergieng im Waſſer, und ihre Auflöfung faͤllete 
den Queckſilber- und Silberfalpeter, welches une 
ein hinlanglicher Grund fcheint, zu glauben, dag 
diefe Materie nichts anderes als Hornfilber ift. 

Die Abficht bei diefer Erfahrung war, die Ges 
genwart des Eiſens zu erforfchen; und wir fanden 
durch dieſes Mittel eine Fleine Quantität mit dem 
Salmiaf verbunden. 

Dieſes metanifhe Salz ift aus der Küchen- 
falzfäure des Salmiaks und dem rothen Bleikalk 
\entftanden : aber wie gefchiehet diefe Verbindung? 
und wie kann fih der Salmiak zerfeßen, und wie 
erfegt er fih nur zum Theil, und nicht gänzlich? 
Die Auflöfung diefer Aufgabe fann man mit Bei⸗ 
huͤlfe der neuen Chymielehre finden. 

Da das Blei im rothen Blei jeher ſtark verkalkt 
ift, und eine Portion der Bafis der Luft enthält, 
die ihm nur ſchwach anhaͤngt, fo vereinigt fich dieſe 
Portion Drigend, da fie das Hydrogen oder die 
Bafın des entzündlichen Gafles des Salmiaks be- 
rührt, mit ihm, und bildet das Waſſer: allein, 
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die Portion Oxigens, die unferer Vermuthung 
nach den Bleifalf verläßt, um fich mit dem ent« 
zündlichen Gaß zu verbinden, hängt mit dem Blei 
durch eine Kraft zufammen, die ihm nicht gefkate 
tet, die Bafin des entzuͤndlichen Gaffes der Baſi 
der Moffete zu entziehen; und zwar deſto mehr, 
da dieſe zwo verbundene Baſen mit der Küchen» 
ſalzſaͤure in einer ſehr betraͤchtlichen Stärke ver- 
wandt find, 

Betrachten wir die Sachen genauer, fo mer 
den wir hier viele Wahlfräfte im Spiele fehen: 
die Hitze muß man für eine der vornehmften unter 
denfelben, und für diejenige halten, welche ade 
‚ die andern im Thätigfeit feßt. Wirklich, indem die 

Baſis ded entzündlichen Gaffes des Salmiaks ges 
neigt ift, fi mit einem Theile des Oxigens des 
Bleikalks zu verbinden, und die Bafis der Moffete 
- (dieder Hike fehr unmittelbar verwandt, und fehr ges 
neigt ift, fich mit ihr zu verbinden) fich anhäuft: fo 
verbindet fie fich damit, und reducirt fich in eine ela« 
ftifche Zlüfigfeit. Eine Atttaction, welche auch 
noch vieles zu diefen Veränderungen beiträgt, iſt 
die anziehende Kraft, welche zwifchen der Küchente 
falzfäure des Salmiafs, und dem Kalf des rothen 
Bleies vorhanden iſt, der ſich alsdenn in einem et⸗ 
was weniger verkalkten Zuſtande befindet, und 
durch feine Verbindung das Hornblei bilder, 
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Wir haben vergeſſen zu fagen, daß der gruͤn⸗ 
ſchwaͤrzlichte Ruͤckſtand, der fih am Boden der Re⸗ 
torte angelegt hatte, fih zum Theil im Waſſer 
auflöfete, und daß feine Auflöfung durch eine lang« 
fame Berdünftung Kryftalle von Hornblei ver- 
fchaffte. Das Flüffige, fo auf diefem metalliſchen 
Salze ſchwomm, war grün, und demjenigen 
ziemlich aͤhnlich, das wir von der Behandlung 
des rothen Bleies mit der Küchenfalzfaure erhalten 
haben, ausgenommen, daß es von einer hellern 
und weniger fehönen grünen Farbe war. 

Diefes zeigt an, daß ein Theil ded Salmiafs 
zerfeßt worden ift, und daß eine Portion fogar ei- 
ned von feinen Hauptbeftandtheilen ebenfalls zer⸗ 
fett worden if. 

Wirklich Haben mir eine gewiffe Quantität ei- 
ner elaftifchen Slüffigkeit gefammelt, welche die 
Wachslichter auslöfchte, und das Kalkwaſſer nicht 
trüb machte. Dieſes Flüffige war wirkliche Mof⸗ 
fete; da nun diefe Moffette fich hier nicht anderft 
als mit Machtheil des flüffıgen Alkali oder Saf- 
miaks, einzeln vorfinden Fann, fo haben mir eine 
ftarfe Muthmaffung, daß die Bafis des entzund« 
lichen Gaffes , welche mit der Moffete im Salmiak 
verbunden war, eine neue Verbindung mit dem 
Drigene des Bleied, und vielleicht mit demjenigen 
einer andern mit ihm vereinten Materie gemacht 
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Bat, um Waſſer zu erzeugen, und um die metal« 
liſchen Kalfe in einen der Metalinatur nähern; 
und folhen Stand zu bringen, tie zur Verbin⸗ 
dung der Küchenfalzfäure mit ihm erfordert wird. 

» Die Materie, "von melcher mir vermutheten, 
daß fie mit dem Bleifalfe verbunden wäre, ift Durch 
vorhergehende Erfahrungen für rothen Bleikalk 
erfannt worden. 

Dies ift wenigftens die! wahrfcheinlihe Art, 
die von uns fo eben befchriebenen Erfheinungen zu 
erklären: doc koͤnnte man noch eine. andere Aus« 
legung davon geben, welche auf das naͤmliche hin- 
aus laufen würde. 

Anftatt zu fagen, daß der Salmiaf zerfeßt 
worden ſey, koͤnnte man fagen, die phlogifticirte 
Kuͤchenſalzſaͤure fey durchs Oxigen angezogen wor⸗ 
den, um oxigenirte Kuͤchenſalzſaͤure zu bilden; 
und daß nachher dieſe oxigenirte Kuͤchenſalzſaͤure 
den Salmiak zerſetzt, mit feinem Hydrogene Waſ— 
fer gebildet habe, und daß das entbundene Azot 
fi) mit der Hitze verbunden habe, um das Azoti, 
fhe Gaß zu bilden; da diefe Küchenfalzfäure be- 
freiet vom Drigen, fo fie den metalliſchen Kalken 
entzogen bat, fich fodann in einem tauglichen Zu⸗ 
fiande befindet, fich Damit zu verbinden: fo thut 
fie es wirflih , und erzeugt ein Hornblei, und 
die grüne Materie, welche die Feuchtigkeit der Luft 
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anziehet, und die wir für Fochfalgfaures Eifen er: 
fannten, 


Unterfuchung durch aͤtzenden Sublimat. 


Achter Artifel. Man hateine halbe Linze 
senden Sublimats genommen, zwei Quintgen 
gepülverten rothen Bleies hinzugefekt: man hat 
die Mifhung in eine glaferne Retorte gethan, und 
fodann ftarf geheizt:"der Sublimat ift in Nadeln, 
in den Hald der Retorte heraufgeftiegen; das rothe 
Blei ift am Boden ded Gefäfles geblieben, wo ed 
in eine Subftanz von einer ziemlich glänzenden 
braunen Farbe zerfchmolzen ift, welche fahlgelb 
wurde, ald man fie pilverte: ein Fleiner Theil da- 
von hat fih an den Seiten des Bauches der Re— 
torte zufammengefeht, wo er Flecken von der Far⸗ 
be des am Boden der Netorte übrig gebliebenen 
Ruͤckſtandes bildete. Da die Retorte von der Wir— 
fung des Feuers ein Loch befam, fo fonnten wir 
nicht genau beftimmen, ob das Blei im Ganzen 
feines Gewichtes etwas verlohren oder gewonnen 
hatte. Zwei und zwanzig Gran vom Ruͤckſtande 
dieſes Bleied mit der Kuͤchenſalzſaͤure an der Hike 
behandelt, Haben ihm eine grüne Farbe gegeben, 
die aber nicht fo tief und fo fehön war, als dieje= 
nige, die ihm das Blei giebt, welches vor feiner 
Miſchung mit diefer Säure, nicht mit dem Feuer 
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behandelt worden iſt. Es iſt vieles Hornblei ent- 
ſtanden: von diefen zwei und zwanzig Gran ift et⸗ 
was tibrig geblieben , das durch die Kuͤchenſalz⸗ 
ſaͤure nicht aufgeloͤßt worden war. Dieſe kleine 
Quantitaͤt von Materie hatte eine gruͤngelbe Farbe. 

Wir haben in dieſer Erfahrung oxigenirte Kuͤ⸗ 
chenſalzſaͤure erhalten, welches beweißt, daß dieſe 
Materie durch die Behandlung, die fie mit dem 
aͤtzenden Sublimat erlitten, ihr Oxigen nicht vers 
lohren hat. i 

‚Wir wiffen aufferdem, daß diefes Blei auf ei- 
ner Kohle mit der durch Bergmann 8 Löthrohr 
angefachten Flamme einer Wachskerze behandelt, 
feinen Schwefelgeruch verbreitet hat, welches 
handgreiflich beweißt, daß fich im Siberifchen ro⸗ 
then Blei Fein Schwefel befindet, wie viele Per⸗ 
fonen geglaubt haben, 

In einer andern Erfahrung, die mie mit dent 
naͤmlichen Quantitaͤten Sublimatd und rothen 
Bleied angeſtellt haben, da wir unfere Retorte 
mit einem pnevmatifch- chpmifchen Apparate lutire⸗ 
ten, und nicht fo ftarf heiten, als das erftemal, 
haben wir gefehen, daß nichts in den an den Hals. 
der Ketorte lutireten Fleinen Ballon entmwifcht war, 
daß Fein befonderes Gaß herausgefommen ift, daß 
fi am Boden der Retorte ein Rruͤckſtand poröfer 
Subftanz fand, der vier und zwanzig Gran 109, 
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auswendig von röthlichter , gegen die Mitte hin 
von ſchwarzer, und am Boden der Retorte, von 
gelber Farbe war, mit Fleinen rothen Punften am 
Bauche des Gefäfes, und der Sublimat in din« 
ne Nadeln Fryftanifirt im Halfe der Retorte. In 
ber aus der Wirfung der Kuͤchenſalzſaͤure auf die 
Subſtanz vom Boden der Retorte entftandenen 
Zlüffizkeit, find ſchwarze, ein wenig glänzende 
Zheilgen geblieben , die fih mit dem Hornblei 
vermifht haben: wir haben fie davon ausgefchie- 
den, indem wir das Hornblei in fiedendem deſtillir⸗ 
tem Waſſer zerſchmelzen lieffen. 

Auf brennende Kohlen gelegt, haben fie Feis 
nen Geruch von ſich gegeben, und find in ihrem 
erften Stande geblieben. Am Löthrohre haben 
fie nicht reducirt werden fönnen: es ift wahr, daß 
die kleine Quantität, die wir der Unterfuchung 
unterwerfen fonnten, nicht binreichte, uns bes 
friedigende Refultate zu geben: dieſe ſchwarze 
glanzende Materie Fonnte der Magnet nicht anzies 
ben, - 

Unfere Abficht war, durch diefe Mifhung zu 
erforfchen, ob das rothe Blei feinen Schwefel ente 
bielte, und ob wir feinen Zinnober erhalten wür- 
den: wir haben ung überzeugt, daß fich derglei— 
hen nicht vorfindet, fo viele Gründe man aud) 
vorher gehabt haben mochte, ed zu vermuthen, 
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Unterfuchung durch den Arfenif. 

Neunter Artifel. Man hat, ein Quint« 
gen gepülverten rothen Bleied mit zwei Quintgen 
gepülverten Arfenifs gemifcht; man hat fie in eine 
gläferne Retorte gethan, und der Wirfung eines 
eine Stunde lang unterhaltenen Neverberirfeuerd 
ausgefeßt: man hat einen Ballon an den Hals der 
Retorte lutirt. Als die Sublimation geendigt, 
war, fand man einige Tropfen einer gefhmacdlos 
fen Stüffigfeit im Ballon: man bemerfte gar kei— 
nen Geruch, der ſich verbreitet hatte: als Bodens 
faß in der Retorte befam man eine poröfe, dun⸗ 
felgrüne Subftanz. 

Wir haben die Erfahrung, in einem umges 
fehrten Sinne von neuem angefangen, das ift, 
wir haben eine weit geringere Quantität Arfenifs 
darzu genommen. Man hat fehs Gran davon, 
mit vierzig Gran gepülverten rothen Bleies in ei» 
ne gläferne Retorte gethan; das aled hat man 
ploͤtzlich bis zum Weißglühen der Retorte geheizt, 
und fie einige Zeitlang in diefem Grad der Hike 
erhalten. Die Materie hat fi zufammen geklebt 
und ift gelbgrün geworden. Als fie aus der Re= 
torte genommen, in einem gläfernen Mörfer zu 
Pulver zerftoffen, und einige Minuten lang mit 
deſtillirtem Wafler umgerührt worden war, gab fie 
der Fluͤſſigkeit eine Fleine grünliche Farbe, und 
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diejenige Portion, die ſich nicht aufgeloͤſt hatte, 
blieb ebenfalls gruͤn. Dieſe Aufloͤſung iſt durchs 
Kalkwaſſer in's Graue, durch die Alkalien in gruͤn— 
liche, niedergeſchlagen worden, und ſie hat die Le— 
bern (hepates) in's Graue niedergeſchlagen. 

Aus dieſen Erfahrungen folgt, daß der Kalk 
des Arfenifs eine gewiffe Quantität vom Drigene 
des Bleies abforbirt hat; daß er eine fogenannte 
Arſenikſaͤure geworden ift, und daß diefe Säure 
nachher auf die grüne Materie gewirkt, und einen 
Theil davon aufgelöft hat. 

Diefe Erfcheinungen find denenjenigen ana- 
[og , welche die nicht mit Arfenif gefättigten Säu- 
ren ung dargeftelt haben, und zeigen, daß die 
Quantität Oxigens, welche das rothe Blei ver» 
kalkt hat, ihm nicht unendlich anhängt, und ihm 
durch viele brennbare Materien entzogen merden 
fann; und daß, fobald alle diefe Materien diefed 
Uebermaaß von Drigen abforbirt haben, diefe 
grün gewordene Subftanz alddenn fowohl in den 
Pflanzen — als in den mineralifhen Säuren auf- 
gelöft werden kann. . 

Die Zlüffigkeir, welche aus der Faͤllung ent- 
ſtanden, die vermittelft der Alfalien der grünen, 
durch die Arfeniffaure in Auflöfung gehaltenen Ma- 
terie, gefhahe, ließ man bis zum Austrocknen 
abduͤnſten: das von ihnen gegebene Salz wurde 
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mit Kohlen geheizt, und jdampfte einen Arfenif- 
geruch aus; und fie wurden durch's Kalkwaſſer 
weiß gefäut: aufferdem find viele metalliſche Auf- 
loͤſungen, unter andern die des Blei-, Silber», 
Spießglaßzc. durch diefe Arfenifaten gefaͤllt worden. 
Ueberdies ftimmen alle in der Chymie bekannte 


Thatſachen mit diefer Theorie überein: denn man 


it heutzutage darüber einig, daß der Arfenif das 
Drigen der Moffete entziehet, und daß der rau- 
chende Salpetergeift mit dem Arfenif die Arfenif- 
fäure bildet; folglich Finnen alfo die Moffete, 
der Salpetergaß, und felbft der rauchende Salpe— 
tergeift, dem Arfenif das Drigen nicht entziehen. 
Da nun die flüchtige Salpeterfäure , und der 
rauchende Salpetergeift, dem rothen Blei eine 
gewiſſe Quantität Oxigens entziehen (welches 
man an der grünen Farbe fiehet, die ed annimmt): 
fo iſts ganz natürlich, zu glauben, daß der Arfe- 
nikkalk, der fogar das Drigen diefer Säuren ent- 


zieht, auch dem rothen Blei feine Drigene nimmt · 


und fobald er genug von diefer Subftanz befißt, 
in den Stand der Arfeniffaure uͤbergehet. 


Unterfuhung durchs Waffer. 


Zehenter Artifel. Vor der Mifhung 
mit deftinirtem XBaffer, machten -wir den Anfang 
damit, daß wir achtzehen Gran vom Berefofichen 
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rothen Bleifalf zerrieben; das Pulver hat einen 
fehr leichten thomerdigen Geſchmack geäuffert, Die 
Farbe, melde an den mwohlerhaltenen Kryftallen, 
ein herrliches und glänzendes Roth, und ganz den- 


‚jenigen ded Arfenifrubins ähnlich ift, verwandelt 


fi) durchs Pülvern in eine andere fehr fchöne hell 
oraniengelbe und fehr ausgiebige Farbe. Dieſe 
Subftanz zerbricht fehr leicht, und ihre inwendigen 
Brüche find mwenigitens eben fo glänzend, als das 
Ausmendige der fchönften Kryſtalle. 

Die in ein fehr zarted Pulver zerriebenen acht- 
zehen Gran haben wir mit vier Unzen deſtillirten 
Waſſers in ein Deſtillirgefaͤß gethan; die Farbe 
iſt ſehr wenig blaß geworden: wir haben es zehen 
Minuten lang aufwallen laſſen; ſein Geſchmack, 
den man faſt gar nicht merken konnte, war von 
demjenigen, den uns das trockne Pulver gegeben 
hatte, nicht verſchieden. Wir glaubten einen 
ziemlich ſchwachen Schwefelgeruch zu riechen: wir 
filtrirten die noch heiſſe Fluͤſſigkeit, und ihre 
Durchſichtigkeit iſt durchs Erkalten gar nicht truͤb 
gemacht worden. 

Ihr Gewicht nahm ab bis auf das von drei Un— 
zen, drei Quintgen zwei und vierzig Gran, wel 
ches eine Verminderung um vier Quintchen drei« 


ſig Gran bexraͤgt. 
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In Anfehung des Gewichts des Bleied, da 
dad von ung bier gebrauchte Filtrum von Joſeph— 
papier, drei und dreifig und einen halben Gran 
wog, und da wir, ‚nachdem wir ed hatten trod- 
nen laffen, es, nebft dem daranflebenden Blei, 
ein und fünfzig und einen halben Gran ſchwer 
fanden, die aus den achtzehen Gran des Bleies 
und den drei und dreifig und einen halben Gran 
ſchweren Filtro beftunden; fo haben wir geglaubt, 
vermuthen zu dürfen, daß das deftilirte, fogar 
fiedende Waſſer, auf dieſes Mineral gar nicht 
wirfen Eönne. 

Hievon haben wir und noch polfommener da= 
durch überzeugt, daß mir unfern Abfud in zmei 
Theile zertheileten, deren erftere Hälfte, ald man 
fie hatte abdünften laffen, in dem Gefäße nicht 
den geringften Rückftand hinterlaffen hat; wel— 
ches beweißt, daß dad Waſſer, fogar fiedend, feis 
nen von den Grundbeftandtheilen diefer Subſtanz 
bat annehmen fönnen; indeflen da die andere 
Hälfte Feine Veraͤnderung geäuflert hat, als wir 
fie zum Probiren, es fei mit dem flüchtigen Krei- 
denalfali, oder Salmiaffarbonat; oder mit der 
Schwefelleber, oder mit dem Potafchenfarbonat, 
oder mit der Sonnenblumentinftur, gebrauchten. 
Durch ale diefe Mittel Haben wir feinen Nieder- 
ſchlag erhalten Fönnen. 
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unterfuchung mit der Vitrioljaure, 


 Eilfter Artikel. Man bat eine Unze 
fehr reiner Vitriolſaͤure, welche unter der Aus- 
dehnung einer Unze deſtillirten Waſſers, eine Un- 
ze ſechs Quintgen dreifig Gran weg, auf ein 
Quintgen gepülverten rothen Bleies gegoffen: es 
hat fi Fein Aufbraufen geäuffert: die Farbe ift 
aus der ihm natürlihen ſchoͤnen oraniengelben; 
in eine erdige und blaßgelbe, und zwar plößlich, 
übergegangen; am Boden des Deftilirglafes hat 
fi ein Niederſchlag gebildet, der gelblich, aber 
weniger dunfelgelb war, als die Farbe der Fluͤſ— 
figfeit, worinn er lag; der Saft ift nicht fehr ge- 
ſchwind heile geworden, und hat ſehr lang die oͤ— 
ligte Anficht behalten, die mit dem Stande des 
Vitrioloͤls, oder der ziemlich Fonzentrirten Bitriol« 
fäure verwandt war, welche man zu diefer auf 
dem Falten Wege gemachten Erfahrung gebraucht 
hatte. 

Nach einer achttägigen Digeftion war die ro- 
the Farbe nur ein wenig färfer geworden. Am 
Boden des Gefaͤßes war noch vieles von der Ma— 
terie des Bleied, fo nicht war aufgelöft worden, 
und deffen Sarbe ein wenig weifler geworden war : 
alsdenn hat man das Deftittirglas bis zum Auf- 
walten geheizt; es hat fi) viele flüchrige Salpe— 
terfaureluft entbunden, welche die vorher gehabte 
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rothe Farbe verlohren hat; ſie nahm eine gruͤnlich 
graue Farbe an; und der Ruͤckſtand war ziemlich 
dunfelgrau, Man fiehet, daß die reine Vitriol« 
fäure nur mühfem aufs Blei, in der gemöhnli- 
chen Temperatur, wirft, weil diefe Miner zu fehr 
verfalft ift, als daß fie ſich mit ihr verbinden koͤnn⸗ 
te: wenn man aber diefe Mifchung heizt, fo ſcheint 
ed, daß die Hitze fih mit dem Drigene des metal» 
lifhen Kalfes verbindet, und feine Entbindung 
unter der Geftalt der Lebensluft begünftigt: wel— 
ches die Vereinigung des rothen Bleied und der 
Vitriolſaͤure befördert. 

Ein anderer Beweis ift, daß die Vitriolfäure, 
welche in der Temperatur der Atmofphäre leicht 
auf die Bleiminer wirft, mit ihr Bleivitriol bil- 
det, und eine Farbe annimmt, die derjenigen 
aͤhnlich iſt, welche uns die phlogiftizirte Kuͤchen— 
ſalzſaͤure geben wird. 

Wir waren begierig zu erfahren, ob die Wir: 
fung der BVitriolfäure von der Hitze unterftükt, 
feine Lebensluft entbinden wuͤrde? Zu diefem 
Ende haben wir ein Quintgen vier und fünfzig 
Gran rothen Bleies mit zwei Quintgen Fonzen- 
trirter Vitriolſaͤure in einer glaͤſernen Retorte 
geheizt. 

Wir haben 2458 kubiſche Zolle Lebensluft, 
oder oxigenirten Gaſſes erhalten, deſſen hoͤchſte 
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Reinigfeit und durch die gewöhnlichen Proben be— 
wieſen worden iſt. Das rothe Blei hat Anfangs 
die Pfirfihblüthfarbe angenommen, zuletzt aber 
nur noch eine graulichtweiſſe Farbe gezeigt: es 
war eine Mifhung von Bleivitriol, von Eiſen, 
und von einem Körper, den wir bald erkennen 
werden. 

Folglih muß man die Hite gebrauchen, um 
die Lebensluft aus dem rothen Blei, worinn fie 
figiet ift, zu entbinden: und deswegen find unfere 
Verſuche auf dem Falten Wege fruchtlos gemefen. 
Es ift das nämliche, wie in Anfehung der Man» 
ganefe, von welcher man die Lebensluft nicht an« 
derft erhält, ald wein man fie auf die nämliche 
Art mit dem pnevmatifch « hymifchen Apparate 
heizet. | 

Unterfuchung mit dem Salpetergeift. 


Zmölfter Artifel. Wir haben eine Unze 
reinen Galpetergeiftes , der der Unze nach drei 
Quintgen fünfzehen Gran fehmerer war, als de- 
ftinirted Wafler, auf ein Quintgen gepülverten 
rothen Bleies getban: wir haben fein merfliches 
Aufbraufen befommen; die fchöne gelbe Farbe hat 
ſich nicht fo gefhwind verändert, als in unferen 
Erfahrungen vermittelft der phlogiftizirten Kuͤchen⸗ 
falzfaure: jedoch bat der Saft nad und nach die 
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Farbe einer fhönen hochfarbigten Hyazinthe an 
genommen, die zwei Tage nachher hoch höher ge» _ 
„worden ift. Der Bleifalf hat fih ein wenig ent« 
färbt, und ald er getrocfnet war, bildete er Elcine 
Blätter von weißgelblichter Farb. Acht Tage 
‚nachher hatte der Saft feine fhöne hohe Hyazin⸗ 
thenfarbe behalten: alsdenn hat man ihn filtrirt, 
und ihn an einer fehr gelinden Hitze abdünften laſ— 
. fen. Als einen Rückftand hat er eine braune zähe, 
‚und Flebrige Materie gegeben, welche die Feuch— 
tigkeit der Armofphäre fehr leicht an ſich jog, fo 
wie der Ruͤckſtand durch die Wirfung der Kuͤchen⸗ 
falzfäure , die man auf dem rothen Blei gefotten 
- bat, wie man in der Folge fehen wird. 

ie der Salpetergeift, auf dem falten Wege, 
ohnerachtet einer ziemlich. langen Digeftion auf 
dem rothen Blei, ed gar nicht, oder nur ſchwach, 
anzugreifen ſchien; fo hielten wir ed für ratbfam, 
Diefe Erfahrung wiederum von neuem damit ans 
zufangen, daß wir den Salpetergeiſt eine halbe 
Stunde lag fieden Lieffen. 

Man bat drei Unzen dieſer Säure, eine nach 
der andern, und jede befonders, auf ein halbes 
‚Quintgen rothen Bleies gethan. Nach dem Auf? 
“ wallen, dem Durchfeiben, und dem Abdünften, 
‚hat man zwanzig Gran trockner Materie befoms 
men, bie ſich ganz wieder im Waſſer aufloͤſt, obs 
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ne im geringften trüb zu werden, und die Neue 
Auflöfung hat die namliche Farbe, die fie vor. ih- 
rer Abdünftung gehabt hatte, das ift, eine fehr 
fhöne Dranienfarbe. 

Gießt man in einige Tropfen der fo eben er« 
waͤhnten Auflöfung, ein wenig Vitriolſaͤure, fo 
giebt fie Feine Anzeige einer Zerſetzung; welches 
anzuzeigen fiheint, daß ganz und gar fein Blei— 
kalk im Salpetergeift aufgelöft ift, und daß der 
Salpetergeift nicht dergeftalt aufs Blei gemirft hat, 

daß er ein metalliſches Salz gebildet hätte, fondern 

vielmehr, daß er auf eine bloß mechaniſche Art 
die Fleinen Theilgen des Bleikalks in feiner Mi— 
{hung ſchwebend erhielte. Denn diefe abgediün- 
ſtete Auflöfung hat Feine Bleifalpeterfrpftanen ge- 
geben, und es it nicht als rothes Blei übrig ge> 
blieben, das Feine wirkliche Zerfegung erlitten hat; 
man fiehet dieſemnach die Urfache, warum die 
Vitriolſaͤure, diefen Bleikalk nicht in Bleivitriof 
niederfchlägt, meil er zu fehr verfalft ift. 

Die concentrirte Auflöfung des Silberd, mit 
diefer Materie verbunden fihien fie gar nicht zu 
verändern; und eine Auflöfung diefed Metals in 
mit Waffer verdünnetem Salpetergeift, bat Feine 
Spur von Trübung oder Niederſchlage gegeben, 
ohnerachtet ſie ſich doch ſehr leicht durch eine groſſe 
Menge Koͤrper zerſetzen laͤßt. 
| Wenn 
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Wenn die Vitriolſaͤure und die Aufloͤſung des 
Silberſalpeters feine Veränderung in der Aufloͤ⸗ 
fung machen, die und hier befchäftigt; fo ſtellt der 
Queckſilberſalpeter eine Erfcheinung dar, die um 
defto erftaunlicher ift, da man ihre Urfache nicht 
weiß, und da man fie gar nicht erwarten konnte: 
und wirfli haben wir und nicht wenig verwun⸗ 
dert, ald wir einige Tropfen Duecffilberfalpeters 
auf eine gewiffe Quantitat mit Waſſer verdünnr 
ter Bleifalpeterauflöfung ſchoͤne mellenförmige 
Streifen von einer herrlichen Dranienfarbe erfchei= 


‚hen fahen, die ganz derjenigen vom rothen Bleie 
‘ähnlich war, wenn man ed wohl gepülvert hat 


Bald darauf hat fi am Boden des Glafed eine 
Urt zarten Pulvers niedergelegt, welches immer 
jene vom rauchenden Salpetergeift unangegriffene 
herrliche Farbe behielte, 


Diefe Thatfachen bemeifen, daß fich hier we⸗ 
der Arfenif= noch Phofphorfäure vorfindet; den 
fonft hätte man mit diefen metalliſchen Aufloͤſun— 


gen Niederfchläge erhalten. 


Diefem zufolge fcheinet ed, daß das tothe Blei 


‚hier mit dem Salpetergeift nur auf eine mechani⸗ 


fhe Art verbunden , und gleichfam fchmebend ers 


halten wird... Es erhellt auch, daß diefe Materie 
zu Ber verfalft ft, ald dag fie mit dem rauchen« 


R 2 den 


260 — rt 


den Safpetergeifte jene Verbindung ausmachen 
fönnte, die man Bleifalpeter heift. 

Da die nach diefen Verfuchen übrig gebliebene 
Auflöfung des rauchenden Salpetergeiftes bis zum 
Austrocknen abgedünftet war, gab fie und einen 
braunen Nüdftand, der feiner zahen Ziehbarfeit 
wegen, da er fih wie gummigte Säfte zu Fäden 
ziehen ließ, einem weichen Pflanzenertrafte ziem— 
lich ähnlich. war. Als man ihn noch ftärfer ab- 
duͤnſten ließ, verlohr er feine Ziehbarfeit, und 
reducirete fi in ein zarted, zwölf Gran ſchwe— 
red Pulver, welches, der Luft ausgefegt, ihre 
Feuchtigkeit an ſich 309, und wiederum die Konfi- 
ftenz eined braunen Saftes annahm, der ganz 
demjenigen glich, was ed vor feiner Abdünftung 
geweſen war. Diefe Flüffigkeit, mit Waſſer ver- 
duͤnnt, hat eine orientalifhe topaßgelbe Farbe an- 
genommen, aber nichts niederfanten laffen. Die- 
ſes fheinet noch ein Beweis zu feyn, daß das ro: 
the Blei, vom rauchenden Salpetergeift nicht ift 
angegriffen worden, weil diefe gelbe Farbe unver- 
andert geblicben ift. 

Miſcht man Salmiaf Ging, fo erhält man 
einen braungelben Niederjchlag ; der auf ihm 
ſchwimmende Saft, der den Salmiaffalpeter in 
Auflöfung halt, hat eine herrliche Goldfarbe: in- 
deſſen fagt er nicht mehr durch den Salmiak. 

Der 
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Der Berfinerblaufalf hat Feine blaue Farbe 
entwickelt, wie gefchehen ift, da man das rothe 
Blei mit der. phlogifticirten Küchenfalzfäure be« 
handelt hat. 

Wir müffen bemerfen, daß die zwanzig Gran 
dieſer Materie, die dem rothen Blei durd den 
Salpetergeift entzogen worden , feine Natur gar 
nicht verändert haben, und daß ed die nämliche 
Farbe behalten hatte, die ed hat, wenn man ed - 
fo eben zu fehr zartem Pulver gemacht hat. | 
j Es fcheinet, daß, wenn fich in diefer Salpe⸗ 

teraufloͤſung Eiſen befindet, es ſich nicht fo datinn 
befindet, wie ed gemeiniglich in den Salpeterauf⸗ 
löfungen des Eifens zu feyn pflegt: denn es giebt 
einen Niederfchlag, der allegeit mehr oder weniger 
blau ift, je nachdem das Oxid mehr oder meniger. 
verkalkt ift. 
, Mifcht man phlogiftieirte Küchenfalzfäure mit 
Waſſer verdünnt, hinzu, und laßt man fie auch 
nur wenig heizen, fo erhält man die ſchoͤne Farbe, 
die wir in unſern Verſuchen mit der blofen phlogi— 
fticirten Küchenfalzfäure, entbunden haben, fü= 
dann den Geruch der origenirten Kuͤchenſalzſaͤure, 
und ein weiſſes Hornblei. 

Diefen Thatfahen zufolge ſollte es fcheinen, 
als ob der rauchende Salpetergeift fein Eiſen auf- 
geloͤſt we wie die erfte Säure, die wir gebrauch 
R 3 ten, 
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‚ ten, weil der braune Saft, der aus dem durch 
diefe Säure aufgelöften rothen Blei entftehet, Fei- 
. nen Niederfchlag giebt, weder blauen Niederfchlag 
durch den Berlinerblaufalf, noch ſchwarzen Nie- 
derfchlag durch die Ganäpfelauflöfung, worüber 
man fich aber, wegen bed Uebermaaßes ded Gal- 
petergeifted, und weil das Eiſen dabei zu w ver⸗ 
kalkt iſt, nicht wundern darf. 

Man koͤnnte glauben, das Blei bleibe im naͤm⸗ 
lichen Zuſtande, wie das rothe Blei, es ſeye blos 
zertheilt, und mechaniſch ſchwebend erhalten, da 
die rauchende Salpetergeiſtaufloͤſung keine Anzeige 
von Bleiſalpeter giebt, indem ſie weder durch die 
Vitriolſaͤure, noch durch die Arſenikſaͤure, noch 
durch die Phoſphorſaͤure, noch durch den Berliner⸗ 
blaukalk gefaͤllt wird aufferdem lehnet fie alle die 
Eigenſchaften ab, ſo dieſe Subſtanzen in Anſehung 
des Bleiſalpeters beſitzen; und fo weiß man ja auch, 
daß der Bleifalpeter niemals die gelbe Farbe dars 


et. 
ü ana fiehet diefe namliche Erfcheinung auch 
bei alfen den metallifchen Kalken vorfalten, welche 
ftärfer verfalft find, ald zu ihrer Auflöfung im 
rauchenden Salpetergeifte nöthig ift: dergleichen 
find der Eifen-, der Zinn-, der Spießglad-, der 
Manganefen-, und der Duedfilberfaff, 
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- Wenn der rauchende Salpetergeift gar nicht, 
auf das rothe Blei wirft, und wenn er nur me« 
chaniſch, und als ein zertheilender Körper darauf 
wirft; fo wirft dagegen der Salpetergeift, der et- 
mas von feinem Oxigene, oder die niteöfe Säure 
verlohren bat, defto leichter auf daſſelbe, Löfet es 
auf, und bildet Blei- und Eifenfalpeter; weil 
diefe Säyre einen Theil des Oxigens der metali- 
fen Kalfe einfaugt, um den Salpetergeift zu 
bilden, mit welchen fich der feines Drigend ber. 
raubte Bleifalf fodann verbinden fann, : . 5 


Unterfuhung mit der phlogifticirten 
Kücenfalzfäure. 


Dreizehenter Artifel. Man hat ein 
halbes Quintgen fehr fein gepülverten rothen 
Bleied genommen, ed mit einer Unze reiner Kü- 
chenſalzſaͤure, und welche 44 Gran mehr ald das 
deftinirte XWafler, unter dem Raume einer Unze, 
wog, vermifht: auf dem Falten Wege erfolgte. 
fein Aufbraufen. Wir bemerften, dag beim 
Heitzen eine hoͤchſtmerkwuͤrdige Erfheinung entfte- 
bet: fat im Augenblick, da die Hitze ſich entwif- 
felt, ereignet fih ein ſtarkes Aufbraufen, und 
wenn man die Naje an den Mund des Ballons 
balt, fo riecht man, daß fich eine fcharfe elaftifche 
Fluͤſſigkeit entbindet, dis wir, am Geruche, für 
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origenirten Kuͤchenſalzſaͤuregaß erfannten; wovon 
uns ſeine gelbgruͤnliche Farbe noch mehr uͤberzeug⸗ 
te; und da wir ihm ein blaues Papier entgegen 
hielten, das er bald verfaͤrbt hat. | 
Der auf dem falten Wege erhaltene Saft, 
ift aus der oraniengelben Farbe in eine braune- 
übergegangen, welche volfommen einem nicht be= 
fadenen hellen Abſude von Kaffee ähnlich fahe. 
Fünf oder ſechs Minuten nachher, fand fich das 
Blei, am Boden des Deſtillirglaſes, unter der 
Geſtalt eines fehr weiſſen Satzes vereinigt, den 
man ruhen lieg, ER 

Als man ed den nächften Morgen aufs neue 
unterſuchte, fand man, daß die braune Zarbe, 
die es den Abend vorher gehabt, fich in die ſchoͤn⸗ 
ſte orientaliſche Smaragdfarbe verwandelt hatte: 
ber Bodenſatz hatte die naͤmliche weiſſe Farbe bei— 
behalten. Wir lieſſen es acht Tage lang erwei— 
chen; alsdenn war die Oberflaͤche des Saftes mit 
einer Art Kryſtalliſation bekleidet, deren weiſſe, 
ſehr duͤnne und glaͤnzende Blaͤtter ſich zur rauten⸗ 
foͤrmigen Geſtalt zu neigen ſchienen. 

Die gruͤne Farbe war etwas dunkler, und 
ſchien mehr von der darein gelegten Bleimaterie 
angenommen zu haben. 

Wir haben den Saft allmaͤhlig abgegoſſen, 
und das, was vom Blei ungufgeloͤſt geblieben 
war, 
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war, gewogen. Wir haben deffen fünfzehen 
Gran gefunden, die mit jenen fo eben erwähnten 
rautenförmigen kryſtalliniſchen Blättern vermifcht 
waren , die fich nach ihrer Bildung auf den Bo- 
den des Gefaͤßes gefänt hatten. Die Wäfche, die 
wir von diefen fünfzehen Gran erhielten, wurde 
fuͤr's erfte einige Tage lang der Luft ausgeſetzt, 
und fodann unterfucht: fie verſchaffte uns Fleine 
Kryſtallen, die Höchftens eine halbe Linie in ihrer 
. Ausdehnung hatten, weiß und fehr glänzend mwa« 
ren, und nicht mehr die fo eben von uns befchrie- 
bene blättrige Geftalt Hatten, fondern, wenn’ 
man fie durchs Vergroͤſſerungsglas beſah, fehr 
verlängerte rautenförmige Parafelipipeden darftele 
feten, deren zwo Spitzen fehr zart, und deren 
Winkel faft unmerflich klein waren. 

Die Verſchiedenheit, die fih in diefen Kry- 
ftanifationen vorfindet , rühret vieleicht daher, 
daß die verfchiedenen Grade von Hike fie in ver- 
fchiedenerlei Kryſtallen kann anfchiefen machen. 

Die Wäfche diefer Fleinen zweiſpitzigen Kry— 
ſtallen behielt noch die grüne Aquamarinfarbe ; 
man filtrirete fie aufd neue, und lieg fie abduͤn⸗ 
ften; und fie gab wiederum zweiſpitzige Kryſtallen. 
Der Ueberreſt des grünen Saftes wurde mit der 
erften fmaragdfarbenen Auflöfung durch Die phlo— 
si Küchenfalzfüure verbunden, von melcer 
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man alle die rautenfoͤrmigen kryſtalliniſchen Tafeln, 
die ſich zuerſt gezeigt hatten, ausgeſchieden hatte. 
Man lieg dieſen Saft bis zur faſt dichten Konfi« 
ftenz abduͤnſten; und da war er höchft dunfelgrün: 
allein den nächften Morgen hatte die Luft ihm ihre 
Zeuchtigfeit mitgetheilt, und das Ganze mar wie 
der aufgelöft und fluͤſſſg. Man lieg ihn fodhnn 
von neuem bis zum Austrocknen abdünften, und 
der Rüdftand wog fünf und dreifig Gran: man 
goß fehr reftificirten Weingeift darauf, um die 
etwan noch übrige weiſſe Kryſtallen von dem grü- 

nen färbenden Theile abzufondern. | 
Man ließ den Weingeift, der die grüne fär- 
bende, ganz reine Materie aufgenommen hatte, 
abdünften, und fich hinlaͤnglich zufammenziehen / 
Bis feine Konfiftenz dicht, und beinahe Flebrig 
wurde. Ehe mir irgend einen Verſuch mit diefer 
grünen Subftanz anfteleten, wollten wir erfor« 
fihen, wie die Schattirungen zwifchen der Wir« 
kungsart der geheizten phlogiftieirten Küchenfalze 
fäure, und derjenigen befchäffen ſeyn möchten, 
welche ohne Hitze ftatt findet, wie in Anfehung 
der andern Säuren, Wir nahmen daher Quan- 
titäten, die denjenigen gleich waren, welde wir 
auf dem Falten Wege gebraucht hatten. Als wir 
die Küchenfalzfäyre eine Viertelftunde lang auf 
dem rothen Blei hatten fieden laſſen, war dieſes 
letztere 
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letztere faſt ganz aufgeloͤſt: man verdoppelte ſodann 
die Menge der Kuͤchenſalzſaͤure, und bald war 
das Blei ganz und gar aufgeloͤſt; und die weiſſe 
kryſtalliniſche Subſtanz, die ſſich durch die Erfah— 
rung auf dem kalten Wege ſpaͤter gefaͤllt hat, le— 
gete ſich ſogleich auf den Boden des Gefaͤſſes nie— 
der, nachdem fie, groͤſtentheils in ihrem Aufloͤ— 
fungsftande, den eine gelindere Temperatur bald 
endigt, durchs Filtrum gelaufen war: allein, 
mit diefem andern LUnterfchiede, daß man weder 
einzelne rautenförmige Blätter, noch zweifpikige 
zarte und abgefonderte Kryſtallen, erhalten hat; 
fondern eine gleih durchaus weile, glänzende, 
rautenförmige Kryſtalliſation verbundener Bläts 
ter, deren Sammlung vollkommen Sarrenfraut« 
blättern ähnlich war. 

Wir befamen, mie in der Erfahrung auf dem 
Falten Wege, einen Saft von der fhönften grüs 
nen Smaragdfarbe, den wır ebenfalls mit dem 
MWeingeifte gewafchen haben, um die mweiflen Kry« 
ſtallen von der gruͤnen Materie abzufcheiden, : Wir 
lieffen auch diefe Subftanz abdünften, und mir bes 
merften, daß fie, als fie ganz nahe am Austrock⸗ 
nen war, ziehbar war und ganz die Farbe verdic- 
ter Galle hatte; daß fie aber, als fie den letzten 
Punft der Austrodnung erreicht hatte, eine fehr 
fhöne Pfirfhblüthfarbe angenpmmen hat. Sn 
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diefem Stande hat fie eine gewiffe Zaͤhigkeit bei- 
behalten, und nur mit Mühe haben wir fie end« 
lich pülvern fönnen. 

Diefe Erfheinung muß man der Neigung zus 
ſchreiben, welche diefe Materie hat, die Feuchtig« 
Feit der Atmofphäre einzufaugen: denn eine Vier 
telftunde nachher Aufferte fich die Feuchtigkeit ſchon; 
‚und noch am nämlichen Abend war alles wieder 
aufgelöft, und hatte feine fehöne ſmaragdgruͤne 
Farbe wieder angenommen. 

Folglich macht diefe Materie, mit der phlogi- 
ſticirten Kuͤchenſalzſaͤure, ein fehr leicht zerſchmel⸗ 
— Salz. 

Im Augenblicke, da dieſe gruͤne Materie die 
Pfirſchbluͤthfarbe, oder die Farbe gewiſſer Kobolt⸗ 
bluͤthe angenommen hat, wog ſie, in ihrem ſehr 
augenblicklichen kurzen Stande der Trockenheit, 
ſechszehen Gran. Sie war dad Produkt eines 
Quintgen rothen Bleies, das mit zwei Unzen Kü« 
chenſalzſaͤure, heiß, und mit einer Unze, kalt bear— 
beitet worden war, wovon man uͤberdies noch ſechs 
und fuͤnfzig Gran weiſſer kryſtalliniſcher Materie 
erhalten hatte. 

Wir haben eine Parthie der gruͤnen mit der 
Kuͤchenſalzſaͤure verbundenen Subſtanz genommen, 
und fie ein wenig mit Waſſer verduͤnnt, um ver—⸗ 
fihredene Proben damit anzuftellen. 

ı) Man 
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1) Man gebrauchte Die Pottaſchenkreide oder 
Karbonat, die fogleich. einen fehr blaßgrünen und 
graͤulichten Niederfchlag gegeben hat. 

2) Die Salmiaffreide oder Karbonat hat die- 
fen grünen Saft gerinnen gemacht, und der Nies 
derfchlag, den fie verfchaffte, fpielete noch mehr 
in's Graue als der vorhergehende. Als diefe beide 
Niederfchlage angefeuchtet und der Luft ausgefeßt 
wurden, haben fie fi nicht verfärbt, und find 
auch nicht roftig geworden. 

Man Fann hieraus fehliefen, daß. diefe Mate— 
tie Fein reines Eifen iſt; denn fie würde ohne Zwei⸗ 
fel gelb oder ocherfärbig geworden feyn.. Die Ur⸗ 
fache diefer Eigenfchaft werden wir in der Folge 
fehen. | 2“ 

Der auf dem Niederfchlage fchwimmende Saft 
war klar, farblos, hatte den Salmiakgeſchmack; 
man ließ ihn allmaͤhlig bis zur Trocknung abduͤn⸗ 
ſten; man erhielt ſechszehen Gran eines weiſſen 
Salzes, deſſen Geſchmack des Salmiaks ſeinem 
vollkommen aͤhnlich war. Um zu erforſchen, ob 
dieſe ſechszehen Gran nicht mit irgend einigen 
fremden Materien vermiſcht waren, hat man ſie 
in einem Deſtillirglaſe der Hitze ausgeſetzt: und 
wirklich blieb am Boden des Gefaͤßes eine braune 
Subſtanz, welche zwei Gran wog, und die Feuch⸗ 
tigfeit der Atmofphäre anzog ; ihr Geſchmack war 
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falzig, ſehr ähnlich dem Geſchmacke des Salmiaks; 
fie (öfete fi im Waffer auf, verbreitete weiſſe 
Dünfte von Küchenfalzfäute, wenn man Vitriol⸗ 
Öl darauf goß: ihre Auflöfung im Waſſer faͤllete 
dad Kalfmafler nicht; kurz, fie feheint bloſer 
Salmiak zu ſeyn, deſſen höchftgeringe Quantität 
uns auſſer Stand geſetzt hat, mehrere Erfahrun⸗ 
gen mit ihm anzuſtellen. 

3) Der reine Salmiak giebt, mit der Auflö- 
fung der mit Waſſer verdünneten grünen Sub- 
ftanz, einen gräulichten Miederfchlag , der dem 
Grünen näher koͤmmt, als derjenige von der Ver⸗ 
bindung des Salmiaks mit der Freidenartigen oder 
Kohlenſtoffſaͤure. Welches zu beweifen feheint, 
dog die Ereidenartige Säure der Salmiaffreide 
hier eine wichtige Note fpielt, und den ganzen 
Unterfchied verurfacht, der ſich in der Zarbe der 
beiden Niederfchläge vorfindet, 

4) Die Bitriolfänee fänt diefe grüne, in allen 
den andern Säuren aufgelöfte, Subſtanz nit; 
ein Bemeis, daß in diefer Materie Fein Hornblei 
mehr vorhanden war. 

5) Der Quesfilberfalpeter, der durch's de⸗ 
ſtillirete Waſſer gar keinen Niederſchlag giebt, 
faͤllt aus der naͤmlichen Aufloͤſung eine weiſſe Ma- 
terie, die man anfangs fuͤr kein Hornqueckſilber 
halten ſollte, und die doch wirklich nichts anders iſt. 

6) Das 
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6) Das Berlinerblau mit Pottaſche gefättigt, 
hat im Augenblicke der Miſchung feinen Nieder- 
ſchlag gegeben: es hat aber die gruͤne Farbe der 
Aufloͤſung in ein leichtes Blau verwandelt, welches 
man den naͤchſten Tag gefaͤllt und am Boden des 
Gefaͤßes in ſehr blauen Flocken verſammelt gefun⸗ 
den hat, und das wir fuͤr wahres Berlinerblau 
erkannt haben. | 

Der Berlinerblaufalf Hat und auch derglei- 
chen verfchafft, welches beweift, daß fich hier Ei- 
fen, wiewohl in Fleiner Quantität, vorfindet, 
indem ed Erfahrungen giebt, mworinn ed beinahe 
gar nicht merklich ift, weil ed nicht rein, und noch 
mit einer andern Materie verbunden ift. 

7) Was die alkalinifchen Subftanzen betrifft, 
fo find die Niederſchlaͤge, die wir vermittelft der- 
felben erhalten haben, da fie ausgebreitet und der 
Luft blos gefegt wurden, gar nicht roſtig gewor⸗ 
den: ein Beweis, daß die darinn befindliche kleine 
Quantitaͤt Eiſens, nicht frei, ſondern mit einer 
andern Materie verbunden iftz ſonſt würde man 
ſogleich Roft befommen haben. 

8) Wir haben das Fauftifche flüchtige —— 
ſalz gebraucht, um ungefähr zwei Dtittheile der 
wäfferigten Auflöfung der fechszehen Gran der vom 
Quintgen rothen Bleied, und von den drei Unze 
Kücenfalzfäure erhaltenen grünen Materie zu 

faͤllen. 


m. 
uf 


272 — *.*— 
faͤllen. Diefed Reagens hat uns in vielen Ruͤck— 


fihten tauglich gefhienen, uns die fehr verborgene , 
Natur diefer grünen Subſtanz zu erfennen zu 
‚geben. Der Niederfhlag wurde auf ein Filtrum 


zufammen gethan, und jo lange gewafchen, bis 
das Waſſer ohne Geſchmack durchlief. Der vom 


Niederſchlage abgejonderte Suft war heile, farb- 


(08, mit einem geringen Salmiafgerub: man 
lieg ihm abduͤnſten; die Hitze verflüchtigte fogleich 


das Uebermaaß ded Salmiafs, welcher vermuth« 


lich eine Fleine Quantität des Niederfchlags in 
Auflöfung erhielt; denn in der Maafe, wie die 
Abdünftung fortfchritte, wie der alkaliniſche Geruch 
fi zerſtreuete, fetten ſich grünlichte Flocken nie 


‚der, die dem erften Niederfchlage ähnlich waren. 
Die Bereinigung diefer Niederfchläge hat ein 


fhmusiggrünes, oder ſchwaͤrzliches Ganzes gege- 
ben, welches zwölf Gran wog. 
9) Diefe zwölf Gran hat man mit zwei Quint« 


gen Weinfteind, und einem Quintgen Salpeterd 


vermifcht, um zu.fuchen, die in diefer Materie 
vermuthete metalifche Subitanzen wieder herzu— 
ſtellen. Man hat diefe Mifchung in einen Ziegel 
getban, und mit Küchenfalz bedeckt: dies alles 
eine gute Stunde lang einem heftigen Feuer aus- 
geſetzt; ſodann den Ziegel herausgenommen; ihn 
erfalten faflen, und fodann zerbroden: man hat 
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die darinn enthaltene Matgrie in eine einzige gleich» 
artige, fehr fchöne citronengelbe Maffe zufammen- 
geſchmolzen gefunden; man hat aber gar Feine wie- 
derhergeſtellte Subftanz angetroffen. Man glaub» 
te, dies möchte daher rühren, daß der Salpeter 
in groffer Quantitat in die Miſchung war gethan 
worden, er Fonnte wohl den fammtlichen Wein- 
ftein verbrannt, und vielleicht auf die zu reduci- 
rende Materie dergeftalt gewirft haben, daß er fie 
noch mehr verfalfte, weil es fheint, daß allenthalben, 
wo Eifen vorhanden ift, die gelbe Farbe einen 
ftärfern Verkalkungsſtand anzeige. Man glaubte 
nun, der in der vorhergehenden Erfahrung erhals 
tenen gelben Materie, ein halbes Quintgen Sal⸗ 
peterd, und anderthalb Quintgen rothen Wein⸗ 
ſteins beimifchen zu müflen; man bat den Ziegel 
über eine Stunde lang einem fehr heftigen Rever- 
berirfeuer ausgefeßt gelaflen; man ift in diefen 
Unterfuchungen nicht glücklicher gewefen: allein, 
die Materie, welche fich ın der erften Bearbeitung 
‚eben fo wohl mit den zu reducırenden ald mit den 
fhmelzenden Subſtanzen vermifht hatte, hatte 
fid) diefesmal von ihnen abgefondert, und am Bo» 
den des Tiegels unter der Geftalt eines geſchmol⸗ 
‚jenen und verglaßten grün olivenfarbigten Kör- 
pers verfammelt. 
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Diefesmal fcheinen die brennbaren Materien, 
mit welchen man diefe Ruͤckſtaͤnde bearbeitet hat, 
ihm ein wenig Oxigen entzogen, und die grüne 
Farbe, die es vorher hatte, wiedergegeben zu 
haben. 

Wir haben nod) viele andere Verſuche mit die- 
fer Materie angeſtellt, indem wir fie, bald ftärfern 
Zeuergraden ausgeſetzt, bald die Menge der fchmel- 
zenden Materien verändert haben: da wir aber die 
Reſultate, die wir verlangten, nicht erhalten ha- 
ben, fo halten wir ed für unnöthig, die Bearbei- 
tung umftandlich zu befchreiben. Wir wollen und 
mit der Anmerfung begnügen, daß wir in allen 
unfern Berfuchen eine grüngelbe, mehr oder we⸗ 
niger ind Schwarze fpielende Farbe erhalten haben. 

Wir wollen noch hinzufeken, daß, da die Sel- 
tenheit des rothen Bleied uns genöthigt hat, der— 
gleichen zu gebrauchen , das die Wirkung des 
Feuers in einer Netorte erfahren hatte, die grüne 
Subftanz hier nur die Peridotfarbe hatte; daß 
aber der durchs flüchtige Alfali erhaltene Nieder- 
flag, ein leichtes Blau darftelte, wenn er das 
Produft feiner Wirfung auf das rothe Blei war, 
das mit geheikt morden ift; dahingegen der 
durchs geheitzte Blei erhaltene Niederſchlag ziem⸗ 
lich dunkelgruͤn war. 
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Wir erhielten keine befriedigerende Thatſachen, 
da wir die durchs fluͤchtige Alkali gefaͤllete gruͤne 
Materie mit einer zum Verglaſen tauglichen Mis 
[hung zerſchmelzten. Wir haben zu diefem Ende 
zwei Quintgen kryſtalliſirter Soda mit einem 
Duintgen Sandes, und acht Gran der blauen 
Materie vermifcht. Wir haben ftarf geheitzt; als 
les ift geſchmolzen, und daraus iſt eine grüngelbe, 
balbdurchfichtige und verglaßte, die Feuchtigkeit der 
Luft ein wenig anziehende Materie entftanden: allein 
dieſe Farbe hat uns in Anſehung der Natur der blauen 
Materie nichts gelehret. Doch gleicht ſie in einigen 
Ruͤckſichten gewiſſen Schlacken der Manganefe, 
die. man erhält, wenn man diefe Subftanz mit 
Materien reducirt, morinn ſich Alfali befindet, 

Ob irgend was die Manganefe anzufündigen 
fhiene, mar der Gegenfland einer andern von uns 
verfuchten Erfahrung. Wir nahmen von der 
‚grünen Materie, die wir vom tothen Blei ver« 
mittelft der Kuͤchenſalzſaͤure erhalten hatten; fie 
mar fehr rein, das ift, fie enthielt gar Fein Horn⸗ 
blei; wir legten Eifen« und Zinfblättgen hinzu: 
‚vier und zwanzig Stunden nachher waren die 
Zinfblättgen ein wenig gefehwärzt; und die Eiſen⸗ 
‚blättgen foieleten ins Blaßgelbe; ed fand fih noch 
fein Niederfchlag: attein acht Tage hernach hatte 
die Auflöfung ihre Farbe verlohren; fie batte eine 
| © 2 flockig⸗ 
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flocigte, gelblichte Materie abgeſetzt, welche die 
Zinkblaͤttgen geſchwaͤrzt hatte. Was die Eifen- 
theilchen betrifft, ſo hatten ſie nur eine roͤthlichte, 
ein wenig mit Grün vermiſchte Farbe angenom⸗ 
men, und es war kein Niederſchlag erfolgt. 

Dieſe Etſcheinungen ſchienen uns anzuzeigen, 
daß die im Kuͤchenſalz aufgeloͤßten Materien wohl 
Eiſen- und Manganeſekalke ſeyn duͤrften, da es 
nur dieſe beide metalliſche Kalke und des Zinks fei- 
ne giebt, die nicht vom Eiſen gefaͤllt werden, da⸗ 
hingegen der metagifhe Zink fie niederſchlaͤgt: faͤn⸗ 
de ſich eine andere Subſtanz, zum Beiſpiel Ko— 
balt darinn, ſo wuͤrde er vom Eiſen, das dem 
Oxigene naͤher verwandt iſt als er, niedergeſchlagen. 

Die gtoſſen Schwierigkeiten, die wir in der 
Erforfchung der eigenthuͤmlichen Natur diefer fon- 
derbaren grünen, durd) die Küchenfalzfaure erhal- 
tenen Subſtanz fanden ,. haben und nicht abge« 
ſchreckt, und wir haben unfer noch übriges rothes Blei 
zum Verſuchen neuer Mittel, dieſe Abficht zu errei» 
chen, verwendet. 

Zuerft wurde eine waͤſſerigte Auflöfung von 
acht Gran diefer grünen reinen Materie, (das iſt, 
ohne Hornblei) mit dem Berlinerblaufalfe, ver« 
mifcht: aus dieſer Mifchung entftand Berlinerblau. 
Als das Eifenberlinerblau ſich abgeſetzt hatte, fon- 
derte man es vom Safte ab. Um zu erfahren, 
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ob das Eifen, durch diefe erfte Bearbeitung, ganz 
von feiner Auflöfung gefaͤllt wäre, ließ man einige 
Tropfen vom nämlichen Berlmerblaufalfe darauf 
fallen; und da ſich noch blaue Sarbe zeigte, fo 
goß man eine gewifle Quantität davon ab, und 
fieng von neuem an, bis man verfichert war,/daß 
man unmöglich diefe blaue Farbe, noch irgend ei⸗ 
nen andern Niederfchlag mehr erhalten könnte. 
Sn diefem Zeitpunfte goß man auf die Auflöfung 
Kalfwafler, welches eine mweiffe Materie daraus 
fäute, ohnerachtet der Saft, von welchem fie ei- 
nen Zheil ausmachte, grün wer. Man fiehet al 
fo, daß zwo Subftanzen, die an fich felber farb- 
108 find, eine grüne Compofition erzeugen, wenn 
man fie verbindet, daß fie ihre Farbe verlieren, 
und beide weiß werden, welches Mitteld man fich 
auch bedienen mag, um fie zu trennen. 

Als die weiffe Materie, welche das Kalfıwaf 
fer vom grünen Safte abgefondert hatte, ausge⸗ 
trocknet war, erhob fie fih duch Schuppen von 
einer fehr weiffen Zarbe, und war volfommen 
dem Bleifalf aͤhnlich: Dieſes veranlafte einen 
Augenbli lang die Meinung , daß ed wirflich 
Bleifalf wäre, der durch ein Uebermaaf der Di- 
teiolfäure in Auflöfung erhalten würde, wiewohl 
man überzeugt war, daß diefer Kalk ſchwerlich das 
zu tangete; man wurde aber in dieſem Stüde 
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bald aus dem Irrthum gezogen; denn da man die- 
fe weiffe Materie mit Bergmanns Löthrohr be⸗ 
handelte, fand man es unmöglich, fie zu reduci- 
ren; man bemerfte feine Anzeige eined Schmel» 
zens, fondern zerfeßt. Diefe wohlbewirfte, das 
ift, neutrale Auflöfung, wird durd die alfalini« 
fhen und erdigten Schwefellebern, nur der Thon— 
erde ihre adein ausgenommen, zerſetzt: die Auf« 
löfung in der Vitriolſaͤure, verfchafft durch die 
Abduͤnſtung achtfeitige Kryſtallen. 

Dieſe Erfahrungen ſind hinreichend, uns zum 
Glauben zu bewegen, daß dieſe weiſſe Subſtanz 
nichts anders als Thonerde iſt; denn es giebt auſ— 
ſer ihr keine andere, die, wenn ſie in den Saͤu— 
ren aufgeloͤſt iſt, durch alle die alkaliniſchen und 
ſalzerdigten Subſtanzen, und durch alle die alka— 
liniſchen Schwefellebern, auſſer der Thonerde ih— 
rer, zerſetzt werden koͤnnte. Auſſerdem macht die⸗ 
ſe Materie, mit Waſſer, einen Teig, behaͤlt die 
Geſtalt, die man ihr giebt, und wird durch's Aus— 
trocknen hart: die Eigenſchaften, die hier nur 
untergeordnet und Nebenumftande find, waren 
vor diefem die einzigen, deren ſich die Alten zur 
Unterſcheidung der Thonerde von den andern Erd« 
arten bedieneten. Was die Quantität diefer weiſ— 
fen Materie im Verhaͤltniß gegen die Quantität 
der andern Hauptbeftandtheile des rothen Bleies 
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betrifft, ſo haben wir gefunden, daß ſie auf ein 
Fuͤnfzigſt-Theil geſchaͤtzt werden, mag: um fie 
aber ſehr genau zu beſtimmen, muͤßte man groͤſſe⸗ 
re Quantitaͤten zu den Erfahrungen anwenden, 
als diejenigen waren, die wir dazu verwendet has 
ben, % 


XV. Unterfuchung bes vermittelft des Berlinerblaufals 
kes aus dem rothen Blei gezogenen Berlinerblau’s. 


Was das vermittelt des Berlinerblaufalfs 
aus dem rothen Blei gezogene Berlinerblau be— 
teifft, fo hat man vierzehen Gran des erwähnten 
Kalks genommen, fie zu zwei Quintgen Pottafche 
gethan; die Farbe ift verfhwunden, und er ift 
gelb geworden; man hat den Saft davon megge- 
nommen; und den Eifenfalf in der Küchenfalzfäu- 
re aufgelöft: es ift ein wenig Berlinerblau unzer- 
feßt da geblieben; man hat noch ein wenig Potts 
afche dazu gethan; endlich hat es fi gänzlich ver— 
färbt, und der Eifenfalk ift ebenfalls in der Kuͤ⸗ 
chenſalzſaͤure aufgeloͤſt worden. Die Aufloͤſung 
dieſer Subſtanz war gelb. Sie wurde mit der 
naͤmlichen Farbe durch die Alkalien und den Kalk 
niedergeſchlagen: der Niederſchlag ward durch den 
Salmiak ganz verfluͤchtigt, welcher gelb gefaͤrbt, 
und durch die Kohle in einen metalliſchen Boden— 
faß redueirt wurde, der fich vom Magnet ftarf an- 
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ziehen ließ, in der Küchenfalzfäure auflösbar mar, 
und entzündlichen Gaß während diefer Auflöfung 
gab, welche an Farbe grün ift. 

Um unfere Begriffe über die verfehiedenen mit 
dem rothen Blei vorgenommenen Erfahrungen de⸗ 
fto genauer zu.beftimmen, wird ed unfered Be— 
duͤnkens nicht unnüß fepn, eine Furze Ueberficht 
unſerer Arbeiten über diefe Materie beizufügen. 
Meberſicht der mit den rothen Blei angeftellten 

Erfahrungen, 

Um die chymiſche Zerlegung des fibirifchen ro⸗ 
then Bleies vorzunehmen, bedieneten wir uns 
ſehr reiner Kryſtallen, deren Farbe von Natur 
glänzend roth, des Arſenikrubins ſeiner aͤhnlich iſt, 
und durch's Puͤlvern eine ſchoͤne, ſehr lebhafte, 
und ſehr ausgiebige Oranienfarbe annimmt. 


I. Unterſuchung mit dem Loͤthrohr. 


MitBergmanns Röthrohr haben wir es, ohne 
Zufaß, reducirt: unſeres Bedünfens enthielt es 
drei Viertheile Schlafen, die ihrem Aufferlichen 
Anfeben nach, dem gemachten Bleiglanze ahnlich 
ſahen. Diefe Schlacken zur Küchenfalzfäure ges 
than, gaben eine gelblichte Aufloͤſung, welche fil- 
trirt und mit dem Berlinerblaufalfe verbunden, 
eine grüne Farbe gab, die Berlinerblau nieder: 
leate, 
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Die fanmtlihen Säuren erregen fein Auf- 
braufen, wenn man fie auf diefe zu Pulver ges 
machte Schlafen gießt. 
- I. Unterfuhung im Ziegel, 
.» Wir haben rothes Blei und Kohlen, zu glei- 


chen Theilen, mit grauer Seife und Baumoͤl ver- 


miſcht: als wir den Ziegel eine halbe Stunde lang 
weißglühend erhalten, und fodann hatten erfalten 
laſſen, ftefte fich nicht8 reducirtes dar. Nach ei- 


ner genauen Unterfuhung der Materie, war fie E 


ftaubartig und leicht geblieben ; wir ſetzten hierauf 
Weinfteinfalpeter und Küchenfalz hinzu: wir fan= 
den das Blei am Boden des Tiegels reducirt; es 
wog den vierten Theil des Gewichts des gebrauch: 
ten rothen Bleies, Auf der Kapelle haben wir 
einen Fleinen Bodenjaß feinen Silbers erhalten, 
welches Herr Lehmann nicht entdeckt hat, meil er 
zu Feine Quantitaͤten bearbeitet hatte. 


IM. Unterfuhung im blofen Feuer. 


Durch die Unterfuchung des rothen Bleies im 
blofen euer, haben mir erfannt, daß die atmoſ— 


phaͤr'ſche Flüfigfeit, als fie hinaus war, durch. 


“ eine andere elaftifche Fluͤſſigkeit erfezt wurde, wel— 
che offenbar reine, oder Lebensluft war: am Hal- 
fe der Retorte hat fih nichts ſublimirt; das Blei 

S 5 fie: 


fd 


» = 
er U — 


282 — ee 


flebete am Boden, ohne die geri.igfte Reduction 
erfahren zu haben; nur feine Farbe hatte fich ver- 
aͤndert, und war derjenigen eines ſchoͤnen fprifchen 
Grenats, oder Fünftlihen Zinnobers, aͤhnlich ge- 
worden; feine fehr platte Oberfläche ſtellete aus— 
einanderfahrende kryſtalliniſche Streifen, unge- 
fahr wie der Spießglasfönig, dar: die Subftanz 
war unducchfichtig und fehr dicht. Das Blei hat 
demnach, da es feine Lebensluft fahren ließ, die 
ihm eigenthümliche glänzende rothe Farbe ver- 
ohren, und eine dunflere angenommen; es ift ge- 
ſchmolzen; es hat eine Art vieledigter Figur ange 
nommen, und es fcheint fehr feuerbeftändig zu 
feyn, da es die heftigften Feuerſtoͤße ausgehalten 
bat. 


IV. Unterfuchung mit der Kohle in verfchloffenen 
“ Gefäßen. 


Eine Mifhung von Kohle und rothem Blei, 
hat anfangs eine elaftifche Flüffigkeit gegeben, die 
fo befchaffen war, daß fie eine blaue Flamme dar« 
ſtellte, ald man fie entzündete, und mit brennba- 
ren Körpern berübrete, welches eine Mifchung 
von Kreiden= oder Kohlenftofffaure, und entzünd- 
lichen Gaßes anzeigt, der durch die Zerfegung 
des noch in der Kohle vorhandenen Waflers er- 
jeugt war, ohnerathtet die Koble ſehr trocken war, 
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und melcher er dad Drigen entzog, um die Kreis 
denfäure zu bilden, die fih mit dem entzündlichen 
Gag vermifchte, und mit ihm in die Vorlage über- 
gieng. Wahr ifis jedoch, daß das rothe Blei ſel— 
ber ein wenig Waſſer geben kann. | 
Das rothe Blei hatte feine glänzende Farbe 
verloren, und eine braunfchmarzlichte angenom⸗ 
men; ein Beweis, daß ein Theil des Drigens fich 
in der Kohle figirt, und Kohlenftofffäure erzeugt, 
und den Kalk dem metalliſchen Stande genähert 


bat. 


V. Unterfuchung durchs fire Alkali der fluͤſſigen 
Soda. 


Das Alkali Hat, nach dem Aufwallen, eine 
gelblichte Farbe angenommen, und das verfalfte 
Blei, das am Boden des Deftillirglafes blieb, 
nahm die Farbe des Vermillons an. Wir haben 
gefehen, daß die Fauftifhe Soda das rothe Blei 
gar nicht verändert, und ſich nur mit ihm verbin= 
det; meil dieſes Alkali durch eine Subftanz abge- 
fehieden werden kann, die ihm näher verwandt ift, 
als dieſes Blei, und weil diefes letztere fih mit 
alten feinen Eigenschaften niederlegt. Wir haben 
uns überzeugt, daß weder Säure, noch Arfenif, 
noch Schwefel darinn enthalten ift, weil weder. 
Schwefelleber noch neutrales Salz gebildet wurde, 
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VI. Unterſuchung durch's trockene Alkali der ſehr 
reinen Soda. 


re 
’ 


Man hat im Tiegel, worein man den Kohlen» 
ftoff der Soda trocken und ausgewittert zum ro« 
then Bleifalf gethan hatte, gefunden, daß fich am 
Boden drei Linien dick von einer gelbgrünen Zar« 
be vorfand, die augenblicflich die Feuchtigfeit der 
Luft ftarf anzog, und die Erfahrungen, die wir 


mit diefem Ruͤckſtande anſtelleten, haben ung 


‘ 


glauben gemacht, daß das rothe Bler durch die Als 
Falien ſchmelzbar wird, mit melden ed ſich ohne 
Deränderung verbindet, und dag ed, wenn ed 
von denfelbeh durch die Körper abgefondert wird, 
die der Soda naher verwandt find, als das rothe 
Blei, wiederum wird, was es vorher war, bis 
auf feine Farbe nach, welche blaffer wird, weil 
das rothe Blei in ihrer Verbindung einen Theil 
feines Oxigens eingebüßt  r. 


VII Unterfuchung boden Salmial, 


Man thar in eine Re . ze eine Mifchung eines 
Theiles rothen Bleies, zu zwei Theilen Salmiafs; 
mir Huͤlfe einer heftigen Hitze bat man alkalini— 
fhen Gaß bekommen, der fich bis in's Waſſer der 
zum pnevmarifch« bymifchen Apparate gehörigen 
Glocke verbreitet batz ſodann folgte auf ihn eine 
andere elaftiiche Fluͤſſigkeit, welde die Erſcheinun—⸗ 

gen 


ee 283 


gen der Moffete darſtellte, hernach eine weißgelb⸗ 


lichte Fluͤſſigkeit, oder reiner alkaliniſcher im Waſ— 
ſer aufgeloͤßter Gaß; man hat ſich uͤberzeugt, daß 
fi) gar feine Kreiden- oder Kohlenſtoffſaͤure in 
diefer Subftanz vorfindet. Am Halfe der Retore 
- te fand ſich Salmiaf aͤuſſerlich ein wenig braun. 
gefärbt, und die ſehr höcerigte Materie am Bo— 
den zerfloß in einen grünen Saft, gleich jener fon= 
derbaren und fhönen Farbe, die wir in andern 
Erfahrungen durch die Küchenfalzfäure erhalten 
haben. Einige an den Wänden det. Netorte kle— 
bende Fleine ſchwarze Schuppen, haben gegen die 
MWirfung der Magnetnadel empfindlich geſchienen. 
Der Salmiak' hat und eine tveniger gelbe Farbe 
dargeſtellt, als diejenige war, welche Lehmann 
erhalten hat. Endlich hat man ober dem Boden 


der Netorte Fleine graue Tröpfgen gefunden, die ' 


man für Hornblei erfannt hat, das durch die Wire 
fung des Feuers verflüchtigt worden. Um die 
Zerſetzung des Salmiafs zu erklaͤren, kann man 


fagen, daß, da der Bleikalk im rothen Blei fehr 


kaleinirt iſt, und eine Portion der Baſis der ihm 
nur wenig anhangenden Luft enthalt, dieſe Por« 
tion Oxigens, die Baſin ded entzündlichen Gaſſes 
des Salmiaks beruͤhrt, ſich damit verbindet, und 
Waſſer bildet; worauf das Azote, oder die phlo— 
alles Luft, Ineie fi frei findet, und eine 

grofie 
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groſſe Quantität freier Hitze berühret, ſich damit 
vereinigt, und agotifchen Gaß erzeuget: die Por- 
tion Kuͤchenſalzſaͤure, die mit dem zerfehten Sal— 
miaf verbunden war, vereinigt fich Mit dem Kalte 
des feines Drigens beraubten Bleied, und bildet 
dad Hornblei. Die Fünftige zwiſchen diefen bei— 
den Subftanzen befindlihe Attraftion, und des 
Drigens feine mit dem Hpdrogene, von der Hike 
unterftüßt, find die Haupturfachen diefer wechſel⸗ 
feitigen Veränderungen. 


VII. Unterfuchung durch den äßenden Sublimat. 


In der Abficht, zu erforfchen, ob das rothe 
Blei Feinen Schwefel enthalte, und um Zinnober 
zu gewinnen, mifchten wir rothes Blei und äßen- 
den Sublimat in eine Netorte: während. der Be« 
arbeitung erhielten wir Feinen befondern Gaß; 
der Sublimat Fryftafifivete fih in zarte Nadeln 
im Halfe der Retorte; der Boden enthielt einen 
Ruͤckſtand, der auswendig röthlich, auf der Mit: 
te ſchwarz, und am untern Theile gelb war: wir 


‚überzeugten und, daß Die Subjtanz , die wir 


fuchten, fi da nicht vorfand. 1 
IX. Unterſuchung durch den Arſenik. 


Man verband in einer Unterfuchung einen 
Theil rotden Bleies mit zwei Theilen Arfenifs; 
RE Ä in 
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in einer andern wurden die Proportionen umges 
fehrt: man bemerfte Feine Entbindung eines. Ge- 
ruchs; im Ballon fanden fid) einige Tropfen einer 
geſchmackloſen Zlüfigfeit, und am Boden eine 
poröfe dunfelgrüne Subſtanz. Aus den von und 
angeſtellten Erfahrungen folgte, daß der Arfenif- 
kalk eine gewiſſe Quantität des Oxigens des Bleied 
eingefogen hat, und Arfeniffäure geworden iſt. 
Diefe Säure wirfte hernach auf die grüne Materie, 
wovon fie einen Theil auflöfete, welches mit den 
Erfcheinungen übereinftimmt, fo die nicht mit Oxi⸗ 
gen gefättigten Säuren darftellen, und zeigt, daß 
eine gewiffe Quantität ded Oxigens ded rothen 
Bleied ihm nicht ftarf anhangt, und ihm durch 
viele brennbare Materien entzogen werden kann, 
und daß, fobald diefe Subftanzen diefe Portion 
Drigens eingefogen haben, die grüne Materie 
alsdann ſowohl in den vegetabilifchen ald in den 
mineralifhen Säuren aufgelößt werden Fann. 


X. Unterfuchung durch's deftilirte Waſſer. 


Mit dem fiedenden deftifirten Waſſer ift die 
Farbe faft nicht erblaßt; fein Gefchmack glich dem— 
jenigen des trocknen Pulverd; wir glaubten einen 
etwas ſchwefelhaften Geruch zu bemerfen. 

Wir haben und überzeugt, daß das Waſſer 
feinen Theil aufgelößt hatte, und zwar durch die 

Abe 


288 — rt 


Abduͤnſtung eines Theiles diefer Fluͤſſigkeit, und 
durch die Probe, die wir davon mit dem flüchti- 
gen Kreidenalfalı, oder Salmiakkohlenſtoffe, dem 
Schmefeteberfalfe, der Portafchenfreide oder Kar: 
bonat, und der Sonnenblumentinfrur, gemacht 
haben. 


* 


XI. Unterſuchung durch die Vitriolſaͤure. 


Die kalt aufs rothe Blei gegoſſene Vitriolſaͤu— 


re hat fein Aufbrauſen erregt; die oraniengelbe 


Farbe wurde shmukig, und der Niederfchlag wur— 
de weniger tief gefaͤrbt, als die Fluͤſſigkeit, wor» 
ein er gefunfen war, und ward grau. Acht Tage 
hernach war die Farbe der Fluͤſſegkeit etwas höher 
geworden, und der Niederſchlag, oder das Blei, 
welches nicht aufgelößt worden, war etwas weni⸗ 
ger grau. Als man bis zum Aufwallen heizte, 
entband ſich origener Gaß; der Saft ward grau; 
die Hitze verſchaffte eine ftärfere Wirkung auf dieſe 
ftarfverfalfte Miner; fie verband ſich mit dem 
Drigene des Kalfs, begünftigte feine Entbindung 
unter der Öeftalt der Lebensluft, und beförderte 
die Bereinigung des Bleies und der Säure. 


XII. Unterjuchung durch den Salperergeift. 


Bei Falter Verbindung des Salpetergeiſtes 
mit dem rothen Blei, bar man Fein merfliches 
Auf- 
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Aufdraufen befommen: der Saft hat fich fo ges 
farbt, wie die fehönen tiefgefärbten Hyacinthen, 
Diefer Oxid ift durch diefe Säure wenig angegrif- 
fen worden; blos vonder Hitze unterſtuͤtzt, fheint der 
Salpetergeiſt das rothe Blei in gröfferer Quanti— 
tät aufzulöfen,, als in der Wärme der Atmofphäre: 
Es wird darinn nur ſchwebend erhalten, weil die 
nitröfe Auflöfung Feine Anzeige von Bleifalpeter 
giebt, da fie weder durch die Vitriolſaͤure, noch 
durch die Arfeniffäure, noch durch die Gallaͤpfel⸗ 
auflöfung, noch durch die Phofphorfäure, noch 
durch den Berlinerblaufalf, niedergefchlagen wird. 
Die naͤmliche Erfcheinung fiehet man auch bei allen 
fehr ſtark verkalkten metaifhen Driden , zum 
Erempel, dem Blei, zum Spiesglad, Manganes ' 
fe, und Quesffilberoriden vorfaten. 


XI. Unterfuchung durch die Küchenfalzfäure, 


Aus Küchenfalzfaure haben wir den größten 
Vortheil gezogen. Kalt, aufs rothe Blei gegoffen, 
hat fie Fein merfliches Aufbraufen erregt. Der 
Saft ift anfangs braun geworden; und vier und 
zwanzig Stunden hernach hatte er die Farbe des 
orientaliſchen Smaragds angenommen; hier hat 
fih Hornblei in weiffen rautenförmigen Blättern 
niedergelegt, Dahingegen man es in andern Erfah: 
rungen in Fleinen fehr verlängerten zweiſpitzigen 
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Parallelipipeden, rautenfoͤrmigen Kryſtallen mit 
faſt unmerklich kleinen Kanten, erhalten hatte. 

Man hat den gruͤnen Theil vom Hornblei ſehr 
genau vermittelft des Weingeiſtes abgeſondert: 
man hats fodann abdünften laffen; ganz nahe am 
Austrodnen, war es ziehbar, und grüner, dicker 
Gate aͤhnlich; als es ganz ausgetrocdnet war, 
nahm es eine fehr fchöne Pfirihblüthfarbe an; 
in diefem Stande behielt, e8 eine gewiſſe Zähigfeit 
bei; und nur mit Mühe hat man es endlich püle 
vern koͤnnen: denn eine Vierteljtunde darauf Aufe 
ferte fich die Feuchtigfeitz und noch am nämlichen 
Abend war alled wiederum aufgelößt, und hatte 
die fhöne fmaragdgrüne Farbe wieder angenom⸗ 
men; welches beweißt, de" diefe grüne Materie 
mit der Küchenfalzfäure, ein fehr auflösbares 
Salz ausmadıt. 

Wir haben mit diefer Subſtanz verfchiedene 
Verſuche gemacht, aus welchen man fchlieflenfann, 
daß diefe Materie Fein reines Eifen ift, weil der 
vom Salmiafcarbonat verfchaffte graue Nieder> 
ſchlag feine Farbe nicht verändert hat, und nicht 
roftig geworden ift, da er doch in jenem Falle hätte 
gelb oder ocherartig werden mülfen. 

Vom Berlinerblau der gefüttigten Pottaſche 
haben wir nicht einen ploͤtzlichen Niederſchlag, ſon⸗ 


dern eine Veraͤnderung der Farbe Im Safte, vom 


Gruͤ⸗ 
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Grünen in ein Lichtblaues erhalten, die man den » 
nächften Tag in Flocken niedergelegt gefunden hat, 
welche wir für wahres Berlinerblau erfannt haben, 
und welches dad Daſeyn des Eifens bemeifet. Der 
Salmiak hat uns am tauglichften gefchienen, die 
fehr verborgene Natur diefer fonderbaren grünen 
Subſtanz zu erforfhen. Der Niederfchlag ift 
auf ein Filtrum zufammengethan, und fo lange 
gemwafchen worden, bis dad Wafler geſchmacklos 
durchlief, Der Saft war hell, farblos, mit eis 
nem geringen Salmiafgeruh: man hat ihn ab« 
dinften Taffen. Die Hite hat anfangs das Lieber 
maas ded Salmiaks verflüchtigt, welches vermuth- 
lich eine Fleine Quantität des Miederfchlags in der 
Auflöfung erhielt: in der Maaſe, wie die Abduͤn⸗ 
ftung zunahm, legten ſich grünliche Flocken nie= 
der, die dem erftern Niederfchlage aͤhnlich waren. 
Die Verbindung diefer Niederfchläge hat ein Gan- 
zes, von ſchmutziger oder ſchwaͤrzlichter Farbe ges 
geben. Man hat daraus eine Mifchung mit eins 
fein und Salpeter gemacht, um, wo möglich, die 
metalifhen Subſtanzen, melde man in- diefer 
Materie vermuthen Eonnte, wieder berzuftellen. 
Man hat fie einem groflen Feuer ausgefegt; man 
hat die Materie in eine gleichartige Maffe von ei- 
ner fchönen gelben Citronenfarbe geſchmolzen ge- 
funden: man hat gar feine Subſtanz reducırt ges 
| T2 fuun⸗ 
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funden: man hat dieſe Bearbeitung auf vielerlei 
Arten von neuem angefangen, ohne mehreres 
Licht dadurch zu erhalten: wir haben allezeit oli— 
venfarbige Maſſen oder Glaͤſer erhalten, die mehr 
oder weniger ins Schwarze ſpielten. 

Die Pfirfhblüthfarbe , melde ftatt findet, 
wenn die grüne Materie im letzten Stande der 
Austrocknung ift, schien uns den Kobolt anzuzei— 
gen: allein, Feine von unfern Erfahrungen bat 
unfere Muthmafungen beftatigen koͤnnen. 

Die in unfern legten Verſuchen mit dem flüch» 
tigen Alfalı erhaltene Materie gleichet in einigen 
RrRuͤckſichten gemiffen Schlafen der Manganefe, 
die man befömmt, wenn man diefe Subſtanz mit 
Materien reducirt, worinn ſich Alkali vorfinder. 
Kenn fonft no etwas es anzuzeigen fchien, ‘ jo 
iſts eine Erfahrung, durch welche die grüne, fehr 
reine Materie, mit deftilirtem Waſſer verdünnt, 
in Gefaͤſe gethan wurde, worein man Eifen» und 
Zinfblättgen getban hatte. Acht Tage nachher 
hatte die Aufloͤſung ihre Farbe verlohren;z fie hat- 
te eine flockigte gelblichte Materie fallen laſſen, 
welche die Zink- und Eiſenblaͤttgen ein wenig ver⸗ 
aͤndert und ſchwarz gemacht hatte. 

Dieſe Erſcheinungen ſchienen indeſſen anzuzei— 
gen, daß noch einige Materien in der Küchenfalz« 
faure aufgelößt worden waren. 

Ends 
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Endlich hat man durch die Mifchung der gruͤ— 


nen Subftanz mit dem Berlinerblaufalfe au das 


darinn enthaltene Eifen= Berlinerblau erhalten. 
Man hat auf die Auflöfung Kalkwaſſer gegoffen, 
welches eine weiffe Materie niedergefchlagen hat, 
die wir für Thonerde erfannt haben, deren Quan- 
titat wir glaubten, auf ein fünfzig Theil fchägen 
zu dürfen. 

Man hat alfo Grund, allen diefen Erfahrun- 


‚ gen zufolge, zuglauben, daß das rothe Blei kei— 


nen andern Drid ald des Eifens feinen enthält; 
und daß es diefer ift, der der Küchenfalzfäure jene 
ſchoͤne grüne Farbe giebt. 

Gäbe ed ein andered Metall darinnen, fo hätte 
es das. Berlinerblau verändert, das nicht fo gläns 
zend geweſen wäre: überdies hat man mit Kohlen 
den metallifchen Eifenkalf, der von der Berliner- 
blaufäure ausgeſchieden worden, gefchmelzt, und 
einen Fleinen Bodenfaß von Eiſen erhalten, der 
fih vom Magnete anziehen ließ. 

Die Urfahe, warum das gepülverte rothe 
Blei.unter dem Finger ſehr fanft anzufühlen iſt, 


„erfläret man durch den Alaum (alumen) den wir 


darinn entdeckt haben. 

Kann man nicht aus den über die grüne, durch 
die Küchenfalzfüäure, und durch viele andre Mit« 
tel, aus der rothen Bleiminer erhaltene Materie 

x 3 fol⸗ 
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folgern, daß diefe grüne Subſtanz nicht unter die- 
fer Anficht in der von und zerlegten Miner vor- 
handen it? Das Hornblei, welches wir ebenfalls 
durch die Wirfung der Küchenfalzfäure erhalten 
haben, Hat die fehönfte meiffe Farbe; mit dem 
Grünen würde es feine rothe Farbe bilden; es ift 
aber wahrfcheinlih, daß das Blei in der Miner 
im Stande ded Mennigs, und vielleicht in Lim 
ftänden vorhanden ift, die der Verkalkung noch 
näher find. Da aber diefe Materie Eifen enthält, 
da diefes leßtere nicht grün in der Bleiminer vor« 
handen ift, fo fcheint es darinn hinlänglich verfalft 
zu ſeyn, um felber etwas beizutragen, um dem 
Blei die daffelbe auszeichnende ſchoͤne oranienrothe 
Farbe zu geben. Die Säuren, und befonderg die 
Kuͤchenſalzſaͤure, erftrecfen bei ihrer Wirfung auf 
das Drigen ded Bleied, zugleich ihre Wirkung 
auf dad Drigen ded Eiſens, und entfalfen es, 
indem fie es ın einen Stand feßen, der demjeni« 
gen ahnlich ift, worinn es ſich in den Säuren zu 
‘befinden pflegt; allein diefe Materie, die dem Ei- 
ſenkalk ſehr ähnlich ift, wenn diefer nicht mit den 
Säuren verbunden ift, würde, wenn fie weiter 
nichts als Eiſen ware, der Küchenfalzfäure feine 
fo tiefe und fo fchöne grüne Tarbe geben. Und 
wirflich haben wir bereits angezeigtermaffen, in- 
dem mir alles Eifen diefer Subſtanz, vermittelft 
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des Berlinerblaufalfs abfonderten, entdeckt, daß 
fih darinn noch eine andere Subftanz vorfand, 
welche der Küchenfalzfäure, von welcher der Ber- 
Iinerbtaufalf fich nicht fheiden ließ, eine fehr ſchoͤ⸗ 
ne gruͤne Farbe gab, und welche daraus durch die 
Alkalien, und das Kalkwaſſer unter der Geſtalt 
eines ſehr weiſſen Pulvers niedergeſchlagen wurde. 

Die Verbindung dieſer verſchiedenen Subftan- 
zen kann etwas zur Hoͤhe der fhönen, durch die 
Aufloͤſung des rothen Bleied in der Küchenfalz« 
fäure dargeftenten grünen Farbe beitragen. 

Vermuthlich dürfte der Herr Lehmann fi 
geirret haben, da er eine felenitifeye Subftanz be- 
ſchrieb, die er mit dem rothen Blei verbunden will 
gefunden haben; und diefe Subſtanz möchte wohl 
nichts anders als unfer alumen feyn. 


IT IT 


Unterfuhung. 
des rothen Bleies, um die Proportionen feiner Haupts 
beftandtheile zu erforfcheit, 


De viele Erfahrungen uns gelehrt hatten, daß 
das der Wirkung der Kuͤchenſalzſaͤure aus— 
geſetzte rothe Blei zwo Subſtanzen darſtellete, die 
verſchiedene Eigenſchaften beſaſſen; und da dieſe 
Eigenſchaften faͤhig ſchienen, uns die Proportionen 
T4 | - der 
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ber Grundbeftandtheife dieſes metalifhen Kalfes 
zu erfennen zu geben ; fo haben mir ein halbes 
Quintgen rothen Bleies genommen, ed mit einer 
Unze Kuͤchenſalzſaͤure eigen laſſen; die ſaͤmmtli— 
chen Erjheinungen, die wir anderswo befchrieben, 
haben ſich auch hier wiederum geäuffert. Als das 
Blei in der Kuͤchenſalzſaͤure vollſtaͤndig aufgelößt 
war, beſaß die Auflöfung noch die anmuthigfte 
grüne Smaragdfarbe. Wir lieflens erfalten, um 
die Falung einer geoffen Menge Hornbleifrpftal- 
len’ zu erhalten; wir haben das fammtliche Sal; 
auf die gewöhnliche Art davon ausgeſchieden; mir 
haben den grünen Saft bis auf die Conſiſtenz ei⸗ 
nes dicken Syrups abdünften laflen, und wir ha= 
ben reftificirten Weingeift dazu gemifcht.- Diefes 
Menftruum, hat die grüne Materie ausgefchieden, 
ohne im Hornblei irgend eine Veränderung zu ver- 
urfachen, Man bat diefe leßtere Portion Horn— 
bleies mit derjenigen verbunden, welche fich gleich 
Anfangs während dem Erfalten der Auflöfung 
kryſtalliſirt hatte; als fie tüchtig abgetröpfelt wa— 


ron, wogen fie zufammen neun und zwanzig Gran. 


Wir haben nachher diefe falzigte Subftanz in vier 
Unzen deftifirten Waſſers aufgelößt; wir haben 
fie durch den reinen Salmiaf zerfegt; wir haben 
aus dieſer Zerfegung fiebenzehen Gran fehr reinen: 
Bleikalks erhalten; und diefe Quantität Materie 
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hat und. dreisehen Gran metalliſchen Kalks gelie- 
fert, nachdem ſie mit reducirenden Materien, als 
Weinſtein und Kohlen waren geheißt worden: 
dies hat und ein genau beftimmtes Refultat, nicht 
nur von der Quantität Bleies unter metallifcher 
Geftalt, fo der Kalk des Sibiriſchen rothen Bleies 
enthält, fondern auch noch von der Quantität des 
Bleikalks gegeben, der fich in einer gegebenen 
Quantität Hornbleied vorfindet ; endlih auch, 
die Quantität Oxigens, welche eine Dofis Bleies 
in demjenigen Fate enthält, worinn ed ſich mit 
der Kuͤchenſalzſaͤure verbinden Fann. 

Unferer Unterfuchung zufolge findet fih in ei= 
nem Centner Hornbleies 








Reiner Bleifalf u 55 25 
Waſſer und KRücenfalzfiure » 44 35. 
| 100 9 


Im Bleifalfe, der Durchs flüchtige Alkali von 
der Kuͤchenſalzſaͤure audgefchieden worden 

Reines Blei . E . 83 75. 

Waſſer und Oxigen 16 *. 





100 0. 
Dieſer Berechnung zufolge, ſi ehet man leicht, 
dag ein Centner Bleies enthält: 
An metalliſchem Blei * = 36 63 
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Diefe Proportion ift ftärfer als diejenige, die 
wir erhielten, als wir;diefe Miner unmittelbar 
mit Materien bearbeiteten, die ihr das Drigen 
entziehen Fonnten. Sie entfernt fi) auch von der 
von Lehmann angegebenen Proportion, welcher 
bei denen von ihm zu Erfahrungen angemwendeten 
Fleinen-Quantitäten glaubte zu bemerfen, daß ſich 
in einer beftimmten Quantität rothen Bleies unge⸗ 
fähr die Hälfte an metalliſchem Bleie vorfinden 
möchte. | 

Die vom Hornblei genau audgefchiedene, und 
im Sandbade getrocfnete grüne Subſtanz wog 


‚vier und zwanzig Gran, welches nebft den neun 


und zwanzig Gran Hornbleied, drei und fünfzig 
Gran beträgt: woraus man folgern kann, daß 
die gebrauchten ſechs und dreifig Gran rothen 
Bleies, fiebenzehen Gran während ihrer Bearbei- 
tung mit der Küchenfalzfaure erworben haben, die 
im Wafler aufgelößt worden, und daß die mit ihm 
verbundene Saure und Waſſer, Die einzigen Ur» 


fahen der Vermehrung des Gewichtes des Bleies 


feyn müflen. Diefe Subftanzen müffen fogar in 
einer noch ftärfern Dofi als der von fiebenzehen 
Gran in Anfchlag fommen, weil während der Ber 
arbeitung viel mit der Küchenfalzfäure verbunde- 
ned Drigen entwiicht iſt. 


Mir 
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Wir haben diefe grüne getrocknete Materie 


wiederum in deftilirtem Waſſer aufgelößt, und 
in ihre Auflöfung flüchtiged Alkali oder Salmiaf 
gegoffen,, bis Fein Niederfchlag mehr erfolgte. 
Als diefer letztere audgelaugt und getrocnet war, 
wog er viergehen Gran, welches mit den ſieben⸗ 
jehen Gran Kalfs, der durchs nämliche Alkali, 
aus dem Hornblei gefäut wurde, ein und dreifig 
Gran beträgt. Noch fehlen, wie man fiehet, 
fieben Gran zu unferer Rechnung; wir find aber 
überzeugt, daß Drigen eingebüßt worden ift, und 
wir glauben, daß diefem der Verluft zum Theile 
zugefchrieben werden Fann; überdies mag auch in 
den Grundbeftandiheilen zur Zeit ihrer Austrock— 
nung noch ein wenig Zeuchtigkeit zurückgeblieben 
feyn. | 

Wenn die mineralifhen Säuren, wie dad Bi- 
triolöl, oder die Bitriolfäure, und der Galpeter- 
geift reinfind, greifen fiedas rothe Blei nur ungerne 
an, und erhalten von dem wenigen, fo fie davon 


aufloͤſen, eine ſehr tiefe rothe Farbe: Die Kü- 


chenfalzfäure hingegen wirft defto ftärfer auf das 
rothe Blei, je reiner fie ift. Die Urfache diefes 
Unterfchieds ift, daß diefe Säure die Eigenfchaft 
befigt, denen zu fehr verfajften metalliſchen Kal- 
fen einen Theil ihres Oxigens zu entziehen, um 


ſich damit zu verbinden. Um aber dasjenige, was 


in 


— 
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in der mechfelfeitigen Wirfung der Kuͤchenſalzſaͤu-⸗ 


re und des rothen Bleies auf einander vorgehet, 
wohl zu begreifen, muß man fich vorſtellen, daß 


dieſer Bleikalk fi im rothen Zuftande, worinn er 


ſich befindet, mit Feiner von den Säuren verbin- 
den fann, menn diefe nämlichen Säuren nicht 
eine folche Attraftion mit dem metalifhen Kalfe 


haben, daß fie ihn in den Stand feht, das Ueber— 


maas des Drigens davon abzufondern, oder wenn 
nicht ein Theil diefer Säure ſich mit. dem Ueber— 
maafe ded Drigend verbindet, und dadurch der 
andern Portion die Ausübung feiner Attraftionen 


mit dem alödenn. von feinem Drigen befreieten - 


Bleikalke erleichtert. Auf diefe Art läßt ſich die 
Wirkung der Küchenfalzfäure auf das rothe Blei 
begreifen: und um fie noch deutlicher zu entwik⸗ 
fein, muß man fich erinnern, daß die vom Blei 
berührte Küchenfalzfäure mehreren Attraftionen 
gehorcht, und daß fie fih ın zwo Portionen zer« 
theilt,. deren eine ſich vermittelft der Hitze mit dem 
Drigen verbindet, und die origenirte Küchenfalz- 
fäure ausmacht, die als eine elaftifche Fluͤſſigkeit 
fortgehetz ich fage hier vermirtelft der Hike, weil 
ohne diefen Körper keine mir Luft gefchmängerte 
Kuͤchenfalzſaͤure entftehen würde, und ihre Fünf« 
tige Artraftion iſts, die diefe Verbindung beftimmt. 
ag wir hier fagen, wird durch die Erfahrung 

be⸗ 
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ſtaͤtigt: denn eine Miſchung rothen Bleies und 
Kuͤchenſalzſaͤure in ein Eißbad gethan, hat keinen 
Geruch einer mit Luft geſchwaͤngerten Kuͤchenſalz⸗ 
fäure geäuffert; es entftehet Feine Auflöfung, und 
folglich fiehet man auch die ſchoͤne grüne Smaragd⸗ 
farbe nicht entftehen, welche beim Gebrauche der 
freien Hiße ftatt findet: und wirklid, wenn man 
diefe Subftanz der Hike ausfeht, aber in eine Fla⸗ 
ſche verfchloffen, deren die Wände ftarf genug 
find, das VBeftreben zu überwältigen’, fo diefe 
Materien gegen fie anwenden, um fich zu vereini- 
gen und elaftifche Flüffigfeiten zu werden; fo be= 
koͤmmt man wie im andern alle, weder mit Luft 
gefhmwängerte Küchenfalzfaure, noch Auflöfung, 
noch grüne Farbe. Diefe Erfahrung ift verfchie- 
denemale, fogar mit der fehr concentrirten Kuͤ⸗ 
chenfalzfäure wiederholt worden. , Folglich ift eine 
Hitze nöthig die ftarf genug iſt, ale die Hin« 
derniffe zu überwältigen, die fich der Ausdehnung 
der Küchenfalzfüure und ihrer Entbindung zu Gaß, 
widerfeßen, Ohne diefe Attraftion findet Feine 
Auflöfung, Feine grüne Farbe ſtatt. Wenn hin- 
gegen diefe Umftände eintreffen, fiehet man diefe _ 
Materien wechſelsweiſe auf einander wirken; man 
fiehet Blafen ſich aus der Mitte der Kuͤchenſalzſaͤu— 
re entwiceln; und diefe Blafen find nichts ande= 
res als origenirte Küchenfalgfäure; fie haben alle 


die 
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die Eigenſchaften dererjenigen, welche die Manga- 
neſe mit dieſer Saͤure verſchafft. 

Man merkt an, daß die im Gefaͤſe zuruͤckblei— 
bende Kuͤchenſalzſaͤure ſich gruͤn faͤrbt, und daß 
dieſe Farbe tiefer wird, je mehr die Blaſen der oxi⸗ 
genirten Küchenfalzfäure fi entwickeln, und je 
mehr der metallische Kalk fein Drigen verliert. 
Folglich zeigt fih die grüne Farbe nur alsdann, 
wenn ein Zheil des Drigens fi) vom Bleie aus- 
fcheidet, und ohne Zweifel rührt die fhöne Ora— 
nienfarbe diefed Bleies von diefem Drigene ber, 
welches fich reichlich damit verbunden bat, als die 
Umftände ed zu Bleifalf gemacht haben. Diefes 
erfläret fehr, wohl, warum diejenigen Säuren, 
die feine Verwandtſchaft mit dem Oxigene haben, 
das ift, die damit gefättigt find, diefen Kalf nur 
fehe fehmerlich auflöfen , felbft wenn man fie in 
groffer Menge und mit Hülfe der Hitze gebraucht: 
auch ift ihre Auflöfung niemals grün, weil fie die- 
ſes Oxigen weder rein, noch als Lebensluft aus— 
ſcheiden koͤnnen, welches noch eine Attraction mehr 
ausmacht. Eben ſo wenig koͤnnen ſie ſich mit je— 
nem Oxigene verbinden, weil ſie eines Theils da- 
mit geſaͤttigt ſind, und weil andern Theils das 
Oxigen dem metalliſchen Kalke mit einer ſtaͤrkern 
Kraft anhaͤngt, als diejenige iſt, welche dieſe 
Säuren für daſſelbe haben; denn eine muͤſſen fie 

doch 
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doch nothwendig haben, ſie ſey auch beſchaffen wie 
ſie will. | 

Die nämlihen Thatfachen erflären und, war⸗ 
um die nämliche nicht mit Oxigen gefättigte Saͤu— 
ren fo ftarf auf das rothe Blei gewirft, und eine 
mehr oder weniger dunfelgrüne Zarbe angenoms 
men haben. Dies fümmt daher, daß dieje Saͤu⸗ 
ten eine Portion Drigens eingefchlueft haben, 
weil fie damals ihm näher verwandt waren, als 
ed jenem Bleie verwandt war: dadurch find fie 
reine, oder mit Drigen gefättigte Säuren ges 
worden, indeffen da der Bleikalk fein Drigen ver- 
Iohren hat, und fähig geworden ift, fich mit jes 
nen Säuren zu verbinden. 

Wir haben noch einen Beweis, daß die Sa—⸗ 
chen fich alfo zugetragen: und diefer ift, daß das 
rothe Blei, welches ftarf geheißt worden ift, und 
Lebensluft gegeben hat, faft Feine origenirte Kü- 

chenſalzſaͤure verfhafft, und daß die mit Oxigen 
"gefättigten Säuren es alödenn auflöfen, und die 
gruͤne Zarbe annehmen. | 

Die allgemeine Refapitulation ftellet demnach 
allen unfern Erfahrungen zufolge, eine Mifchung 
yon vier verfchiedenen Materien dar: 

ı) Blei.- 

2) Eifen. 

3) Drigen, bad fie in den Kalfftand feßt. 
A) Ende 
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4) Endlich Thonerde. 
Das Blei findet ſich darinn in der Portion 
von 3 36 3 im 100. 
Das Oxigen = 375 
DosCcfen - 243 
Die Thonerde - = 2 
Welches beträgt 1Co 5. Diefe 5 rühren von 
einiger weniger Seuchtigfeit ber, die in den Pro« 
‚durften zurückgeblieben. war, 
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VI. Abhandlung 


von den Siberiſchen Kupferbergwerfen, 


E⸗ iſt vielleicht unter allen Laͤndern wo Erze ge— 
funden werden, keins auf dem Erdball, das 

ſo reich an Kupfer waͤre, als Sibirien, beſonders 
die bei Katharinenburg, dem Hauptorte aller Di⸗ 
ſtrikte in Bezug auf Bergwerke liegenden Theile. 
Hier brechen reichere und mannigfaltigere Kupfer> 
erje, als an alen Orten unter alten Geftalten 
vom gediegenen Kupfer an bis auf die mandfal- 
tigften und fchönften Kalfe diefes Metalls. Sch 
glaubte, dag man mir Danf wiffen würde, wenn 
ich die Hauptgruben, wo diefe Erze brechen, und 
die verfchiedene Abänderungen, die da vorfommen, 
nebit einer berrlihen Sammlung von Stufen, 
welche 
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welche aus den berüßmteften Gegenden ber find, 
und derer Befchreibung auf diefe Abhandlung fols 
gen wird, befannt machte, | 

Eine Meile von Sifterskoi-Savod find die als 
ten Gruben von Gumeſchefskoi, melde wegen ih» 
rem groffen Ertrage fo berühmt find, und melde 
für die wichtigften und merfwürdigften unter allen 
denjenigen, welche Privatleuten zugehören, und 
fi in dem fiberifchen Erzgebirge befinden, ange» 
fehen werden müffen, wenn durch die unbefchreib« 
lichen in den, Werchoturifchen Gebirgen entdeckten 
Reichthuͤmmer, wovon weiter unten die Rede 
feyn wird, dieſe neue Gruben vor den alten nicht 
einen entfchiedenen Vorzug erhalten hätten. 

Jene, ‚wovon itzt die Rede ift, zeigen unges 
heure Werfe, die man nod) in der Tiefe verfolgt, 
aber wegen Unterhaltung der Mafchinen und der 
zu ihree Ausförderung unumgänglich nothwendi⸗ 
gen unterirdifchen Raͤder groffe Koften verurfachen. 
Man findet in diefem Bergwerke die reichfter 
"Mineralien, fie brechen in Lagen von fehr fettem 
Thon, dieleicht Durchzuftechen, aber eben deswe— 
gen gegen Einftürze fehwer zu erhalten find. Ganz 
in der Mitte diefes metanbaltigen Thons bricht 
von Mittag gegen Mitternacht eine ziemlich grade 
Banf von einem Felfen. Er enthält einen ſchoͤ⸗ 
nen wie der fararifhe Marmor, mweiflen, halbdurch⸗ 
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ſichtigen Marmor, melcher eine ſchoͤne Politur an- 
nimmt. Laͤngſt in diefer Bank wird jenes reiche 
Erz in Lagen und unregelmäfigen Neftern gefun- 
den, wobei man diefen befondern Umſtand be- 
merft, daß auf der rechten Seite diefer Banf die 
Gruben blos Kupfererze, auf der linfen aber ein 
fehr reiches Eifenerz von Glasfopf, das mit Berg» 
grün, und andern Fupferhaltigen Mifchungen, 
welche man noch nicht benußen fonnte, enthalten. 
Die Anzeigen, melden man folgt, um auf das 
Erz zu fommen, find erftens eine zinnoberrothe, 
mit dem Thon vermifchte Materie, dann eine 
hraume ins Schwarze fallende, ebenfalls mit dem 
Thon vermifchte Erde, welche nod dazu etwas 
Kupfer halt: zumeilen zeigt fich diefelbe unter der 
Geftalt einer ſchwarzen Kreide, deflen Härte die- 
felbe Hat, mit glatten Oberflähen, wie Reißblei; 
endlich findet man Berggrün in dem Thon einge: 
mengt. 

Jene rothe Materie, wovon fo eben die Rede 
war, ift in groſſer Menge indem weißlichen Thon, 
und auch einigermafen in dem Marmor eingemengt, 
und wenn man die eiſernen Werkzeuge, die man 
beim Bohren und Graben gebraucht, wieder jer« 
nichten will, fo bemerft man, daß fie mit Kupfer- 
theilen durchdrungen , al ſo unfähig find, die Haͤr— 
tung, welche fie verloren haben, wieder zu erhalten. 

Man 
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Man kann, wenn man mit Aufmerkſamkeit 
jene hochroth gefaͤrbten Gegenden unterſucht, den 
Staub von gediegenem Kupfer, womit ſie durch⸗ 
drungen ſind, unterſcheiden, und wenn der Thon 
verwaſchen wird, ſo findet man jenen Staub auf 
dem Boden des Trogs. Das ſchoͤnſte und haͤufig— 
ſte Erz nach dieſem kupferhaltigen Thon iſt ein 
gruͤner feſter Kupferocher: es iſt Malachit, von 
welchem man zwo Arten unterſcheidet, einer iſt im 
Bruche ſchalig, und ſcheint, wie der kalkartige 
Tropfſtein ſich gebildet zu haben, er iſt bald mehr, 
bald weniger zerreiblich. Der zerreibliche nimmt 
feine oder nur wenig Politur an, der feſte hinge— 
gen nimmt die fchönfte Politur an, und man fieht 
an den ungefchliffenen Stücfen die fchönften Strei« 
fen bald von dunfelgrüner, bald von heugrüner, 
bald von türfisgrüner Farbe. Der Künftler weis, 
nachdem er geſchickt ift, die wellenfoͤrmigen Streis 
fen, und die verfehiedenen fchaligen Fonzentrifchen 
Strihe zu benugen. Nicht felten findet man 
 Stüde von diefem fehaligen Kupfergrün, die fichy 
um einen Kern von Ocher angefeßt haben, auch 
in den Höhlen der größten Stücde Berggrün in 
fehr feinen und glänzenden Kryſtallen; man fucht 
es in Geftalt von fehr weichen Streifen, die fich 
zumeilen über fteinigte Kerne angefeßt haben, von 
grüner ins Blaͤuliche fallender Farbe, 
| 42 Die 
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Die andre Art von Berggrün gleicht ziemlich 
dem fedrigen Gppsipate: es iſt meiftend aus 
Streifen oder fehr feinen, zuweilen furzen, zu— 
weilen langen Nadeln, die vom Mittefpunfte nach 
der Peripherie zu laufen, zufammengefeht. Das 
Grüne ift gewöhnlich dunkler und reicher ald bei 
der vorigen Art, die Oberfläche ift fammetartig, 
und der Bauch alinzend. Beide Arten kommen 
beifammen in Maffen nejterweis vor. Es giebt 
darunter welche, die zumeilen ein halb Pud ſchwer 
find. Der gemeinfte unter jenen grünen Kupfer« 
kalken oder Malachiten ift gewöhnlich vol Höhlen, 
wellenfoͤrmig, unregelmafig, gleicht ziemlich den 
traubenförmigen Glasköpfen, oder vielmehr den 
Tropfſteinen. Zumeilen find in dem Innern dies 
fer fehr langen Stalaftiten Röhren, welche durch 
ihre ganze Länge durchgehen. Auch find zumeilen 
in den Zwifhenräumen diefer ſchaligten oder wel⸗ 
lenfoͤtmig auf einander liegenden Schichten weiß» 
liche, mit ſehr ſchoͤnen Dendriten bedeckte Ueber—⸗ 
zuͤge. Die ſeltenſte Att von Malachit iſt jene, 
welche die größte Härte hat, und die nur dieſer Kup⸗ 
ferkalk annehmen kann, der am wenigſten Hoͤhlen 
hat, am dichteſten und am meiſten gruͤn gefaͤrbt 
iſt, er wird ſelten in ſo anſehnlich groſſen Maſſen 
gefunden, daß man daraus Galanteriewaaren von 
einiger Groͤſſe verfertigen koͤnnte, man ſieht ſogar 

| wenig 
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wenig Zobafsdofen, die von dergleichen Malachit 
verfertigt find. Ich habe für den König eins der 
fhönften Stüde, die in Siberien eriftiren, erhal⸗ 
ten, welches alle die Eigenfchaften hat, wovon ich 
fo eben Meldung gethan habe. Es ift über 22 
Pfund ſchwer. Num. 41. un 

Herr Lepechin, einer der gelehrten Reifebe- 
fhreiber, welcher mit Herrn Pallas, um in 
Siberien zu reifen, ift gefchickt worden, behaup⸗ 
tet, jener Malachit ſeye aus der röthlihen Thon- 
erde, befonderd aus jener, die etwas feifenartig 
anzufühlen fep, entftanden; daß man durch das 
Verwaſchen gediegened Kupfer daraus erhalte, 
. welches, wenn man ed in mit einer Saͤure ver- 
miſchtem Wafler auflößte, fich von neuem auf 
den Boden des Gefäfes niederfeßte, und Mala- 
chit machte; daß die Wäfler, welche fich ziemlich 
häufig an mehrern Orten diefer Gruben befinden, 
indem fie fich mit denen aus den da haufig vorfom« 
menden Kiefen entftandenen fchwefelihen Salzen 
verbanden, Auf diefe Art Malachit hervorbringen 
fönnten, welcher fi daraus niederfekte. 

Herr Lepechin feßt hinzu, daß er Gelegen- 
heit gehabt habe zu beobachten, mie diefes Kupfer- 
erz, nachdem es einige Zeit der freien Luft ausge— 
ſetzt geweſen, und feucht geworden, feine röthlis 
ce Farbe verloren, und lichtgrün geworden, 
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welches ſich anfangs in konzentriſchen Boͤgen, die 
ſich uͤber alle ſeine Oberflaͤchen erſtreckten, erzeigte. 
Man kennt nun nach den Verſuchen der Hrn. Hrn. 
Fontana, des Herzog von Roche» Foucault 
und Fourkroi die innere Natur ded Maladıtsr 
welcher, er mag aus dem Bannat, oder aus Si— 
berien ſeyn, in Anfehung feiner Beftandtheile we— 
nig verfchieden feyn muß, Es iſt befannt, daß 
nah Siberien dad Temeswarer Bannat dasjenige 
Land ift, wo der ſchoͤnſte Malachit gefunden wird. *) 
Nebſt diefen Malachiten, welche die Ausbeute fehr 
vermehren, wird öfters noch ein thoniges Kupfer- 
erz von bleihgrüner Farbe, weiches an Güte den 
porigen nachiteht, und die Harte und das Anfe- 
ben eines Kalkfteins hat, gefunden, auch brechen 
bier Nefter von Quarz, die gewöhnlich ein rei 
ches, in vierfeitigen. fehr Furzen Pyramiden Friftal- 
ſiſirtes Kupferglaserz von -dunfelvioletter oder 
Granatfarbe enthalten. Diefe Pyramiden find 
ent⸗ 


#) Beſonders bei Saska, wo er in unzähligen Abs 
Anderungen bald als flache dünne Platten, bald 
knotig geträuft, als Eonzentrifche übereinander 
liegende Schaalen, bald als duͤnne blättrige wel: 
lenfornnge Echuppen vorkoͤmmt; feine Farbe 
auft vom Hellgrünen bıs ins Dunfelgrüne alle 
Schartirungen des Gruͤnen durch. Borns Briefe 
über mineral, Gegenftände auf feiner Reife durchs 
Temeswarer Bannat ©. 37. 1% 
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entweder mit einer Rinde von hornartigem Quarze 
bedeckt, oder haͤngen an den Waͤnden der Hoͤhlen 
an, und man kann dieſes Erz als eins der felten- 
ften, welche in jenen Gruben brechen, anfehen. 
Auf dem erhärteten, mit Roth vermengten Thon 
ift ein ſchoͤner violetter und röthlicher Lazuranflug, 
der zumeilen mit fhönen fträufigen Kupferfnofpen, 
oder mit gediegenen Kupferflimmern begleitet ift. 
Man hat auch einmal gediegenes feines und dehn⸗ 
bares Kupfer in platten und äftigen, fehr dünnen 
Faͤden, welche eine Art von Ne rund um die 
Stuͤcke des Erjed formirten, gefunden. *) 
u 4 Man 


*) Sehr ſchoͤne Abaͤnderungen von gediegenem Kup⸗ 
fer brechen auch in Scheinbreitbach: Angeflo— 
gen dendritiſch auf fettem etwas eiſenſchuͤſ⸗ 
ſigem Quarze, in den Riſſen und Hoͤhlen deſſel⸗ 
ben meiſtens mit dicken kurzen, etwas plattges 
drüdten Zweigen von matter fupferrother Farbe. 

In dünnen platten, theild aͤſtigen, meiſtens 
aber ungetheilten, zuweilen etwas breiten zu— 
ſammengebogenen, meiſtens kurzen ſehr ungleichen 
Faͤden, welche unordentlich unter einander liegen, 
und eine duͤnne Haut, oder ein netzfoͤrmiges Ge⸗ 
webe bilden, welches ſo locker auf der Gangart 
liegt, daß es leicht abfällt, zumalen liegen er— 
wähnte platte Fäden fo häufig und dick auf eins 
ander, daß fie eine über eine Linie dicke Rinde 
machen, Macquart fagt, man habe das ges 
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Man findet Maffen r welde ganz aus einer 
erhärteten hoch zinnobereothen Materie beftehen, 
welche durchaus dazu beftimmt zu fepn feheint, ge= 

diege⸗ 


diegene Kupfer von der fo eben beſchriebenen aͤuſ⸗ 
fern Geſtalt einmal in den Gruben von Gume— 
fchefsfoi gefunden, in den Nheinbreitbacher Grus 
ben ift es eben nicht fehr felten. 

Haarfbrmig, in ganz furzen dünnen Faͤ—⸗ 
ben, und in fehr Kleinen zufammenhängenden 
Irpftallinifchen, fehr glänzenden Körnchen von fups 
ferrorher Farbe in Höhlen des erwähnten eiſen⸗ 
ſchuͤſſigen Quarzes auf getropftem, mit kaum fichts 
baren Quarzfriftällen bedecktem grauen Chalce: 
don, zum Theil auch anf milchweifen dünnen 
äftigen Fäden yon Chalcedon, . Oft iſt das in 

beſagten Höhlen liegende Aftige, oder aus zufamz 
- menhängenden Kleinen Körnchen beftehende gedie⸗ 
gene Kupfer mit weißlic) grüner unreiner ſchmuz⸗ 
ziger Erde bedeckt, pder mit Chalceden überzogen, 

Kryftallifirt. Die Kroftallen find fehr 
Hein, fchwer zu erfennen, meiftens unvollſtaͤn⸗ 
Dig, achtjeitig, etwas verlängert: fie liegen in 
ben ſchon mehrmal erwähnten Höhlen des fetten 
Quarzes, welche meijtens mit getropftem Chals 
eedon umkleidet find, 

Gepricktes gediegened Kupfer, das 
dem gejirickten gediegenen Silber von Johann⸗ 
georgenjtadt in Sachfen dem Gewebe nach ganz 
ahnlich fieht, finder fich dfters bei Saska im Te: 

mes⸗ 
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diegenes Kupfer hervorzubringen, und vielleicht 
als die urſpruͤngliche metalliſche Erde kann angefe- 
hen werden. inige diefer Erden find mit einem, 
weiffen fehr feinen Thone überzogen. Diefe Rin- 
de fängt bei andern an grüngeflecft zu werden; 
andre endlich, welche noch häufiger’ vorfommen , 
find erhärtet, feft und von auffen mit einer bleich- 
grünen Rinde überzogen, haben innmwendig einen 
Kern von rothem, zuweilen etwas Fiefig oder me» 
talliſch ausſehendem Lebererze. An den verfchiede- 
nen Abänderungen diefer Nieren glaubt man zu 
fehen, wie bier dad Kupfer in lettiger Mutter aus 
der rothen fich veredelnden Erde gediegen und 
nachmals vererzt wird. *) Unter allen fo eben 

Us bes 


meswarer Bannat in der Grube Bona fpes in 
einer quarzigen, mit grünlichem Steinmarfe ge; 
mifchten Gangart, Born a. a. O. ©, 36. 

F. 


*) Auch im Temeswarer Bannat bei Saska bricht 
ein ziegelrother Kupferocher. Born beſchreibt 
a. a, O. einen loſen zinnoberrothen Ocher, wel: 
cher oft gediegenes Kupfer ganz umhuͤllt. Sei— 
ne Farbe iſt hellroth, daß ihn auch der geuͤbteſte 
Kenner fuͤr Zinnober halten wuͤrde; er iſt ſehr 
reich an Gehalt, und belaͤuft ſich auf 54 Pfund 
Kupfer; man findet ihn in fehr groffen Stüden, 
Di. Erze werden bier.der Aehnlichkeit der Farbe 
wegen Ziegelerze genennt, F. 
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befchricbenen Erzen Finnen nur die grünen, das 
gemeine fettenerz, und die an fich Fupferhaltigen 
Erze eigentlih ald Schmeljerze betrachtet werden. 
Alle diefe verfchiedenen Erze Finnen durch einan« 
der genommen nicht über 5 Prozent geben, ob— 
gleich die grüne einen ungemein reichen Gehalt hat. 

Das bis 1770 durchgearbeitete Feld beträgt 
von.den nördlichften bis zu den füdlichften Schäd- 
ten in die Lange ungefehr 140 Faden oder Lachter 
in diefer Strefe, und auf den gegen den Kle- 
merbach Scheleſenka ausgetriebenen Waſſerſtollen 
bat man in dieſer Zeit 31 Schächte abgeſenkt, da— 
von verfchiedene zugefchüttet worden, und in an- 
dern wurde gar nie gearbeitet. 

Da diefes Werk wegen der Nachbarfchaft des Ka⸗ 
nald Serensfi vor dem Waffer fehr muß in acht ge- 
nommen werden, fomüffen beftandig roPferdefünfte 
im Gang gehalten werden, die daffelbe fehr Foft- 
bar machen; und doch darf man fich nicht fehr ın 
die Tiefe wagen, obfhon man einigermafen ge— 
wiß it, daß man da neue Reichthuͤmer von Mi— 
neralien finden werde. Die Mafchinen find mit 
theils hölzernen, theils eifernen Pumpenftöcen 
mit kupfernen Maſchinen von cıner neuen Erfin- 
dung verſehen. Ale diefe Pumpen dürfen feinen 
Augenblick ſtill ſtehen, wenn man nicht Gefahr‘ 
laufen will, daß die tiefften Arbeiten fogleich erfauft 

wer- 
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werden. And obfhon immer eine ziemliche Men- 
ge von Stuͤcken aller Art in Bereitfchaft. it, um in 
dem Augenblic , wo man bemerft, daß etwas 
auszubeffern ift, gebraucht zu werden, fo lauft 
das Waſſer dennnoch mit folcher Gefchwindigfeit 
in der Grube an, daß ed troß aller Vorſicht und 
Thätigkeit dennoch unmöglich ift, fie wieder trof- 
fen zu bringen. Doch unterhält man zur Trei⸗ 
bung diefer Mafchine tiber 400 Pferde, melde 
man zu fechs auf jede Kunft in 24 Stunden acht⸗ 

mal abmechfelt. | 
Das Gumefchefsfifhe Bergwerk ift ehedeflen 
vonden Fſchudiern, einer zu unfrer Zeit unbefannten - 
Nation, bearbeitet worden, welche in dem mittägi- 
gen Theile des Urals foviel Spuren von Einficht 
und Thätigfeit im Bergmwerfsarbeiten zurücgelaf 
fen haben. Man findet noch igt bisin eine Tiefe von 
10 Zoifen und drüber, verfchiedene Spuren von 
diefen alten Werfen, Pfähle von Fichtenholz, 
welche in dem Letten der Wände ftecfen, und halb 
verbrennt find: es ıft befannt, daß die alten Berg— 
leute diefer Gegenden bei dem Lichte angezündeter 
Pfähle arbeiteten, und daß die Mugier in vielen 
Gegenden von Rußland fich Feines andern Lichts 
bedienen. Nicht felten fieht man auch, daß die 
Häufer Feuer fangen, wenn der im Tannenholz, 
aus welchem die Haufer beftehen, geſteckte Pfahl 
big 


) 
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an das Ende, wo er eingeſteckt, ausgebrennt iſt. 
Ich habe Haͤuſer geſehen, wo alle Mauern verkalkt 
waren, ſo oft ſind ſie angezuͤndet worden. 

Herr Tuͤrtſchaninoff beſitzt einen aus einem 
Rennthierfelle verfertigten Handſchuh und Schnapp⸗ 
ſack, welche dort zwiſchen den weiſſen Steinen in 
einer Tiefe von 9 Toiſen ſind gefunden worden. 
Man braucht zur Zimmerung gegen die Einſtuͤrze 
4500 Balken von Tannenholz, und zu allen dieſen 
Arbeiten ungefähr 400 Menſchen. Die beträcht- 
lichſten Kupferbergwerfe in ganz Siberien find 
nahe an dem Fluſſe Zurja zu Waſſilifskoi-Rudnick, 
und gehören dem Heren Pochodjoͤchink. Man hat 
aus diefen Werfen, welche fehr neu find, eine un« 
geheuer grofle Menge von Kunfererzen, welche 
ein wenig Silber enthalten, ausgefördert. Man 
bat hier die namliche Beobachtung, wie zu Gume- 
fchefsfoi gemacht, namlich daß eine Banf von weiflen 
Kalffelfen den Hügel durchfegt, daß die mittägige 
Seite diefes Kelfen nur taube wilde Steine 
enthalt, auf der nördlichen aber die Metalle in eie 
nem ſehr fetten Letten, oder ın einem gemöhnlis 
hen Thone, worinn viel Kieſe eingefprengt, ent 
halten find: in denjenigen Gegenden , wo der 
weiſſe Fels Höhlen hat, findet man die Erze in fehr 
rsichen Nieren. 


Fol⸗ 
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Folgende fchönen Erze werden meiftend da aus» 
gefördert. Man findet fehr oft Stufen, welche 
auseiner Mifhung von Dcher, filberhaltigem Kup» 
ferlagur und etwas Berggrün beftehen, welches 
nur ungefähr 5 Pfund Kupfer, und, nicht viel 
über Z Loth Silber im Zentner enthält. Nach 
diefem findet man am häufigften ein Ery, welches 
in fchmarzlichen feften,, mit gelben Kiefen, die 
theild mit, theild ohne Lazur zo bi8 go Pfund 
Prozent Kupfer, und ı oder ı } Loth Silber hat» 
ten, durchdrungenen Nieren vorfommen. Auch 
erhält man da fehr viel dichtes Berggrün oder Ma- 
lachit, welcher bald in fchaligen Stüden, bald in 
Sträufen, und unter vielen andern Geſtalten vor« 


fömmt; zumeilen formt er fih um ein Stüdf - - 


Dcher, ein andermal erfcheint er in groffen Nie 
ren, Trauben, und giebt alddann 40 Prozent 
Kupfer. Das Erz, welches am meiften Silber 
halt, iſt ſcwwer, grau, filberfarbig, mit einge- 
mengtem Berggrün, Spath und Quarz. Aus 
diefem Bergmerfe werden auch noch fehr ‚viele 
ſchwarze Eifenfiefe, viel Blutftein, und rother Kup⸗ 
fermulm gewonnen. 

In den Übrigen Erzen ift Silber eingemengt, 
und faft alfe find davon etwas durchdrungen, Frings 
fheint aber weniger, ald 2 Pfund Kupfer im 
Zentner zu enthalten, welches einen Neichthum 

aus⸗ 
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ausmacht, welchen man in feinem fiberiihen Kup- 
ferbergmerfe bis hieher noch gefunden hat. 

Man hat in den tiefften Stollen eines Schach« 
tes eine ganze Mafle von gediegenem Kupfer, welches 
in groffen und Fleinen Nieren, in Fraufen und äftis 
gen Drüfen, oder in Körnern vorfam, gefunden, 
und unter diefen Nieren waren auch einige, die 
aus einem fehwärzlichen filberhaltigen Kieſe beitan- 
den. Man hat von diefem gediegenen Kupfer, 
welches von einem dunfelbraunen Mulm umgeben 
war, mehrere taufend Stücfe gewonnen und ver- 
fhmolzen. Dieſes Werf hat das Unangenehme, 
daß es fehr in Gefahr ift, durch den Zufluß der 
Waͤſſer zerftört zu werden. Uebrigens werden die 
Arbeiter fehr oft vom Skorbute uͤberfallen; obſchon 
die Kälte und feuchte Gegend fehr viel dazu beitra= 
gen, fo muß man ihn Doch befonders dem Mangel 
an frifhem Fleiſche, an grünen Gemüfen, und 
der fchlechten Nahrung diefer Unglüclichen, die 
ſich meiftens von gefalzenem Fleiſche, gedörrten 
und geräucherten Fiſchen naͤhren, zufchreiben. In 
alten den an dieſe Bergmwerfe gränzenden Gegen- 
den find noch Gruben, welche ebenfaus Kupfer 
enthalten, die aber Feine befondre Beſchreibung 
verdienen. Sch Habe noch von: dem berühmten 
Bergmwerfe von Trolotsfoi-Rudnif, meldes von 
dem Fluſſe Zurja nur eine Meile weit entlegen ift, 

etwas 
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etwas zu reden. Die reichften Kupfererze kom⸗ 
men da in mächtigen Maflen vor, und fegen durch 
den Berg von Süden nah Dftenzu. Diefe Maſ— 
fen find 6= 7, und mehrere Faden maͤchtig. Man 
ift ganz erftaunt, wenn man in den Gruben felbft 
ſieht, daß diefe weichen Metalle über eine Toiſe 
mächtige Gänge ausmachen; man fieht fogar gan- 
ze Schächte, welche in diefem.Erze getrieben find. 
Nicht leicht wird man andermwärtd fehönere und 
mannigfaltigere Sarben finden, ald die Haufen 
dieſes Erzes haben, welche das Aug ergößen, wenn 
der Negen fie rein ausgefpühlt hat. Die herrli« 
chen Nieren von gediegenem Kupfer, welche theils 
in rothem Quarz vorfommen,bilden allerlei Xefte und 
Kryſtalle. Es brechen hier reihe Erze von Kup⸗ 
ferlebererz, oder Nieren von Rothfupfer, melde 
aͤuſſerlich in grünen Fetten eingehünt find, groffe 
Bloͤcke von Berggruͤn, theils unaͤchter, oder mür« 
ber Malachit, theils in Strahlen oder Straͤuſen, 
auf dem Ocher, auch auf mehrern Arten von me- 
talliſchen Mifhungen gehäuft. Aue diefe Werfe 
haben den Fehler, daß man Feine tiefe Stollen 
anbringen kann; und da fie in einem fehr mürben 
Selfen find, fo müffen die Waͤſſer am Ende den 
Bau derfelben aufferordentlich beſchwerlich machen. 
Nicht weit von der Feftung Kikfchigina, wel⸗ 

he die. Koſacken zu Sanarsfoi-Rudnif gebaut, 
bre⸗ 
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brechen Erze von Berggruͤn. Man findet da 
Bänfe von fetten, von weiffer, gelber, brauner, 
und melirter Farbe, die fehr weich find, mit er= 
hartetem eifenfhüffigem Mulm. Man bemerft 
bier diinne Adern von fchönem Berggrün, bei wel⸗ 
chem man viel gediegenes Kupfer gefammelt hat. 
Auch viele Erze von Fahlkupfer, welches gruͤn oder 
ſchwaͤtzlich gefärbt,. find da in Drufen mit einges 
fprengtem Kieſe, Blei, und öfters Silber gefun- 
den worden. Noch werden zu den fiberifchen be- 
rühmten Kupferbergwerfen diejenigen gerechnet, 
welche auf den hohen Gebirgen des Urals, melde 
von den Bafchfiren bemohnt werden, nahe an dem 
Fluſſe Ai find... Gene von Kafufha, welche fehr 
von Quarz umgeben find, werden zu Salatuftofs- 
koi Savod, Und zu Saffı font von dem Herrn 
Grafen von Stroganomw betrieben. Man findet 
nahe bei dem See Ajusk Berggrün mit eingemeng- 
ten fpröden Fafern von Asbeft in fertigem Horn— 
ſchiefer. Zu Siftersfoi-Savod, ganz nahe bei 
Katharinenburg find ebenfaus alte tiefe und fehr 
reiche Bergwerfe. Die Erze brechen da in Neftern 
und Nieren, haben verfchiedene Farben, und find 
mit Dcher durchdrungen. Aus allen den fo eben 
erwähnten Bergwerken wird jene überaus groffe 
Menge von Kupfer erhalten, welches in Rußland 
fo haufig ift, und aus welchem die gangbare Muͤn⸗ 

je 
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ze befteht. Man fagt, die Krone habe in ihren " 


Magazinen all dad Geld der in fo groffer Menge 
im Lande umlaufenden Bankozettein in Kupfer 
daliegen. Es ift fehr unangenehm, immer mit 
diefem Kupfer all diejenigen Sadyen, welche we— 
niger ald 100 Livres Foften, ‚zahlen zu müffen. 
Das Silbergeld, die Rubel und Thaler find, was 
man auch immer fagt, verhältnigmäfig im Ganzen 
ruffifchen Reiche fehr felten. 

Aus dem, mas gefagt worden ift, erhellt, daß 
"man fowohl in Anfehung der Schönheit ald Mans 


nigfaltigfeit der Stufen, melde in den beruͤhm⸗ 


ten fiberifchen Bergwerken brechen , anderwärts 
umfonft folche Reichthuͤmer fuchen werde, als 
jene find, die in diefen Falten Ländern geflinden 
werden. Es ift num nichts mehr übrig, wovon 
was zu fagen wäre, als von dem Hauptorte, mit 
welchem ale Bergmwerfsdiftrifte Siberiens in Ver⸗ 
bindung ftehen. 

Die Stadt Katharinenburg liegt am rechten 
Ufer des Fluſſes Iſet 20 Werfte, oder 6 Meilen 
ungefähr von feinem Urfprunge. Es können mehr 
als 2000 Häufer darinn ſeyn, welche faft ae von 
Holz find, die Schmieden, Zabrifen, die Kanz« 
fei, und, mehrere Kirchen ausgenommen, Hier 
bat das fiberifche Oberbergamt von Siberien Ka« 
fan, Permien, und Drenburg feinen Si; mehr 
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als 114 Huͤtten gehoͤren in ihr Gebiet; hier wird 
auch die Kupfermuͤnze geſchlagen, von fuͤnf Kopecken 
oder Solsſtuͤcker, bis zu halben Solsſtuͤcken. Die 
Muͤnze ſteht in der Stadt ſelbſt am Ufer des Iſets; 
das Waſſer dieſes Fluſſes treibt den groͤßten Theil 
des Werks, welches von einer beſondern Kommiſ— 
ſion dirigirt wird. Es werden taͤglich durch zehn 
Maſchinen, die durch Waſſer getrieben werden, 
fuͤr 10000 Rubel von jenen fuͤnf Kopeckenſtuͤcken 
geſchlagen, folglich im Jahr für 2, 340000 Rubel. 
Es find auch noch andre Handmaſchinen da, wo— 
durch ebenfalls gemuͤnzt wird: man berechnet alles, " 
was für jedes Jahr gemuͤnzt wird, auf drei Mitionen, 
zweihundert ein und ſiebenzig tauſend fuͤnf hun— 
dert fuͤnfzig Rubel. Das Pud Kupfer, oder 40 
Pfund dieſes Metalls koſtet die Krone nicht mehr 
als fuͤnf Rubel und 69 Kopecken, und wird zu 
16 Rubel geprägt: es iſt alſo leicht zu berechnen, 
wie viel die Münze der Stadt Katharinenburg 
jährlich der Krone eintragen Fann. Die Hütten- 
meifter find verbunden, das Kupfer auf ihre Ko— 
fen, ın einem durch Ufafen oder Faiferliche Patente 
regulirten Preife zu liefern, Nebſt der Muͤnz— 
fammer ıft auch in dieſer Stadt eine, welche die 
Auffiht ber die Goldbergwerfe, und die vier 
Waſchwerke bat, vermittelft welcher die heterogenen 
Theile vom Golde gefchieden werden. Es ift auch 

noch 
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noch eine beſondre Kommiſſion da, wo man ſo, 
wie zu Petroff bei Petersburg alle gefaͤrbten Stei« 
ne, Marmor, Jaspis, Aquamarıne und Kry« 
ſtalle, welche aus Siberien dahin kommen, bear« 
beitet. 


ee 
Befhbreibung 
fiberifder KRupfererze 


.L Ein ſchones Stuͤck gediegen Kupfer, wenig⸗ 
ſtens 3 Pfund ſchwer, mit eingemengtem 
Kothfunfer und mit Kupfergruͤn bedeckt, aus 
den Gruben von Pochodjoechink bei Waſſili⸗ 
efskoi⸗Rudnik nahe an dem Fluſſe Turja. 

2. Derbes gediegenes Kupfer mit eingeſpreng⸗ 
tem rothem Kupferocher und angefloge⸗ 
nem Malachit vom naͤmlichen Orte. 

3. Gediegenes Kupfer in einer braunen kupfer⸗ 
baltigen Gangart, in welcher man rothen 
Kupferocher, und bie und da Kalkſpath 
bemerft, eingefprengt. Dieſes Stüd ift 
an feinen zwo groffen Seiten angefchliffen 
von Gumeſchefskoi. 

Gediegened Kupfer in einer Maffe von cos _ 

them Kupferglaserz, welche einen Theil 

der Erzader ausmacht, mit blauem Kalf- 
X 2 ſpath/ 


” 
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ſpath, und Kupfergrün aus den Gruben 
von Trolotsfoi Rudnik an den Ben des 
Turja⸗Fluſſes. 

5. Ein Stuͤck gediegen Kupfer von eben dem- 
felben Drte dichter, als das vorbergehen- 
de, wo dad rothe Kupfergladerz nicht fo 
häufig ift mit Berggrün. | 

6. Gediegened Kupfer mit rothem Kupfer 
gladerz, welches an einigen Stellen kry— 
ſtalliſirt ift, mit Bergblau und Berggrün, 
und grünlihem Kupferocher dom naͤmli⸗ 
chen Orte. - 

7. Gediegenes Kupfer in einer Maffe von ro⸗ 
them Kupfergladerz, wo die Fleinen Kry⸗ 
ftatten deffelben fehr deutlich find. Das 
merkfwirdigfte an diefem Stücke ift, daß 
das rothe Kupfererz auf der Oberfläche 
in fehr feinen und glänzenden Nadeln, 
wie Spiesglad aufliegt, das Berggrün 
und Bergblau ift in Fleinen aus feinen 
Nadeln beftehenden Büfcheln mit unter zu 
fehen, von dem nämlichen Orte. 

8. Ein fehr ſchoͤnes Stück gediegen Kupfer in 
groffen achtfeitigen Kryſtallen, an melden 
die Kanten etwas meniged abgeftumpft 
find, aus den alten Werfen von Gume⸗ 
ſchefskoi. Sn dieſem ſchoͤnen Stuͤcke 

iſt 
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iſt rhomboidaliſcher Kalkſpath einge— 
mengt. 


9. Ein Stuͤck gediegenes Kupfer, welches 


IO. 


ſehr ſelten iſt. Es iſt kryſtalliſirt, die 
Kryſtallen ſind theils achtſeitig, wie das 
oktaedriſche Eiſenerz, theils verlaͤngerte 
und vierfeitige Pyramiden, theils auf al- 
len vier Seiten mit einer Furche gezeich- 
nete Prismen; fie find glänzend, und 
brechen in koͤrnigem Kalffpath. 

Ein fehr koſtbares Stüd von gediegenem 
Kupfer in verlängerten und äftigen oftae- 
driſchen Kriftalten in einer Gangart von 
rhomboidaliſchem Kalffpath von Gume- 
ſchefskoi. Auf diefen Kryftallen fieht man 
Kupferatlader; in fehr artigen Flocken. 


Auf der entgegengefegten Seite find Kry⸗ 


II. 


12. 


ſtallen von grünem pyramidalifchen Spath, 
und ſolche, Die ich noch nie gefehen. 
Gediegenes Kupfer in Fleinen fehr zer- 
fireuten Kryftallen, eine thonartige braun 
und weißgeflefte Gangart aus den Gru⸗ 
ben von Trolofgfoi -Rudnif. 

Gediegenes, auf eine undeutliche Art kry⸗ 
ſtalliſirtes Kupfer in einer aus Thon, 
Kalffpath, und einem fehr fchönen rothen 
Kupferocher beftehenden Gangart vom 
namlichen Orte, X 3 13. 
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13. Gediegened Kupfer mit eingemengtem Ei- 
fen in einer ganz eifenfchüffigen, viel vom 
braunen Ocher enthaltenden Gangart. 

14. Gediegenes Kupfer, in einer aus Quarz, 
Spedftein und Thon zufammengefekten 
Gangart. Auf diefem Stüde find Kry— 
ftate, deren Geftalt ich nicht beftimmen 
Fonnte, Unter dem Mifroffope zeigen fie 
faft alle Farben, und ſind von auſſeror⸗ 
dentlichem Glanze von Gumeſchefskoi. 

15. Gediegenes Kupfer in ſehr dünnen Blät- 
tern in einem SHornfteine , welcher viel 
Aehnlichkeit mit dem Pechfteine hat, ein» 
gefprengt vom namlichen Orte, 

16. Traubenförmig, gediegenes Kupfer, vor» - 
bin kryſtalliſirt, und faft ganz mit Kup- 
fergrün bedeckt von Gumefchefsfoi. 

17. Eine Mafle von gediegenem Kupfer von 
Natur plattgedrücft, mit einer Menge 
mit Kupfergruͤn überzogerten Deffnungen 
vom nämlichen Orte. 

18. Gediegenes Kupfer in einzelnen und ſehr 
reinen Koͤrnern von verſchiedenen Geſtal⸗ 
ten aus der Gegend von Sanarskoi⸗Rud⸗ 
nif bei Kitifichigina in dem Lande der 
Koſacken. 


19. Ein 


19. 


20. 


21. 
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Ein fehr ſchoͤnes Stüf, mo man auf ei- 
ner. röthlichen Eupferhaltigen Gangart 
auf einer Seite gediegenes in fehr dünnen 
Haaren gewachfenes Kupfer fieht, auf 
der andern fehr fehönes grünes Kupferat—⸗ 
laserz, deflen Fäden nad allen Richtungen 
auseinanderfahren,, und welches überall 
mit rothem fehön mennigfärbigem Kupfer 
federerz umgeben, ift von Zolotsfoi-Rud- 
nik. 

Federfoͤrmig gediegenes Kupfer von der 
naͤmlichen Art, wie das vorhergehende, 
in einer erdigen, etwas eiſenſchuͤſſigen 
Gangart, vom naͤmlichen Orte. 
Gediegenes blaͤttriges, an einigen Stellen 
kryſtalliſirtes Kupfer in einer eiſenſchuͤſſi⸗ 
gen Gangart, die einen ſtarken und ganz 
beſondern Geruch hat, das Kupfer iſt hier 
in einem ſehr reinen Zuſtande von Gume⸗ 
ſchefskoi. 


. Gediegenes und knoͤpfiges Kupfer‘, auf 


deffen Dberflähe man Spuren von Kry⸗ 
ftaten wahrnimmt, auf feiner Oberfläche 
und in feinem Innern ift ein harter aus 
Quarz, Schiefer und Glimmer beftehen- 
der Stein: es ift zu vermuthen, daß es 
Zementfupfer feie. 

X 4 23. An⸗ 
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23. Andres Zementfupfer zwifchen Steinſtuͤk— 


fen der nämlichen Art, wie jenes aus den 
Gruben von Waflıliefsfoi s NRudnif. 


24. Sehr reines Zementfupfer von Gumeſchefs⸗ 


foi: es enthält Kryftalen von 14 Sei— 
ten, welche theils eine runde, theils eine 
langliche Geftalt haben, mit vierfeitigen 


Prismen. 


25. 


26. 


Gediegenes federaͤhnliches Kupfer, auf einer 
Maſſe von einem gemengten Steine, bis in 
deſſen Innerſtes dringend, mit ſeidenarti— 
gem rothem Kupfererze von a ii 
Rudnik. 

Rothe Kupferkalke. *) 


Ein ſchoͤnes Stuͤck von rothem durchſichti— 
gem Kupferglaserz in oktaedriſchen Kry— 
ſtal⸗ 


*) Minera cupri calciformis rubra Kirwan Ans 
fangsgründe der Min. überf. von L. Crell S. 290. 


Rother luftfäurehaltiger Kupferfalt, Fibigs 


Handbuch) der Min, ©. 323 


2. 2,) Nach Fontana's Verfuchen enthals 


ten 109 Theile davon 73 Theile Kupfer, 26 fire 
Luft und ı Theil Waſſer; es wird uneigentlich 
Kupferglas genennt, weil dasjenige Erz, welches 


aus Kupfer, Schwefel und etwas wenigem Eis 
fen befteht, mit mehr Recht diefen Namen ver⸗ 


dient, F. 
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ſtallen gewachſen, in deren Zwiſchenraͤu⸗ —J 
men gediegenes auf die naͤmliche Art kry— Ä f 
ftamifirted Kupfer fi auf einer ſchwaͤrz⸗ { 
Iihen Fupferhaltigen Maffe findet, aus . 
den berühmten alten Gruben von Gume- 

fchefsfoi. 


27. Rothes Kupferglader; in oftaedrifchen 
Kryſtallen in einer derben Gangart von 
unaͤchtem Malachit mit einigen eiſenſchuͤſſi⸗ 
gen Flecken vom naͤmlichen Orte. 

28. Rothes Kupferglaserz in oktaedriſchen 

Kryſtallen mit Abaͤnderungen dieſer Kry— 

ſtalliſation und eingemengtem gediegenem 
Kupfer, grünem Atlaserz, kryſtalliſirtem 
Kalkſpat und Eiſenocher aus dem Temes⸗ 
warer Bannat. 

29. Ein Stuͤck rothes Kupferglader; in eiher 

| £upferhaltigen grünen und derben Gang- 
art mit fehr glänzenden oktaedriſchen Kry— 
ſtallen von Gumeſchefskoi. 

30. Rothes Kupferglaserz in groſſen oftaedri- 
ſchen Kryſtallen in einer Maſſe von haar⸗ 
foͤrmigem atlasartigem Malachit mit Thon 
aus der naͤmlichen Gegend. 

31. Rothes Kupferglaserz in oktaedriſchen ſehr 
glänzenden Kryſtallen, die aber etwas we— 
niger roth ſind, als die Siberiſchen aus 

x 5 engli⸗ 


330 
92. 
33; 
34. 
35. 
36. 


37- 
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englifhen Kupfergruben mit gräulichem 

Duarze, 

Rothes, zum Theil dichtes, theild blättri- 

ged Kupfer mit eingemengtem grünem 

Kupferocher von einem fehr ftarfen Geru- 

che mit Fleinen oftaedrifhen Kryſtallen 

von Ktolofsfoi- Rudnif. 

Rothes Kupfer in Blättern mit eingemeng« 

tem baarförmigem BIER von Gume⸗ 

ſchefskoi. 

Blaͤttriges rothes Kupfer mit — 

Malachit und Quarz von Ktolofskoi— 

Rudnik. 

Rothkupfer mit vielem eingemengtem Quarz 

vom naͤmlichen Orte. 

Rothfupfer in einer dichten und glänzen« 

den Mafle, nierenförmig von unreifem 

grünem, ind Bläuliche fallendem Malachit 

umgeben, von Ktolofsfoi-Rudnif. 

Rothfupfer in groffen Blättern mit einge- 

mengtem Kupferatlader; , Kupfergrün 

und gelbem Thon aus der nämlichen Ge- 

gend. 

Rothes, durchſichtiges, derbes Kupferglas⸗ 

erz mit gediegenem Kupfer aus ſiberiſchen 

Kupferſchmelzen. 

Dichtes Rothkupfer von AUSSEHEN 
An« 


40. 


41. 


42. 


43. 


45. 


46. 


En Der 


Anfehen in einem gelblihen gemengten 
und dichten Gefteine von Gumeſchefskoi. 
Dichtes Rothfupfer aus ebenderfelben Ge- 
gend in einer dichten Gangart mit Berg« 
blau und Berggrün. 

Dichtes Kupfererz von einer fehr ſchoͤnen 
rothen Farbe, in feinem Bruche, ſehr dem 


Dechfteine gleihend. Diefes fehr fonder- 


bare Stuͤck enthält eingemengten Kupfer» 
fies von Gumeſchefskoi. 

Kupfererz von rothſchwaͤrzlicher Farbe, 
fehr zerreiblih, zum Theil förnig, zum 


Theil atlasartig, mit eingemengtem Speck⸗ 


fteine von Waſſiliefskoi-Rudnik. 
Rothkupfer feidenartig, glänzend und mie 
Muͤhltrichter geftaltet (en tremies), mit 
eingemengter grauen Gangart von Kto 
lofdfoi -Rudnif. 


. Ebendaffelbe in fehr feinen Nadeln von ei» 


ner fehr lebhaften rothen Farbe. 
Chendaffelbe, fehr glänzend, mühltrichter- 
förmig, in einer ocerartigen Gangart, 
Eben diefed mit feiden= und fammetartigen 
Tafern von heirother bis ind Braune fals 
lender Farbe mit Kupferatlader; und 
Quarz. 


47. Ehen 


ar 
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“) Auch zu Rheinbreitbady brach ehedeffen diefer ro= 
the Kupferkalk fehr haufig : feine Farbe verläuft 
ſich 


chodjoͤchink. 9 
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Ebendaffelbe auf einer thonigten und eifen« 
fhüffigen Gangart. 
Sehr rother Kupferocher in thonigten Nie- 
ren, welche in ihrem Innern rothes, in haar⸗ 
formige Kryſtallen gewachſenes Kupfer 
enthalten von Waſſiliefskoi-Rudnik. 
Ebenderſelbe mit Faden von haarfürmigem 
Rothfupfer ind Schwarze fallend in einer 
mit weiffem Thon vermifchten Gangart. 
Ein fehr Foftbared Stüd von grauem Ku« 


pferglaserz, welches nur ein Uebergang 
aus dem Rothen ins Graue zu feyn fcheint, 


von blättrigem Gewebe, jenem ähnlich, 
welches in Eleinen Streifen in einer ſpeck⸗ 
fteinartigen ocherhaltigen Gangart einge» 
fprengt ift, aus den Gruben von Pochod- 
jöchinf. 

Eben diefes derb mit eingemengtem gelbem 
rhomboidaliſchem Kalkſpat und Kupfergruͤn. 
Sehr groſſe achteckige Kryſtallen in Mala— 
chit uͤbergehend, etwas mehr oder weniger 
in derjenigen Veraͤnderung fortgeruͤckt, 
die ſie erlitten, aus den Gruben von Po— 


Blaue 
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Blaue und grüne Kupferoder. 


1. Kryſtallen von blauem Kupferlazur, merk 
würdig wegen ihrer Gröffe, ihrem Glan⸗ 
je, und der Veränderung der blauen Far— 
be in Grün bei vielen. Sie fien auf eis 
ner Gangart von zeligtem Quarze feft, 

' figd 


fih aus dem Hellzinnoberroshen bis ins Dunfel= 


rothe, Gräulichrothe und Schwarze; er koͤmmt in 


fettem eiſenſchuͤſſigem Quarze, in Heinen Höhlen 


deffelben, die mit Kalzedon oder Bergfryftallen 
bekleidet find, meiftens im feidenartig glänzens 
‚den unordentlich untereinander liegenden Haaren, 
zuweilen negfdrmig in Haaren, die wie in reis 
nem Spinnengewebe unter rechten Winkeln eins 
ander durchfchneiden, häufig vor, und wird dann 
rothes Kupferfedererz genennt, zumeilen ift er 
auf der Oberfläche des fetten Quarzes angeflogen, 
zuweilen eingefprengt von eifengrauer glänzender 
inwendig rother Farbe, und fhuppigem Bruche, 


zuweilen ift er auf oder neben gediegenem Kupfer, - 


und dann ift die Farbe fehr dunkel, meiftens 
fhwärzlich; auch habe ich ihn faft ganz ſchwarz 
in fehr feinen wollähnlichen Haaren in den fchon 


erwähnten Höhlen des fetten Quarzes gefehen, 


felten ift er wie der. ungarifche und fiberifche kry— 
ftallifirt, oder wie jene von ebenem Bruch, fait 
wie Rothguͤlden. Der ungarifche bricht befone 
ders häufig in den Kupfergruben Benjamins 

auf 
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find achtfeitig, rechtwinklich, verlangert 
zugefpißt, die Kanten der Bafis zuge 
ſchaͤfft. Wenn man die beiden Enden 
gleich leicht unterfcheiden Fönnte, fo wür- 
de man fechzehn Seiten_fehen, wovon 
acht dreifeitig ungleichfeitig, vier fuͤnfeckig 
unregelmäfig, und vier ſechseckig unregel- 


mäfig find, aus den Gruben von Pochod⸗ 


joͤchink. | 
2. Kry⸗ 


auf dem Andreasberge, bei Moldawa 
im temeswarer Bannat, er iſt meiſtens, 
oder doch wenigſtens ſehr haͤufig wuͤrflich kryſtal⸗ 
liſirt, und kommt auf gediegenem Kupfer vor. 
Ich glaube, daß er aus gediegenem Kupfer durch 
Einwirkung der Luftſaͤure entſtehe. 

Rozier hat ſchon angemerkt, daß in alten 
Statuen von Erz, in deſſen Miſchung Kupfer 
wäre, fich fehöne durchfichtige, rubinrothe Kry⸗ 
ftallen mit der Zeit erzeugten, 


Hacquet fagt in den Schriften der Berl. 
Geſellſch. naturf. Freunde im gten Bande ©. 16. 


Die Kryftalle, von welchen ic) hier handle, (vom 
Rothkupfer) find tief in der Erde mitten in eis 
ner groffen runden Maffe von einigen Zentnern 
ſchwer, welche wenigftens gediegenes Kupfer 
war, gefunden worden, Woher koͤmmt nun die: 
fe Säure? Kömmt fie von der Luft, oder ift es 
eine andre, welche fich in währender Verwitte⸗ 
rung aus dem Metale entwicelt. F. 
J 
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2. Kryſtallifirtes Bergblau in Sechsecken, die 

. an ihren Enden grade abgeftumpft find: 
zwo von ihren Seiten fheinen einem Wür« 
fel zuzugehören, weil fie volfommen platt 
und viel breiter, als die übrigen find, wel⸗ 
ches Hrn Pallas bei diefer Kryftallifas 
tion zu einem Irrthum verleitet hat. Das » 
Innere diefer Kryſtallen hat noch die Far—⸗ 
be und den Laſurglanz, der fonft nur dem 
Aeuſſern zuzufommen fcheint. Sie find eis 
nigermafen mit einer Rinde von meiffen 
tafelförmigen Schwerfpatfryftatten , die 
ihnen zur Unterlage dienen, überzogen, 
und dergeftalt, daß man vermuthen fann, 
ihre Bildung 'fei vor jener des Schwer⸗ 
ſpates, melcher felbft einen harten horn« 
oder fiefelartigen Stein umgiebt, vorher» 
gegangen vom Ural, 

3. Ein fehr ſeltenes Stuͤck; fehr groffe Kry- 
ſtallen von Kupferlafur faft alle in Mala« 
chit übergegangen, auf einem grauen 

horn⸗ 


— 


Ich glaube, daß man immer annehmen koͤnne, 
daß fire Luft noch im Innern der Erde, fie mag 

nun'da erjeugt worden feyn, wie fie will, zuge= 
gen fei, und die Verkalkung des gediegenen Kupfers, 
und die Kıyflallilation des rothen Kupferfalfs 
bewirkt habe, P. 
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bornartigen, mit Fleinen Quarzkryſtallen 
bedeckten Steine. Es find vierfeitige, 
rhomboidaliſche Prismen, die in fechsfer- 
tige übergegangen find, fich in faft abge- 
ſtuͤmpfte Pyramiden, die an ihren jehr 
plattgedrückten Enden zwo unregelmäfig 
zugefchärfte vierecfige, und zwo ungleid- 
feitig dreieckige Seiten zeigen, endigen. 
Man bemerkt diefe Kryſtalliſation ſchwer 
an denen in Maladit übergegangenen 
Kryſtallen, kann ſich aber an jenen über- _ 
zeugen, die diefe Beranderung noch nicht 
erlitten , aus den Gruben von Pocod- 
jöchinf. 


4. Derbes und kryſtalliſirtes Kupferblau in 


fehöfeitigen Prismen mit fechsfeitigen Py— 
tamiden auf grauem, blattrigem, fehr 
ſchwerem Schwerfpate. 


5. Ein fehr ſchoͤnes Stuͤck Kupferlafur, auffer- 


lich in linfenförmigen Blättern, inmwen- 
dig in Sternen, die Fonzentriihe Strei— 
fen bilden, kryſtalliſirt. Gin Theil ift 
in atlasartigen Malachit übergegangen, 
und im Ganzen ift eine Art von fehr ſchoͤ⸗ 
nem gelbem Thon, von einem fehr ftar« 
fen Geruche eingemengt, von Waflıliefs- 
foi- Rudnif. 

6. Der- 
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6. Derbes, und zum Theil in dreifeitig ſchei— 
nende Pyramiden kryſtalliſirtes Kupfer» 
blau; das innere ift ganz mit knopfigem 
Malachit angefüut. 

7. Kupferlazur in fehr Fleinen Kryſtallen; 
fie bilden Kugeln in einem derben Ku— 

... pferfalf, der fehr viel weiffes Bleierz und 
Kupfergrün enthält. Man fieht in den 
fleinen Kugeln fehr fhöne, faft einzelne 
Kryſtallen, und weiſſes, —5 
Bleierz, vom Ural. 

8. Kupferlazur, in ſehr feinen auf — 
liegenden Schichten, worauf roͤhrige Sta= 

..taftiten von Malachit mit eingemengtem 
Kupfergrün und Bergblau in wechſelswei—⸗ 
fen und zeigen Lagen zu fehen, vom Ural. 

:9. Schaligtes Kupferlazur und Berggrün, 


mit eingemengtem braunem a von. 


Waſſiliefskoi⸗Rudnik. 
10. Sammtartiges Kupferlazur mit Eiſen⸗ 
ocher und ſehr reichem Silberfahlerz. 
11. Faſt ganz in Malachit uͤbergegangenes 
knoͤpfiges Kupferblau und Lazur. 
12. Undeutlich kryſtalliſittes Kupferlazur mit 
eingemengtem weiſſem Bleiocher, in dem 
naͤmlichen Zuſtande auf Hornſtein. 
13. Kleine Kryſtallen von ſehr ſanftem Ku⸗ 
pfer⸗ 
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pferblau, ftarf glänzend auf einer zelligten 
Maffe von Berggruͤn, vom Ural. 

14. Ein ſehr feltener Kupferocher, aͤuſſerlich 
himmelblau, inmendig blaumeiß in gra« 
den Streifen, von einem glimmerähnli« 
hen Glanze: es fcheint, dieſe Art ſey 
durh einen Abſatz aus Fupferhaltigen 
Waͤſſern entftanden. 

15. Die nämlihe Stufe "einem ſchoͤnen 
Sammt aͤhnlich, auf einem Stuͤcke Feld⸗ 
ſpath. 

16. Eine Art von himmelblauem ſammtar⸗ 
tigem Beſchlage, auf einer kupferhaltigen, 
durchs Feuer veränderten Gangart. 

17. Zaft ganz in Kupferocher übergegangenes 
Holz: man findet hier Kupferlazur, Berg- 
blau, Berggrün, graues Rupfererz; ed 
ift eins der reichften fiberifhen Kupfererze. 

18. Ein anders, wo die blaue Farbe die Ober» 
band hat; es ift fammtartig, und fält 
ind Schwaͤrzliche, fein Aeuſſeres ift wellen⸗ 

foͤrmig, ed ift ebenfalls fehr reich an Glad« 
erz. 

19. Ein anders, wo die Holzfaſern deutlicher 
ſind, und wo es ſcheint, als ſaͤhe man in 
den Zellen einige bituminoͤſe Theile mit 
vielem — und Berggruͤn. 

20. Berg⸗ 
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20. Bergblau und Berggrün in tropfenaͤhnli⸗ 
chen lecken auf einer fandigen Erde, die 
davon durchdrungen fcheint.- 

21. Angeflogenes Bergblau auf einem thonig« 
ten Steine, der in feinen Zellen viel Ei⸗ 
ſenocher enthält. | 

22. Kleine Nieren von Fnöpfigem Kuüpferla« 
zur und fehr hoch gefärbtem Bergblau, 
mit inmwendig Fonzenteifch = ftreifigem Ku⸗ 
pferatladerz von Pochodjoͤchink. 

"23. Ein thonartiger Stein mit Lagen von ei⸗ 
nem ſehr fhönen Bergblgu und zirfelrun« 
den Flecken auf feiner Oberfläche pom Ural. 

24. Ein anderer von gleicher‘ Beſchaffenheit, 
wo man ſehr breite ſchoͤn gefaͤrbte Zonen 
ſieht. 

25. Sehr blaſſes — mit Mergelerde 
| von. den naͤmlichen Orten. 

26. Eine andre, melde. Freisrunde Maflen 
von Bergblau in einem Sanpfteine enthält. 

27. Kupferlazur, in deflen Zwifchenräumen 
ein gelblicher Hornftein eingemengt ift. 

28. Kupferlagur, und Berggrün mit erdigen 
und förnigen Theilen. 

29. Die nämlihe Stufe, melde aber viel 
weicher ift, und viel ftahlfarbiges Kupfer⸗ 
glaserz enthält. 

92 30. 
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30. Blaffes Kupferlazur und Berggruͤn mit 

fehr ſchweren mineralifirten Kupfertheilen. 
31. Schr graues Kupferglaserz mit fehr blaf- 
ſem Bergblau bededt. 

32. Eine Mafle von gelbem Kupferocher mit 
Kupferblau und Grün, enthält gewiß Ei- 
fe, und muß chemiſch —— werden, 

vom Ural; 
33. Roͤthlicher Kupferocher mit eingemengten 
Lagen von ſehr glaͤnzendem Atlaserz. 

34. Ebenderſelbe auch mit eingemengtem At- 

laserz und eifenhaltigem Kupferlebererz 
| von Gumefchefsfoi. 
35. Ebenderfelbe fehr mit Eifen : vermifcht, 
inmendig mit vielen Sternen von Atlaserz. 

36. Ochergelber SRURTEEROE — Berggruͤn 
und Eiſen. 

37. Brauner zelliger Kupferkalk, :in deſſen 
Zwifchentäumen viel Kupferatlaserz in 
fleinen Büfcheln fich befindet. 

i 38. Brauner gemiſchter Kupferocher; iſt zu uns 
terſuchen. 

39. Ebenderſelbe mit Flußſpath und gelbem 
Kupfererz vermengt. 

40. Eine Maſſe von dichtem, ſehr ſchoͤn gruͤ— 
nem Malachit, 25 Pfunde ſchwer. Es 
iſt in keiner Sammlung von europaͤiſchen 

Su⸗ 


Al. 


22. 
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Souveränen ein fo ſchoͤnes Stüc, ausge⸗ 
nommen in jener der. Kaiferinn aus den 
Gruben von Gumefchefsfoi. 

Eine. andre anfehnlihe Maffe von Malte 
hit 18 Pfund ſchwer, fie ift. zeig und 
fnöpfig, oder es ift vielmehr ein Stalaftit 
von Kupfergruͤn, deſſen Seftigfeit aber 
mit jener des zuvor befchriebenen nicht zu 
vergleichen ift. 

Ein andrer zarter zelliger Fnöpfiger Ma- 


lachit, deffen Inneres einem fehr fhönen 


grünen Sammt aͤhnlich ift. 


43. 


Eine ſehr ſchoͤne Stufe von dichtem Ma⸗ 
lachit mit Haaren von verſchiedenem Gruͤn; 


man kann hier auf einem weiſſen Grunde 
die ſchoͤnſten Dendriten ſehen, aus den 
Gruben von Pochodjoͤchink. 


44. Ein ſchoͤner dichter, ſchoͤn grüner knoͤpfi— 
ger Malachit: alle Knoͤpfe find glatt, wie 


polirt, vom naͤmlichen Orte. 


; 45. Dichter , fehr merkwuͤrdiger Malachit, 


46. Kuöpfiger Malachit von mittelmäfiger 


welcher ungeftreifte Eifenwürfel enthält, 
mit ſehr weiſſem Speckſteine und Eiſen— 
ocher. 


Dichtheit, der inwendig attlasartig iſt; 
man ſieht davon eine Menge nicht gläns 
93 zen⸗ 
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zende, aus dem Mittelpunkte nach dem 
Umkreiſe zu auslaufende Streifen. 

47. Malachit, eifoͤrmig, kuglich, er iſt dicht 
und knoͤpfig, von Gumeſchefskoi. 

48. Dichter Malachit, in Geſtalt eines Pria⸗ 

politen, aus der naͤmlichen Gegend. 

49. Cine ſchoͤne angeſchliffene Platte von dich- 

tem Maladit , die Zonen find vertifal 
durchgefchnitten,, und zeigen Lagen von 
verfchiedenen Scattirungen von Grün, 
Fonzentrifhe Streifen, und ein fehr an« 
genehmes weißliched Farbenfpiel. 

50, Knöpfiger Malachit, dicht und geftreift, 
er zeigt verfchiedene weiſſe Schichten zwi⸗ 
ſchen verfchiedenen Lagen von grünem Mas 
lachit. 

51. Knoͤpfiger, an ſeiner Oberflaͤche anges 
ſchliffener lauchgruͤner Malachit. 

52. Dichter, aber ſehr jelliger Malachit. 

53. Abgeſonderte Knoͤpft (rundliche Stuͤcke) 
von dichtem Malachit, mit ſehr ſchoͤnen 
Dendriten auf einem weißgruͤnlichen 
Grunde. 

54, Angeflogener Malachit vn lichtgruͤner 
Farbe auf einem gemengten Steine, der 
Kupfer und Silber enthaͤlt. 


55. Ein 
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x5. Ein fehr Foftbared Stuͤck von Kupferat- | 
laserz, deffen glänzende Zafern eine Mens 
ge entgegengefekte. Kleine Kegel bilden, 
von Gumeſchefskoi. 

56. Kupferatlaserz, deſſen horizontale und 
glänzende Zafern zufammenlaufen, und 
einen Schmetterling zu bilden ſcheinen. 

57. Atladerz auf eifenhaltigem Kupfererz mit 
kryſtalliſirtem Quarz, vom Ural. 

58. Atlaserz in zufammenlaufenden Gtrei- 
fen auf einem Eifenerz von fonderbarem 
Wiederſcheine. 

59. Atlaserz in ſehr glänzenden Buͤſchen in 
den Höhlen eined Eiſenerzes. 

60. Atlaserz in zufammenlaufenden Strei« 
fen in Eıifenocher. 

61. Ein fehr artiged Stuͤck von Kupferatlas- 
er; mit Kupferglaserz auf einem fchmar- 
zen Grund, von Pochodjoͤchink. 

62. Atlaser; in fehr glänzenden Büfchen, in 

einem ocherartigen glänzenden Eiſenerz. 

63. Sammtartiges Kupferatlaserz, in den 
Deffnungen eines reichen braunen Kup- 
fergladerzes mit Bergblau und braunem 
Eiſenocher. 
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64. Atlaserz auf einem zum Theil gafıneiar- 
tigen, zum Theil Fiefelartigen Steine, 
aus der nämlichen Gegend. 

65. Ein fehr feltner vortrefflicher Kupferfalf, | 
welcher mit Fleinen, fehr glänzenden Kry- 

. frauen bedeckt ift, da doc der Malachit nıe 

Erpftagifirt vorfommt. Ich babe nie der=- 
gleichen gefehen, 

66. Derber Maladit, von grün bläulichter 
Farbe, im Bruce fchalig und halb durch» 
fihtig, zwischen zwei Schichten eines ziem— 
lic) feiten eifenhaltigen Kupferochers. 

67. Dichter Malachit, der, da er lange der 
freien Luft ausgefegt war, fich zu zerſetzen 
anfleng; man findet zwifchen feinen Schich⸗ 
ten Zheile, die eine Art von Bermitterung 
zeigen. 

68. Nocd mehr zerfekter Maladhit; er iſt an 
vielen Stelen erdig, und nirgendswo 
glänzend auf dem Bruche: man bemerft 
bier ebenfaus die Verwitterung. 

69. Ein noch mehr zerſetzter Malachit. 

70. Einandrer, welcher auf feiner Oberflä- 
che dergeftalt verändert, daß an den’ Knoͤ— 
pfen nichts als ein weiſſer Dcher zu ſehen 
iſt. 


71. Ge⸗ 
} 
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71. Getropftes, etwas ſchaliges Berggrän auf 
einer ‚Lage von gelblichem , — 
gem Sande. 

72. Veraͤndertes Berggruͤn mit — 

| Erde und: Kupferkies vermengt. 

73. Unächter Malachit , oder etwas Enöpfi- 
ges und derbed Berggrün von blaßgrüner 
Farbe, 

74. Kugliches veränderted, und mit gräulie 
chem Thon umgebenes Kupferatlaser;. 
75. Derbed blättriged Kupfergrün mit einge 
‚ mengten kleinen Scidten von weiffen 

Spedftein.- 
76. Malahit und Atlaserz. Diefed Stuͤck 
iſt fhon fehr an feiner Oberfläche verän- 
‚ bert, dad Atlaserz feheint fefter und homo⸗ 
. gener als der Malachit zu ſeyn; denn das, 
was an diefem Stüd: Atlaserz ift, mar 
nicht fo wie der Malachit verändert: inn« 
wendig findet man rothes Kupferglaserz. 

77. Ein Stüc gelber Feldſpath mit angeflo- 
genem Mälachit bedeckt. | 

78. Gelber und eifenfhüffiger Kupferkalk mit 
Kupfergrün vermifcht. 

79. Ein fehr fonderbares Stüf, wo man an 
einer fehr zerreiblichen Subſtanz vielecfige 
Seitenflächen, die mit einem hruͤnen Be— 

95 ſchlag 
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fhlag bededt find, deutlich wahrnimmt. 
Ich vermuthe, es feien Feldſpathkryſtallen, 
die eine fehr groffe Veränderung erlitten. *) 


go. Ein Stüf Knochen von einem vierfüfigen 


Thiere, welches, da ed lange in fupfer- 
baltigen Waͤſſern gelegen, in Zürfis ver⸗ 
ändert worden ifr.*") 

Mines 


*) Sollten dieß wohl Felöfpathfryftalle koͤnnen ge: 


weſen feyn? Ich erinnere mich feiner Beobach- 
tung irgend eines Mineralogen von einem poly: 
edrifch Erpftallifirten Feldfpathe: ift es nicht 
wahrfcheinlicher, daß es Kryftalle waren, an 
welchen diefe Kryftallgeftalt, und die Verwitte⸗ 
rung häufig bemerkt wird, F. 


*0) Sehr merkwuͤrdig find die ſogenannten Malachit⸗ 


ſtufen von Rheinbreitbach. In dem ſchon er= 
waͤhnten fetten kluͤftigen eiſenſchuͤſſigen Quarze 
find die Spalten, Kluͤfte und Höhlen mit gruͤ— 
nem Kupferfalfe durchzogen, befleidet und aus: 
gefüllt. Die Farbe diejes Kalks verläuft fich 
aus der gewöhnlichen Kupfergrünen, bis in die 
Dunfelgräüne und Schwarze, felten ift er derb, 
meijtens von einem glafigen, wie gefloffenen 
Anfehen, häufiger Eonzentrifchftrahlig, mit gruͤ— 
nen und ſchwarzen Streifen, fnotig, nierenfürs 
mig, mit glänzender kryſtalliſirter Oberfläche, 
die Kryſtalle find fehr Flein, durchfichtig, dun— 
felgrün, faſt ſchwarz, zuweilen ift die Ober: 

fläche 
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Mineraliſirtes Kupfer. 


1. Eine Maſſe von gelbem Kupfererz mit ein⸗ —XR 
gemengtem, in Farben ſpielendem Kup⸗ 
fererz, das einen Theil einer Ader aus— 
macht, auf einer Seite mit ocherartigem 
—  Eifen, auf der andernmit Quarz sufammen- 
menbieng, vom Ural. 
2. Ein andres vom naͤmlichen Orte, in deflen 
quarzigter Maſſe eine Menge Kupfererz 
eingefprengt ift. Zul: 
| 3. Blaues 





fläche der erwähnten Knöpfe, Nieren ıc, — 
pig, ſammtartig, ſchlackig, von metalliſchglaͤn⸗ 
zendem, doch etwas mattem Anſehen, zuweilen 
ſchaalig wie Glaskopf. Er iſt daun fettig anzufuͤh⸗ 
len, faͤrbt ab, und laͤßt ſich ſchneiden, zuweilen geht 
er in ein trockenes, mageres, ambrabraunes 
Foſſil uͤber ꝛc. Herr Nofe hat in einem Briefe 
an Herrn Crell noch weitlaͤufiger dieſelbe be⸗ 
ſchrieben, ‚auch einige Verſuche angeführt, wor⸗ 
ans er ſchließt, daß hier Reißblei mit dem grü- 
nen Kupferkalk vermifcht fey. Man fehe Crells 
chem. Annalen Jahrgang 1788. 4. Stüd, ©. 
306. — Wiederholte und genaue Verſuche müfz 
fen entfcheiden, ob diefes wirklich gegründet 
fey. ıc. F. 


Von Herrn Dr. Noſe haben wir eine Be— 
ſchreibung dieſes ſchoͤnen Kupferbergwerks zu 


erwarten, * 


u 
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3. Blaues, in Farben fpielendes Kupfererz 
in Quarz eingemengt. 

‚4. Gin andres von einer weniger glänzenden 

Farbe mit Stüdchen von gelbem Kupfer- 

erz. 

. Ein ſchoͤnes Stuͤck gelbes Kupfererz in 

wechſelsweiſen Schichten mit in ſehr kleinen 

oktaedriſchen Kryſtallen gewachſenem Eifen- 
etze und Kalffpathe. 

6. Blaues, in Farben fpielended Kupfer mit 
fleinen eingefprerigten Flecken in einem 
grauen koͤrnigen Quarze. 

7. Rothes, gelbes, violett und graued Kup⸗ 
fer införnigem Quarze mit Berggrün, das 
graue Kupfer ift im Bruche blättrig, wor⸗ 
aus zu vermuthen ift, daß ed Blei und 
Silber halte. 

8. Gelbes Kupfer mit eingemengtem Berg- 
grün und Eifenocher in eingefdhnittenem 
Duarze. 

9. Derbes, gelbed Kupfer mit Eifenocher, 
Kupferlazur und angeTogenem Malachit. 

10. Graues und gelbes Kupfererz mit Berg 
grün und Bergblau, 

11. Graues Kupfererz, Eifen, Silber, 
Kupferlazur und Berggrün enthaltend. 


ur 


12. Graues 
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12. Graues Kupfererz: mit: kleinen gelben, 
aderfoͤrmigen Flecken auf beiden Seiten 
mit buͤſchelfoͤrmigem Atlaserz bedeckt. 

13. Graues, ſilberhaltiges Kupfer, in einer 


2. eiſenſchuͤſſigen , blätttigen Gangart ein» 


gefprengt,: mit einem fehönen Beſchlag 
von. Berggrün. 

14. Stahffarbiges Kupfer, in einer gelbli- 
chen fteinigten Gangart eingefprengt. 

15. Das nämliche in einem viel feftern Stei— 
ne, und. inmigft von Kupfergruͤn durch⸗ 
drungen. | 

16. Faſt ſchwarzes, derbes Kupfer, in dem 
Bruche frärf. glänzend. | 

* Eine kleine Ader von grauem Kupfer, 

welches mit Eifen vermifcht = und Sik 
“ber enthält. J 

18. Kubiſcher geſtreifter Kinfetice, mit in 
weiſſem, koͤrnigem Quarze⸗ aaeſorengter 
Blende. 

19. Sehr dichter Kies, in. kleinen Koͤrnern, 

er ſoll reich an Gold ſeyn, und. iſt von der 
Gegend bei Katharinenburg heri 

u. — Angeflogener Kupferkies auf Quarz, 

— Pyramide wegen der Verlaͤngrung 

von drei, Seiten der Säule Che zu 

fen ſcheint. 


* Ku⸗ 
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21. Kupferfies mit eingemengtem Bleiglanz. 
22. Schaliged Kupferer; von mausgrauer 
Farbe, mit Kupferlazur und Maladit. 
2% Kupfererz von graͤulichſchwarzer Farbe 
mit Berggrün und Amiant, ‚welcher an 
den zwei Seiten der Ader anhängt. 

24. Kupfererz wie Weinhäfen gefärbt, mit 
Eifen vermifcht, « deffen Bruch jenem von 
Bleiglanz ahnlich ift. | 

25. Roͤthliches, faſt würfliches in Farben 
ſpielendes Kupfererz mit Ocher, Fuglichem 
Malachit und Quarz. Ä 
26. Grauſchwaͤrzliches Kupfererz, mit grü- 
nem unreifem Amiant bededt. 
27. Gelbes Kupfererz mit Bleiglanz ;ı von 
mittelmaͤſigen Facetten in grünem Glim- 
mer, von mittelmäfigen Blättern. 

. 28. Schönes glimmerartiges. Kupfer, jenem 
ähnlich, welches Herr Werner an Herrn 
Mongez gefchieft hat, und mit Kochfalze 
faure mineraliſirt ift, es ıft auf einer Id« 

icherigen quarzigen Gangart, deflen Zellen 
mit Erfenocher angefütt find, angeflogen. 

29. Kupferhaltiger Pudding, in melchem 
Berggruͤn, und eine Art von.einem glän- 
‚genden glimmerartigen, weißlichen, fehr 
feltenen Kupferkalk enthalten iſt. 

2 | 30. Graues 


te 31 


. 30. Graues Kupfererz, mit Berggruͤn, mit 
fleinen weiſſen Flocken von Gyps. 


Erdige Erze. * 


1. a. Erdiges oder vielmehr fandiges Kupfererz 
in Eleinen Körnern noch reich, welches ge= 
wonnen wird, weil ed Kupferglaserz und 
viel Berggrün und Kupferblau enthalt. 
1. b. Ebendaffelbe adrig mit -eingefprengtem 
Kupferglaserz, Berggrün und Kupferblau. 
2. Pudding in einer: erdigen Fupferpeltigen 
Gangart. 


3. Braune Förnige Erde mit VBeroblau und 


Paudding. 
4. Eine Art von kleinem Pudding, zum Theil 
erdig, enthaͤlt Theile von rem Kupfer- 
‚glaseri. 


5. Ein 


*) Mines terreufes. Gewiß ein fehr unmineralis 

ſcher Ausdruck: es follte heifen, mit Erde ver— 

mengte Kupfererze, fo wie gleid) die Befchreis 

: bung des erſten Stuͤcks zeigt, welches ein Ges 

menge von fo genanntem Kupferglas, Berggrün, 
Bergblau und Erbe iſt. 3. 

Ueberhaupt ift zu bemerken, daß Hr. Mars 
auart nicht fehr genau und beſtimmt in feinen 
Ausdrücken ift, und oft mit verfchiedenen Wors 
ten das.nämliche fagt, welches zu Irrungen fehr 
leicht Anlaß geben kann, MM 


ah 
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. Ein grüner fupferhaltiger Sandftein, wor⸗ 

in das Berggrün die Oberhand hat. 
6. Schmusig grüner Sandftein, welcher viel 
Bergblau enthält. 
7. Grünliher Sandſtein, den man in jener 
-egend-grünen fandigen Cinor nennt, 

8. Gruͤne fandige Erde aus der nämlichen Ge⸗ 

gend. 

9. Körniger Quatz, der viel Berggruͤn ent⸗ 

haͤlt. 

10. Ein andrer, der zwiſchen feinen etwas po⸗ 

roͤſen Koͤrnern viel Bergblau enthaͤlt. 

es 222. Derber gelb und grüner Sandſtein gehört 

zu den Kupfererzen. e 

-12. Derber gelb und grüner Sandftein mit 

einer Schichte von Selenit bedeckt. 

13. Grauer Sandftein mit einem dünnen grii- 
nen Befchlag auf einer feiner Oberflächen. 
., 14 Schwärzliher Sandftein, an Kupfer fehr 
= arın, „aus den namlichen Gruben. 

15. Schmußiggrauer Sanditein „- im Durch⸗ 
ſchnitte von einer ſehr — grünen Far⸗ 
be . 

46. Aſchgraue Erde mit eingeniengten Flecken 
von Kupferlazur, Sand und Pflanzen, 
abdruͤcken. 

17. Koͤrniger gemengter Stein, in welchen: 

| Derg« 
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Berggruͤn mit etwas Kupferglaserz einge⸗ 
ſprengt iſt. 

18. Silberfaͤrbig glimmiger blaͤttriger Schies 
fer, welcher Berggruͤn enthält, und das 
Dach der Kupfergruben ausmacht. 

19. Schwarzer glimmriger und blättriger Schie⸗ 
fer aus der nämlichen Gegend. 

20. Gemengter Sandftein , melder in feinen 
Zwifchenräumen fehr fhönen pyramidalen \ 
Kalkſpat enthält, vom namlichen Orte. 

21. Fetter, grauer und halbdurchfichtiger Talk 
in groffen Blättern, den man an der Ober« 
fläche ver Kupfererze antrifft, und davon 
an vielen Orten durchdrungen ift: 

22. Seichte Abdrüce von Pflanzen auf einem 
blaͤulichen, auf grauem Sandſteine aufſiz⸗ 

zenden Steine. | 

23. Ein andrer, wo die Pflanzenabdruͤcke auf 
einer grauen Mergelerde etwas von Kus | 

pfer gefärbt find, und wo ein Stüd 

-  Steinfohle eingefchloffen ift: | 

24: Foſſiles Holz von Berggruͤn durchdrungen/ 

“ wovon ein Theil hart = eifenhaltig ift, mels 
ches man nicht fo, wie jened, wovon in 
dem Artifel von den Kupferfalfen die Res 
"de war, ausfördert, | 
25. Ein andred Stuͤck gegrabengs Holz, wel⸗ 
3 ches 
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ches von einer weiſſen Holzart kann ge— 
weſen ſeyn, es enthaͤlt Kupfertheile in 
bogigten Streifen, die einige Aehnlichkeit 
mit reifem Asbeſt haben. 


26. Anderes ſchwarzes Holz, welches einige 


Theile von Kupferlazur, kryſtalliſirtem 
Quarz und an einem Ende ſeidenartige, 
kupferhaltige, dem reifen Asbeſt aͤhnliche 
Faſern „enthält. 


27. Ein andres, welches graue, in Farben ſpie⸗ 


lende metalliſche Theile, und gelbes mit 
ocherartigem Sande bedecktes Kupfererz 
enthaͤlt. 


28. Ein andres ſehr zerreibliches, einige Kupfer⸗ 


+ 


29 


theile enthaltend; es feheint auch, als 
fünne man etwas weniges Steinfople dar- 
in wahrnehmen. 

Gegrabened Holz in Fohlenartigem Zuſtan⸗ 
de auf einer Gangart von Fupferhaitigem 


Pudding. 


30. Ein andres zum Theil erdig, * zellig, 
. und zum Theile von Kupfer durchdrungen 


und feft. 


31. Ein andred von blaßgrüner Farbe, , wo 


das Holz fehr fchön in mit Kalzedon be- 


kleidete Zeiten getheilt ift. 


32. Grauer 





— *,* — 355 


32. Grauer feſter Sandſtein mit Eindruͤcken 
von einer itzt unbekannten Bimſenart, mit 
Nkleinen Hervorragungen, welche kleine 
Vierecke auf demſelben bilden, 


33. Ein andrer viel groͤſſerer Abdruck, eben- 
faus bei Kupfererzen, welcher einen, Fuß 
im Umkreis hat. 

34. Ein andrer Abdruck von einer ArtSoit, wel⸗ 
che ſehr nahe Gelenke zu haben ſcheint, und an 
jedem derſelben viele vertikale Streifen, 
ebenfalls auf einem grauen Sandſteine. 

35. Die naͤmliche Art von Abdruck, wie der 
erſte, deſſen Ringe oder Gelenke aber von 

| unten nach oben zu Fleiner werden. 

36. Ein andrer Abdru von Schilf, mit fehr, 

| breiten und plattgedrücften Gelenfen, und 

deffen vertifale Streifen, ebenfans viel 
länger find, 

37, Ein groffed Stüd, mo verſchiedene Schilf- 
arten, wovon in der vorhergehenden Nro. 
die Rede war, in verfchiedenen Richtun— 
gen beifammen Tiegen. 

38. Cine Kugel von gemengtem Sand aus der 

Gecgend der Kupfergruben von Kathari- 
nenburg. 


\ 
\ 
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Abhandlung 


von den ſiberiſchen Eiſenerzen. 





Gediegenes Eiſen. 


Unter allen Eifenerzen, die man bis hieher be— 
ſchrieben har, giebt es nur wenige, melde fo fehr 
die Aufmerffamfeit der Naturfündiger verdienen, 
ald das fogenannte natürliche Eifen, welches Hr, 
Dallas. in Siberien, bei der Stadt Zenifeisf, 
an den Ufern des groffen Jeniſeiſtroms, nahe bei 
den Gebirgen, die die Tartaren Keinir nennen, 
entdeckt. | 
Diefes Eifen ift in einer Maſſe auf dem Gip- 
fel eines Berges gefunden worden, ohne daß es 
auf irgend eine Art den benachbarten Felſen zuge» 
hörte, Es war weder auf diefem Berge, noch 
auf den benachbarten eine Spur von alten XBer- 
fen, noch Oefen, die dazu gehören Fonnten. Es 
wog , ald Hr. Pallas daffelbe gefunden hat, - 
1680 ruffifhe Pfunde. Diefes Eifen ift ſchwam⸗ 
mig, fehr rein, volfommen biegfam und zur Ver⸗ 
fertigung kleiner Werfzeuge bei einem mäfigen 
Feuer geſchickt; wenn aber das Feuer etwas ſtaͤr⸗ 
fer, bejonders wenn man das Metall in Fuß 
bringt, witd es trocken, und brücdig, Eöent ſich, 
und vereinigt ſich nicht wieder, laßt fih Auch un« 
ter 
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ter dem Hammer nicht ſtrecken. Es ift von Natur 
aus mit einem Firniß überzogen, der ed vor dem 
Kofte bewahrt; an jener Stelle aber, wo der Fire 
niß weg iſt, roſtet ed fo wie auf feinem Bruche 
ſehr bald. Die von dem Eiſen gebildete Höhlen 
find mit einer Art Fluß angefüntt, welcher mei= 
fiend fo ſchoͤn wie ein durchfichtiger Bernftein *) 

33 ge: 


*) Diefer ift theild ganz ungefärbt, theils gelblich, 
wie Topas, theild dunfelgelb, wie Hyazinth. 
Er liegt zwifchen dem Eifen, oder in den Höhe 
len deffelben an einigen Orten, wie es ſcheint, 
von unbeftimmter Geftalt, befteht aber meis 
ſtens aus Kugeln von der Gröffe einer Erbſe, 
auch etwas groͤſſer. Diefe Körner liegen fo 
häufig in dem Eifen, daß es fcheint, als wenn 
fie 108 auf einander gelegen, und in dieſem Zu: 

ſtande das Eiſen darüber gefloffen wäre, und 
die Zwifchenräume ausgefüllt hätte, Sie find 
ungemein fpröde, hart, und laffen fid) daher 
mit dem Meffer nicht fchaben, geben am Stahle 
Feuer, widerftchen aber doch der Seile nicht. 
Nach Meyer (in den Befchäftigungen der Ber— 
lin. Gefellfch. naturf, Freunde ztem Bande, 
1766. ©. 542. Gedanken über eine merkwürs 
dige gediegene fiberifche Eifeuftufe ) it das Puls 
ver diefer Körner weiß, fließt vor dem Löthrohr 
weder für fich, noch mir Weinfteinfalze, noch 
mit mineralifchen Laugenfalze, noch mit 
miueraliſchem Laugenſalze, mit Borar aber und 
mit 


ne N — FR nn — 
— — 


358 ne — 
gefärbt iſt, Glas ſchneidet, Feine Eigenſchaft von 
Schlafen hat, und nad den Höhlen, dieer an« 
nimmt,  verfchiedne rundliche Körner, welche an 
ihren oft vielfältigen lachen fehr viel Glanz ha— 
ben, bildet. Diefer Fluß ift fehr gebrehlih, und 
förnt fih leiht. Die ganze Majfe zeigt nichts re= 
gelmäfiges, gleicht einem länglichen etwas platten 
Wache, und ift gröftentheils mit einer einigen 
braunſchwarzen ifenerzen eignen Subſtanz be— 
deckt: der Fluß haͤlt ebenfalls Eiſen. Alle dieje— 
nigen, welche die Maſſe, oder nur Stufen davon 
fehen werden, werden in dem Augenblicke über- 
zeugt feyn, daß fie ein Werf der Natur feye, weil 
weil fie Fein einziges Kennzeichen von ſchlackenar⸗ 
| tigen, 


mit Urinfalz zu einer durchfichtigen Kugel. Eis 
nige wenige Grane von diefem Pulver hat Herr 
Meyer mit Ealziaure übergoffen und digerirt, 
Es war ganz rein ausgetrocdnet, über dem am 
Boden liegenden Pulver war eine falinifche Maſ— 
fe, die nach der YUuflöfung in Waſſer viel brau: 
ne Sieden zuruͤckließ. Die Lange mit dem aufs 
geloͤßten Weinfteinfalze und der Blutlauge ver: 
niſcht, ward trübe, und grau, und durch Zus 
gieſſung der letztern Mifchung ſchoͤn blau: er 
ſchließt nun hieraus, daß fie meijtenrbeils aus 
kieſelartiger Erde befiehen, welcher Eijen, und 
vielleicht noch andre Erdarten beigemifcht jenen. 
F. 
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tigen, durch Eünftliches Feuer geſchmolzenen Mas 
terien hat, tie man meiftend bei Vulkanen an- 
trifft, wovon jene von Ramfchatfa, die doch fhon 
ziemlich entlegen, die nächften find. ' Dies ift es, 
was Hert Pallas von diefem fehr merfiwürdigen 
Eiſen gefagt hat. Ich habe drei fehr fhöne Stücke 
davon mitgenommen, melde hinlanglich find, daſ⸗ 
felbe fennbar zu machen, und deren Aeuflered vor« 
züglıch gamz von jenen ded D. Pallas verfchied« 
ne Begriffe erwecken Fönnte. Pan findet an den 
Stufen Nro ı. und 2. volfommne Beweiſe von 
dem, mad Pallas von der Auffern Befchaffen- 
heit diefes Eifens behauptet hat, aber jene Nro 3. 
fheint felbigem zu widerſprechen; da fie einen 
Theil der Rinde, oder der Oberfläche bes Blocks 
vorſtellt, fo ift leicht zu erfennen, daß nur eine 
Schmelzung diefem Eifen die Äuffere Geftalt habe 
geben fönnen, die man an ihm bemerft; man 
fieht davon eine abgerundete Rinde, Die an einie 
gen Stetten Fupferfärbig, und in allem denjenigen 
ahnlich fieht, die man aus groflen Eifenichmelzen 
erhält. Ich war, nachdem ich dieſes Stück gefe« 
ben, nicht im mindeften im Zweifel, daß jehr hef- 
tiges Feuer auf daffelbe gemirfthabe. Es ſey nun, 
daß die Natur allein daran Antheil habe, oder daß 
ſich auch die Kunft mit eingemifcht habe, fo wird 
es nach dem, was Palas fagt, ſchwer, die Lage 
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dieſes Blocks auf dem Berge zu erflären. War- 
um hat man nichts aͤhnliches in al den an Eifer 
fo reihen Gegenden gefunden? Könnte man aber 
nicht fagen, daß diefe Mafle nach einer Menge 
von Jahrhunderten, in weldhen sund um diefelben 
Die alten Werfe der Menihen, und alles, was 
nicht fo dauerhaft, ald jene war, zu Grunde ge» 
gangen, übrig geblieben feye. 

Vebrigens jagt Pallas, daß er beider Un- 
derſuchung der Senifeifhen Gebirge, um die von 
Heren von Stralemberg angegebenen Spuren 
pon Volfanen zu entdeden, nur Schlafen yon 
alten Eiſenſchmelzen längft dem Senifeifirome ge« 
funden habe. Seite 25. in einer Abhandfung ; 
Beobahtung über die Bildung und 
Veränderungen der Erdfugel. Herr 
Bergmann fann nicht begreifen, daß diefe 
Maſſe fein Produft des Feuers foltte gemefen feyn. *) 
Iſt es unmöglih, daß alte Werfe, wovon die 

Spur 


*) Doch fagt er weiter ©. 432, in feinem opuſe. 
phyf. chem. verfchiedene andere Umjtände ſchei⸗ 
nen aber doc) zu beweijen, daß diefe Wirfung 
des Feuers ohne Zuthun der Kunft erfolgt feyn 
müfe. Die fieinerne Materie, welche alle 
Höhlen diefes Eifens ausfällt, feheint ganz ans 
ders bejchaffen zu ſeyn, als die in unfern Defen 
hervorgebrachten Schladen find, der Lage und 
noch anderer Umſtaͤnde zu gefchweigen. ıc, 


4 
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Spuren nicht mehr kennbar find, an ihrer Ober⸗ 
fläche einen Bloc zurücgelaflen haben , melcher 
auch in fehr langer Zeit nur wenig verändert wur: 
de? Die Stärfe diefes Blocks macht es glaublich, 
daß es ein fehr heftiges Feuer müfle gemefen feyn, 
wodurch daffelbe fo geſchmolzen ift. Es laͤßt fich 
denfen, daß das Eifen beim Erkalten die unregel« 


mäfige poröfe Geftalt, die ed hat, annahm. Man 


kann fi Davon durch das Anfehen der Stufe Nro 
3. leichter als jener der übrigen Stufen überzeugen. 

In der Folge haben ſich durchfichtige, gelbe, 
gladartige Theile in diefer Maſſe dazmiichengefekt, 
‚und die meiften zeigten, vierecligten Deffnungen, 
welche in dem Eifen während feiner Schmelzung 
entftanden find, angefült. 

Herr von Morweau Fann nicht glauben, 


daß die Natur natürliches Eifen hervorgebracht 


habe, Er drückt fi darüber im Journ. de phyf. 
Novembre 1776. fo aus: ich halte es für ausge⸗ 
macht, daß die Natur auf feine Art reined, dehn⸗ 
bares, natürliches Eifen hervorbringen Fünne, 


dag wenn man Minern finden ſollte, welche dem. 


Schein nad diefe Eigenfihaft hätten, dieſelben 
Miſchungen von Eiſen, und andern in. folchem 
- Berhältniffe beigemifchten Metaten find, wodurd 
die Dehnbarkeit fann bewirft werden. Diefe Be- 
RR fheint nach der Beſchreibung des fiberi- 
35 ſchen 
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fhen gediegenen Eiſens gewagt zu ſeyn; allein we⸗ 
der das reinfte Eifen, noch der befte Stahl find 
dehnbar, ehe fie gehämmert worden, Weder durch 
eine nafle Auflöfung, noch eine Schmelzung kann 
eine reine Maſſe, die dieſe Eigenfchaft hätte, ber- 
vorgebracht werden, und dazu ift eben fomohl der 
Hammer, ald um ein Seil zu machen, die Hand 
des Seilers nöthig. 
Herr Mongaz fagt, daß es zweifelhaft fen, 
ob jene groffe Maffe von Eifen, welche Herr Pal 
lad aus Siberien mitgebracht hat, ein Werk der 
Natur ſey; es habe viel Achnlichfeit mit dem ge— 
fehmiedeten Eiſen; denn die Kochfalzfäure entbinde 
aus einem Zentner 44 Kubikzoll brennbare Luft, 
und nach mehrern Verſuchen beläuft fich die Men» 
ge der durch mildes Eiſen hervorgebrachten Luft 
von 48 bis 61 Kubifzot. Man Ffann alfo glau- 
ben, daß das von Heren Pallas gefundene Eis 
fen ein Produft der Kunſt ſey, weil man an allen 
in verfchiedene Gegenden gefchichten Stüden Glas 
von verfchiedener Farbe und Kohle bemerft. 

Herr Sage hat beobachtet , daß erwähnte 
Zeiten die Urfache der Härte und Dehnbarkeit die- 
fes Eiſens feyen, wodurch die regelmäfige Kryftal- 

liſation diefes gefehmolzenen Eifens verhindert wor— 
den ift, und die Zwifchenraume, welche die Kry⸗ 
fiatten zwifchen ſich laſſen, machten ‚Daflelbe ſo 
ſrengfluͤſſig. Ich 
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Sch bin der Meinung des Herrn Sage, 
daß man die von Herrn Palla 8 gefundene Mafle 
für eine folche anfehen kann, wie man ähnliche, 
nad der Methode der Catalonier erhält, welche 
fich einer Eifenöfen bedienen, fondern ſich begnuͤ— 
gen, Kohlen mit dem Erz vor das Gebläs einer 
Schmiede zu legen; fie bedecken alles mit Kohlen« 
ftaub, welcher mit Leimen vermifcht ift, der Dfen 
wird geheitzt, das Teuer durch Blasbälge unter- 
halten, und wenn die Kohlen alle verbrennt find, 
fo ift das Eiſen in eine Maſſe zufammengefhmolzen. 

Ich Habe mich dur einige mit diefem Eiſen 
angeſtellte Verſuche überzeugt,.. daß es die nämliche 
. Eigenfhaft habe, wie jenes firengflüffige Eifen, 
das wir nah. dem Schmelzen unferer Erze erhal« 
ten: ich glaube alfo nicht, dag man länger diefes 
Eiſen für ein Werk der Natur halten werde, und 
dag man es ald gediegenes Eifen anfehen Fönne. *) 

Oktae⸗ 


*) Herr Brumbey fagt in den jo eben angeführs 
ten Beſchaͤft. der Berlin. Geſellſchaft naturf, 
Freunde ©, 546. aten Band. Diefe Stufe kann 
fein. natürlicy gewachfenes Eifen fyn. 

1) Weil fie nicht das geringfte von ihrem 
Mittergefteine, eder noch weniger vom Cal: 
bande eines Floͤtz oder Ganggeſteins an fich hat, 
daran man fehen Fönnte, wie das Eifen daraug 
hervorgewachfen wäre, (Diefer Grund ift nun 


freilich" 
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Dftaedrifhes Eifen. 


Man findet in Siberien in den Eiſengruben 
von Kutkur und Bulansfoi, nahe bei Satfinsfoi 


Savod, nebft fehr beträchtlichen Eifenerzen das 
oktae⸗ 


freilich ſehr ſchwach), ſondern vielmehr umge⸗ 
kehrt. 

2) Weil ſie eine Art von Rauchtopaſen, 
oder hoch und blaßgelbe Bergkryſtalle, davon 
die meiſten ihre ſechseckige prismatiſche Figur 
noch haben, in fluͤſſiger Geſtalt auf ſolche Art 
in ſich genommen hat, daß dieſe Kryſtalle theils 
mit ihren pyramidenfoͤrmigen Spitzen, theils 
mit ihren Grundflaͤchen in dem flieſſenden Eiſen 
ſtecken geblieben, daher fie auch als wahre Glass 
kryſtalle, die weder den fochenden Säuren, noch 
Laugenfalzen das geringfte nachgeben, von der 
groffen Hitze des flieffenden Eiſens in gröffere 
oder Fleinere Trümmer zerfprungen. (Die 
glasartigen runden Körner nennt Herr Brums 
bei geradezu NRauchtopdje, oder Bergfrvftalle, 
welches gar nicht erwiejen ift, falfch iſt es aber, 
daß die meiften ihre fechsjeitige prismatifche Ges 
ftalt noch haben, ich habe mehrere Städe von 
diejem Eifen gefehen, und bei feinem einzigen 
finden fönnen, daß diefer flußaͤhnliche Körper 
prismatifch geweſen, auch weder Pallas felbft, 
noch irgend ein anderer Mineralog fagt erwas 
davon; das Übrige, was Herr Br. fagt, hat 
er ſich blos eingebildet, aber nicht erwieſen.) 

3) Des 
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oftaedrifhe Eifen, das in Anfehung feiner Kry⸗ 
ftatifation jenem von Korfifa gleicht; es ift ebem 
fo groß, auf feiner Oberfläche fpielt e8 in Farben, 

| inwen⸗ 


3) Beſitzt das Eiſen eine ſo groſſe Reinig⸗ 
keit und Geſchmeidigkeit, die nicht allein ein ges 
wöhnliches gutes Gußeifen, fondern felbft das 
meifte gefchmiedete Eiſen bei weiten übertrifft, 
welches fich nicht anders, als durch öfteres und 
langes Flieffen mit Abfegung feiner Schladen 
entftehen kann. An der fonveren Grundfläche 
diefer Eifen: und Kryftallmaffe fieht man ganz 
deutlich, daß fie ſich 4) in einer ungefähr vors 
gefundenen Vertiefung des Erdbodens in fluͤſſi— 
ger Geftalt abgeformt hat, und wenn ich mir 
5) ein gediegen gemwachfenes Eifen vorjtellen 
fol, fo kann ich mir folcyes in Abficht feiner 
Reinigfeit und Gefchmeidigkeit unmöglich reiner 
und feiner vorftellen, als in Vergleichung des 
gewachfenen Haarfilbers und Kupfers ; denn 
erfteres ift höchftens kaum 14 löthig, und lets 
teres ift einem guten Gahrfupfer feines Glans 
zes ungeachtet noch nicht gleich, da hingegen 
uufer Eifen viel_gefchmiedetes Eifen an Güte 
übertrifft, welches man billig weit eher von eia 

nem ftarfen und langmwährenden Schmelzfeuer 
als von einem reinen und nathrlichen Anwachs 

gewärtigen kann. 
Gerhard ſagt in feinen Anmerkungen zu 
ars metallurgifchen Reifen im 2ten Bande, 
S. 617, Nach den Stufen, die ich vom gedies 
genen 
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inwendig hat ed eine graue, ein wenig meinbe- 
fenähnliche, oder bläuliche Farbe. Cine ſchiefer— 


artige, ganz jener von Korfifa ahnlide Steinart 
ent- 


genen Eifen gefehen habe, trage ich Fein Beden— 
fen, die Gegenwart dejfelben anzunehmen. Die 
eine diefer Stufen fand fih in der Sammlung 
des verftorbenen Prof. Brandes. Gie mar 
vom eifernen Johannes zu Groß: 
fammsdorf in Sachſen, und faß noch 
auf der Bergart. Die zweite ift das in Marz 
grafs Kabinet befindliche, und ſchon von 
Lehmann befchriebene fehr merfwärdige Stüfs 
fe von Steinbach bei Eibenftod, in wel— 
chen das gediegene Eifen in braunen Eijenftein 
noch in beiden Salbändern zu fehen ift, fo dag 
die dratfbrmig ausgewachfenen Stuͤcke fich haͤm⸗ 
mern und biegen lajfen. Das dritte Stuͤck ha— 
be ich felbjt auf einer Halde unter frijch gefür= 
derten- Eifenfteinen auf einer. Eiiengrube bei 
Tarnowiß in DOberfchlefien gefunden, wo 
ebenfalls etwas gediegenes malleables Eifen, 
blätterweis in einem braunrothen Eıfenftein fa. 
Was den ungeheuren Klumpen gediegen Eiſen 
betrifft, den Herrn Prof. Pallas gefunden 
hat, fo zeigen deſſen Gejtalt, und’ dıe in fel- 
bigem befindliche Schörlfryftallen, auch hin und 
wieder befindliche Schladenrinde ganz deutlich,’ 
daß felbige eine Ausgeburr des Feuers fey. Zu 
dem Stuͤcke, fo ich davon babe, kann man bei 


einen diejer Kryſtallen ſchon die von Ferber 
Alle 


\ 
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enthaͤlt haͤufig dieſe Kryſtallen. Es iſt ein wahres 
ſchwarzes, oktaedriſches, alaunfoͤrmiges Eiſenerz, 
weiches vom Magnet angezogen wird: Ferrum 
MI teſſu⸗ 


angemerkte Verwitterung derſelben bemerken. 

Nun will ich gerne zugeben, daß dieſe Maſſe 
zu groß ſey, als daß fie in den kleinen tartaris 
ſchen Defen ausgefchmolzen feyn Fünnte, Es 
kann aud) wohl feyn, daß fich, wie Herr Palr 
las verfichert, in den dortigen Gebirgen Feine 
vulfanifchen Ueberbleibfel vorfinden laffen: als 
lein nach dem angeführten Berichte ded Ober: 
fleiger Mertig flreicht auf eben diefem Berge, 
wo diefer Klumpen Eifen gefunden worden, ein 
ziemlich mächtiger Eifengang mit derben Erzen 
zu Tage aus, und es ift alfo wohl möglich, 
daß durch die bemerften vorgeweſenen Wald: 

brände aus diefem Erze das Eifen, wie in einem 

Zerrenheerde ausgefchmolzen werden, 

Aus den Beobachtungen, welche Gerhard 

von in der Natur wirklich mit Bergart gefundes 

nen natürlichen Eifenftufen angeführt, und wels 

che man doch gewiß nicht fo geradezu Iäugnen 
fann, da ich von den Kenntniffen diefes Manz 
nes und von feiner Redlichfeit überzeugt bin, 
und eben dieſes, was er gefchrieben, aus ſei— 
nem Munde gehört habe, widerlegen fich alfo 
von felbft die Gründe von Morweau und 
Brumbei gegen die Eriftenz des wirklich ges 

diegenen Eiſens in der Natur; auch ohne diefe 
Beobachtungen haben fie lange das Gewicht 
| nicht, 


368 — tr 
teffulare feu eryſtalliſatum retraftorium Linn. 


Syft. nat. 1768. p- 136. N.2.©.33. Minera 


ferri calciformis indurata o&tatdra Cronft. p. 203. 
Die 


„nicht, wie diefe Schriftfteller glauben. Wars 
um will man immer die natürlichen Wirfungen 
mit der Fünftlichen in Parallel ſetzen; giebt es 
nicht in der Mineralogie noch eine Menge Bei: 
fpiele, aus welchen erhellt, daß wir noch gar 
viele Wirkungen der Natur nicht erflären Fon: 
nen, die doch gewiß vorgegangen find. 

Wenn man nun all das, was von dem von 
Herrin Pallas gefundenen fiberifchen Eifen be: 
kannt und gefagt ift, zufammen nimmt, fo muß 
man doch endlich geftchen, daß feine Entite: 
hungsart demungeachter noch immer ein Raͤth⸗ 
fel bleibt. Es ift wahr, daß es durch Echmel; 
zen entftanden zu ſeyn fcheint; allein die Grüns 
de, die man für diefe Meinung anführt, find 
nicht viel beweifend ; die glasartigen gelben, 
oft edigen Körner find Feine Schoͤrlkryſtallen, 
wie Herr Gerhard fchreibt, der natürliche Fir 
niß, womit die Oberfläche deffelben fiberzogen 

ift, kann auch noch nicht fo geradezu eine 
Schladenrinde| genennt werden, F. 


Wenn man auch an dem von Herru Pal: 
las gefundenen gediegenen Eifen nicht zweif: 
Ien will, fo kann man es doch an der europäis 
ſchen, und insbejondere der deutfchen, weil die 
Fälle wirklich ziemlich häufig find, daß man 

Pros 
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Die ſiberiſchen Kryſtallen ſind wie der Alaun 
achtſeitig mit gleichen Seiten, und verlängert feil« 
foͤrmig, wo jede Pyramide aus zwo wechſelswei⸗ 


fen Dreiecken mit zweien ungleichſeitigen Vierecken 


beſteht. | 

Ich habe noch in Feiner Mineralogie gelefen, 
daß diefe Art von Eifenerzen in Siberien gefunden 
worden, 


Kubifches Kebereifenerg, 


In den Gegenden des Betgs Blagodat bricht 
eine fchieferartige Gangart ; oder vielmehr ein 
a | | glime 


Probufte ehemaliger Schmielzhütten für natur: 
liche gehalten und angegeben hat. Doch fand) 
auffer den von Herrn Gerhard angegebenen, 
denen man das Gepräge der Nechtheit nicht abs 


ſprechen kann, Herr Karften ein neues Stuͤck 


in der Sammlung des Herın Dr Bertram 
zu Halle. Die Stüfe beftcht aus einem Ge: 
menge von ziemlich viel dichtem, braunen Eis 
fenfteine, braunem Glasfopfe, und gemeinent 
thonartigen,, mit etwas linfenformig kryſtal⸗ 


liſirten fpäthigen Eifenftein , graulichweiffen, 


ſchaaligen Schwerfpathe und gediegenem Tifen. 
Wahrſcheinlich ift Großfammsdorf, oder das 
benachbarte Saalfeld ihr Geburtsort, ſ. Mas 
gazin für die Bergbaukunde St. a. S. 129% 
Fr N. 
Aa | 


- 
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glimmerartiger Speckſtein, in welchem man fehr 
viele glatte Würfel von Eiſenkies, welcher verwit« 
tert, und in Lebererz übergegangen ift, antrifft. 
Es ift wahrfcheinlih, daß diefe Kiefe, als fie in 
den noch weicher: Spedftein gefommen find, noch 
nicht in diefem Zuftande (von Eifenlebererz) wa— 
ten, denn man trifft fie nur felten fo an, da man 
im Gegentheile würflihe, und glatte Eifenfiefe 
in vielen fehr verfhiednen Ländern haufig findet. 


Magnet, 


Obſchon mehrere Schriftfterer behauptet ha⸗ 
ben, daß die Erze von Magnet, oder die eigent« 
lichen Magnete fehr arm feyen;. fo kann man doc) 
diefe Behauptung nicht als für alte Länder geltend 
annehmen. Ich kann von den fiberifhen, wovon 
ich Foftbare Stufen befiße, verfihern, daß es 
ſchwer ift reichere Eifenerze, als diefe zu finden, 
da fie im Zentner 60» 62 Pfund geben. 

Ganz nahe bei Nichno-Taliskoi Savod, r wo 
die vollſtaͤndigſte regelmäfigfte und reichfte unter 
alten, Privatperfonen zugehörigen, Schmelzen ift, 
ift der Magnetberg, welcher Wiffofoyorsfoi- Ma« 
gnitnoi - Rudnif genennt wird, und melden die 
Woguln im Kahre 1702. entdeeften, in welchem 
man aber erit im Jahre 1721. zu graben anfieng. 
Diefer obfhon ziemlich Fegelförmige Berg ſtreckt fich 

etwas 
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etwas von Norden nad Süden zu indie Ränge, feine 
vertifale Höhe ift beilaufig von 40 Zoifen. An 
feinen gegeneinander. über liegenden Seiten gegen 
Sud und Oft findet man das häufigfte und befte 
Erz. Der Berg befteht faft ganz andiefem Theile, 
vom Gipfel bis an den Fuß, und fogar noch ots 
was ın der Tiefe unter dem Horizont aus einem 
fhönen, fehr dichten Stahlerz. Es giebt Stücke 
von diefem Erz, welche den metalifchen Glanz des 
Eifens, und feine graue natürliche Farbe haben, 
welche in der Grube eine äufferlihe Kryſtallgeſtalt 
anzunehmen ſcheint geneigt gewefen zu feyn, nach 
Art der Bafalten, die man in Stalien auf dem 
Berge Radicofani antrifft, und welche fich der 
achtfeitigen Krpftaligeftalt nähern. Das Stuͤck 
N. 7. ift von diefer Art, namlich oktaedriſch, zwei 
Pfund ſchwer mit Oberflächen, welche nicht glatt 
find, es erhält feine magnetifhe Kraft gar wohl, 
Man findet das Erz gegen die Oberfläche zu in 
einem ocherartigen Thon; menn man aber meiter 
vorwaͤrts dringt, ſo wird es ſo hart, wie ein Fels, 
den man mit Pulver ſprengen muß. Man findet 
auch in dem ganzen, dem oͤſtlichen entgegen geſetzten 
Theile des Bergs Erz, aber zwiſchen Norden und 
Nordoſt zeigt ſich in der Mitte des Erzes ein grauer 
tauber Fels, der deſſen Stelle einnimmt, und bildet 
da ganz die erhabenſte Spitze des Berges, in dem 
Aa 2 oͤſt⸗ 


deten fie achtfeitige Kryſtallen, die Diefem Erze ei» 
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öftfichen- Theile ift dieſes Erz häufig von Kupfer 
durchdrungen, welches daffelbe ftrengflüflig macht, 


ſo wie der Magnet, der an dem nämlichen Orte 


eben diefe nachtheilige Eigenfchaft erhalt. Ich ha- 
be nur ein Stüc von diefem Erz. Es fieht wie 
ein harter Feld aus, und ift dasjenige Fifenerz, 
welches man mit Schießpulver fprengen muß, es 
enthält einige Kupfertheile N.g. Man führe, 
diefes Erz nah Nichno-Tagilskoi ⸗Savod, mo 
die Schmelze im Jahre 1725. errichtet worden ift. 
Hier kann man in zwoen Kirchen Altäre fehen, 


die aus ungeheuern Magnetmaffen verfertigt find, 


einen 53 Hand hoch, 3 z fang, und etwas weni⸗ 
ger breit; der andre iſt 8 Hand hoch, 5 im Qua⸗ 
drgt dit. Diefer letztere ift von Kupfer durch» 
derungen, Bei Weidfoi-Savod, mo die erfte 
Kupfermaffe in Siberien ift gefchmolzen worden, 
welche von Nifita Demidoff Peter dem Groffen 
in Geftalt einer groffen Tafel ift überreicht worden, 
ift auch ein wegen den Magneten berühmter Ort, 
nämlich Dolgogorsfoi Rudnif, wo, ein Eifenerz 
in unförmlichen Maffen bricht, deflen Dach ein 
dichtes, groͤßtentheils magnetifhes Eiſenerz ift. 


Es iſt ein Haufen von groſſen und kleinen, ſtark 
zuſammengeleimten, und zuweilen inwendig koͤr⸗ 


nigten Stuͤcken. Die Ecken ſehen aus, als bil— 


gen 
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gen find. Diefe Magneten find ftärfer, aldjene 
von dem Magnetberge; im Bruce haben fie dad 
Anfehen, ald wenn eine grünlihe Blende einge 


mengt wäre, zuweilen ift ihre Oberfläche mit zija 


zenförmigen Erhabenheiten bedeckt, und etwas roft« 


artig, dieſe Magnete find zumeilen aus mehrern 


von verfchiedner Richtung zufammengefekt ; wel⸗ 
ches macht, daß man nicht viele brauchbare davon 
erhält, wenn man fie zurichten will. 

Sch Habe dem Könige ein Stüf Magnet, 
welches ſechs Pfunde ſchwer iſt, verfchafft; es iſt 
das fchönfte, melches ich je gefehen habe, zum 
Theil ift e8 mit fehr deutlichen achtfeitigen Kryſtal— 
len von Magnet bedeckt, ein andrer Theil davon 
ſcheint auf eine ganz befondre Art gegen einen Kör- 
per zufammengedrückt worden zu fepn ,.- welcher 
zur Zeit feiner Kryſtalliſation härter ald derfelbe 
gewefen. 

Die achffeitigen Kryſtallen find fehr glänzend: 
allein die Rinde von den meiften ift blaß und ſchwarz, 
inwendig find fie braunſchwarz, etwas glänzend, 
eine ihrer Seiten zeigt auf ihrer Oberfläche eine 
Art von Sand, der in die adhtfeitigen Kryftalfen 
in ihrem noch weichen Zuftande gekommen iſt. 
Die übrigen Stüce von dem nämlichen Erz find 
nicht fo intereffantz' auf einigen find die achtfeiti« 
gen Kryſtallen ſehr klein, und.wirfen nur wenig 

Anz auf 
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auf die Eifentheile, ohne Zweifel, weil fie aus 
Theilen beftehen, welche, da fie fich nicht in der 

nämlichen Richtung befinden, dem magnetifchen 
Fluidum nicht fo viel Leichtigkeit fich zu entwif- 
keln verfhaffen, als die übrigen, und wirklich ha- 
ben die nicht kryſtalliſirten Stücke die meiften mag- 
netifchen Kräfte. 

Am nämlichen Drte ift eine andere Art, die 
nicht kryſtalliſirt ift, und von Herrn Sage grauer, 
glänzender, blättriger Magnet genannt wird, es 
ift derjenige, der unter allen Magneten die größte 
Kraft befiget. Er zeigt die Pole auf die deutlichfte 
Art an; weil er über acht Linien dicke Flocken von 
Eifentheilen vertifal trägt, Ich habe ihn nicht be— 
mwaffnet; allein Herr Sage fagt, ein Stüc habe 
ihm zwanzigmal fein Gemicht getragen. Die 
Schmelzen diefer ‚Erze liefern jährlich zweihundert 
achtzig taufend Pude, wovon der meifte Theil aus 
dem Reiche koͤmmt, nachdem es auf der Kama 
und Wolga an die ruffifche Häven gebracht wor⸗ 
den iſt. 

Glaskopf. 


Man findet zu Kiſchimskoi Savod, ſo wie in 
allen beyachbarten Gegenden dieſes Theils vom 
Ural eine ſehr groſſe Menge von Eiſenerzen, die 
ſich ſeht oft unter der Geſtalt von Glaskopf zeigen 


Ob⸗ 
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Obſchon man einige antrifft, die ziemlich dief 
find, fo find fie doch nicht fo dick, mie die fächfi- 
fhen, ihre Farbe ift gemöhnlich mehr ſchwarz als 
roth, N. 11. und ı2. mn den ftarfften Enöpfi- 
gen Glasföpfen, und an melden man viele fhicht« 
weis übereinander liegende Schaalen zählen kann, 
findet man-einige, welche wechſelsweis Schichten 
von einem fehr ſchoͤn rothgefärbten Dcher haben, 
und andre Glasföpfe, auf melden man nicht fel» 
ten fehr ſchoͤne Dendriten antrifft, N. 14. 

Man findet Glasföpfe in zulindeifhen Sta— 
laftiten, in welchen die Faſern vom Mittelpunfte 
- nach dem Lmfreife zu laufen, wo man die Zer—⸗ 
feßung eines Theils diefer Faſern und ihren Ue— 
bergang in rothen Eifenocher wahrnehmen Fann, 
N. 15. und 22. 

Unter den Stalaftiten ſowohl, ald unter den 
fnöpfigen Glaskoͤpfen find einige, wo der Ueber: 
gang in Ocher volfommen ift, N. 36. 39. 43- 
Sie find in den nämlichen Gruben. Es giebt ei— 
nige unter diefen Glasföpfen, an welchen ein Theil 
der Faſern mit Beibehaltung ihres Glanzes eine 
gelbe Sarbe annimmt, und die Zonen, wo diefe 
Veraͤndrung vorgeht, auf eine befondre Art bu- 
ſchig machen, N. 17. und 31.5 fie brechen in Adern 
mit kryſtalliſirtem Quarz und pyramidalem Kalf- 
fpathe mit zwo Endfpigen, die nur die Rinden ih» 
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rer Geſtalt erhalten haben; das Innere iſt ver⸗ 
ſchwunden, und dad Aeuſſere derſelben ſtark glaͤn⸗ 
gend, jener gleich, die man mit den Gold-⸗ und Sil— 
bererzen zu Kremnitz und Chemnik findet N. 33. 

Es giebt auch noch Glaskoͤpfe mit eingemengtem 
Kupfer R. 34. 

Leimiges Eifenerz, (Eifenfumpferz. ) 

Diefes Eifenerz, welches zu den nämlichen Er 
sen gehört, entfteht aus dem Lebergang der Glas— 
föpfe in Eifenocher N. 36. 39. 43. wo ed in Mafr 
fen, die zumeilen mit ppramidafem, an beiden En- 
den zugefpigtem Kalffpathe vermifcht, iſt; bricht 
pft mit fhiefrigen, ocherartigen,, glimmerigen 
Gangarten N. 40, und 41. | - 


Spathiges Eifen, 


Die Gruben von Kiſchtimskoi Savod enthal- 
ten auch ſpathiges Eifen in fehr glänzenden und 
rhombordalifhen Tafeln: man findet da Iinfenför« 
migen und ppramidalen Kalfipath: fie find mit 
rothem und gelbem Ocher vereinigt, N, 44.45.46, 

Adlerſtein. *) 

Ich habe Adlerſteine von ungeheurer Groͤſſe 
aus den Gruben in der Gegend des Urals geſehen, 
ſie 
*) Adlerſteine find kugelfoͤrmige Stuͤcke von 

nee Eiſenſtein, die inwendig hohl ſind, 

und 
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fie Fonnten wohl einen Fuß im Durchmeffer ha« 
ben, waren fehr feft, zumeilen glimmerig, mit 
Ocher und gelblihem Sperffteine bedeckt, zuwei— 
len find fie weiß, und ſehr oft find die innern 
Wände derfelben mit einer fehr leichten, fanft ans 
zufühlenden Lage befleidet, N. 47. 48. 49. 


Sigurirtes Eiſenerz. 


Das ruffifhe figurirte Eifenerz ift eine fehr - 
fonderbare Art von Eifenfumpferz, welches auch 
mineralifirter Torf von Dworetzkoi genennt wird: - 
Es wird bei den Schmieden yon Pchofkoi gefunden, 
ift gemeiniglich aus unordentlich zufammengehäuf: 
tem Schilf, Birfenblättern, Yeften diefes Baums, 
Stämmen, Wurzeln zufammengefeßt.. Die Ae— 
fte Haben noch die Farbe ihrer Rinde erhalten, das 
Ganze ift mit ziemlich hartem, zuweilen fchatten= 
dem, oft mit einer dünnen Lage yon Glasfopfei- 
fen bedeckt, N. 50. 51, 52. 53.54, | 


Spiegelndes Eifenerz. 


Man findet auch das fpiegelnde Eifenerz in der 
Nachbarfchaft des Bergs, welcher Blagodart, oder 
Yaz gluͤck⸗ 
und mehr ober weniger zuſammengebackene loſe 
’ Eifenerde enthalten, daher ſſe bei dem Herums 
ſchuͤtteln klappern, und — auch Klapper⸗ 
ſteine genennt werden, an finder fie auch uns 

. Fer der Benennung Xetiten, mM 
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glückliche Gabe genennt wird; meil er fehr reich“ 
haltig an Erzen if. Diefe Erze beftehn aus glän- 
zenden Blättern von allen Graden der Dicke; wel— 
che zumeilen Fryftadifirt, zumweilen nach allen Rich— 
tungen zurücgebogen find. Sie brechen in quar- 
zigen Gangarten zumeilen mit Feldſpath, Glim- 
mer und Pechftein, fie gleichen ziemlich den ſchwe— 
difhen N. 56. 57. 58. 59. 60. 61. 

Hier ift Gelegenheit etwas von den berühmte» 
ſten Einrichtungen in Siberien zu reden, wodurch 
eine fehr groffe Menge von Eifen nit nur für 
Siberien, fondern auch für das Ausland erhalten 
wird. | 

Unter allen Eifenfchmelzen in Siberien ift Neu- 
jandfoi » Savod die beträchtlichfte, die reichfte und 
die ältefte. Es find die Vorfahrer der Familie 
Demidoff, die fie im Jahre 1701. errichtet ha⸗ 
ben. Man rechnet an dieſem Orte mehr als vier 
tauſend Haͤmmer, die zum Dienſte der Schmieden 
ſind, und andre Einrichtungen, die hier vereinigt 
ſind. Sie nehmen einen Umfang von ohngefaͤhr 
3 bis 4 Meilen ein, welcher von Kanaͤlen, wo—⸗ 
durch die Feuchtigkeit abgehalten, und die größte 
Keinlichfeit erhalten wird, durchſchnitten wird. 

In der Mitte diefer Gegend, am linfen Ufer 
des Maiurafluffes fieht man eine alte viereckigte 
Feſtung mit einer bedeckten Galerie ‚, und fieben 

Thuͤrmen, 
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Thuͤrmen, wovon drei zu Eingaͤngen dienen. Das 
Innere dieſer Feſtung begreift nebſt den Gebaͤuden, 
die zur Schmelze gehoͤren, eine Wohnung fuͤr den 
Eigenthuͤmer in ſich. Sie iſt dauerhaft von Stei— 
nen aufgefuͤhrt; und obſchon dieſes Gebaͤude im 
alten Geſchmacke gebaut iſt, ſo iſt es doch groß, 
und ſieht ſchoͤn aus. Es hat zween Fluͤgel, ein ab- 
geſondertes Komptoir, und noch einige abgeſonderte 
Gebaͤude von Holz. Eben dieſer Umfang enthaͤlt 
noch eine alteKirche,einen ſehr hohen ſteinernen Glok⸗ 
kenthurm, einige Haufer für die beim Schmelz» 
weſen angefteite Offizianten, ein WWaarenlager, 
wo man verfchiedene Waaren von Eiſen, Kup- 
fer, und andre, die dort fertig werden, verfauft, 
und viele Läden. _Neben dem Thurme ift ein fäu- 
lenförmiges Geften von gegoflenem Eifen, welches 


für die Statue des Staatsraths Afmifi Demi— 


doff beftimmt war. Man hat in diefen Zabrif- 
fen ſehr viele Foloffalifche Statuen gegoflen, mo» 
von ich einen Theil zu Mosfau bei dem alten Ber 
fißer gefehen habe. In diefen groffen Werkftät- 
ten ſchmelzt und bearbeitet man nicht nur dag Eir 
fen im Groſſen, fondern man benußt fie noch auf 
vielerlei andre Arten. Man verfertigt bier das 
Kifenblech, man polirt Glocken und andres Hause 
geräth von Eifen, Es ift da eine Glorfengieferei, 


eine, wo allerlei kupfernes Gefchirr, eine, wo 


Keflel, 
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Keſſel, Hafen, Kaſſerolen, und anderes Haus« 
geraͤth gegoſſen werden, eine, wo Eiſendraͤthe 
verfertigt werden, und noch eine andre für Schlofe 
ferarbeiten. 

Die ganze Einrichtung von Neujansfor fann 
jährlich 200000 Puden Stangeneifen, und fehr 
viel bearbeiteted Eifen liefern. Es werden jähr- 
lich aufıder Newa einige Schiffe mit verarbeiteten 
Eifen für die verfchiedenen Diftrifte in Siberien be— 
frachtet: die Schiffe fahren zu der Zeit, wenn 
das Wafler hoch ift, auf der Zura und dem Tobol 
zu ihren Beftimmungsorten. Diefes Eifen wird 
für das befte in Siberien gehalten. 

In diefer Gegend ift eine vortreffliche Kohlen- 
brennerei, die fih bis in einen groffen Theil von 
Siberien erftreft, Bei dem Abgang der Eiche, 
die nirgends im diefer weitläufigen Gegend wächft, 
braucht man dafür mit gutem Erfolge das harte, 
dichte, und dauerhafte Holz; von der auf freiem 
Zelde wachfenden Birfe, Es iftfehr merkwuͤrdig, daß 
bie auf freiem Felde wachfende Birfe ſowohl in Anſe⸗ 
hung ihrer Dauer und ihrer Zeftigkeitjener in Waͤl⸗ 
dern machfenden weit porgeht. Herr Pallas hat würfs 
liche Stücke, die genau die nämlichen Dimenfionen 
hatten, verglichen, und gefunden, daß die Feld» 
birfe um „5 fehwerer, als die Waldbirfe war; 
man fühlt fogar diefes, wenn man zwei Stüde 

von 
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von gleicher Groͤſſe in den Haͤnden haͤlt. Man 
wählt auch unter den Zeldbirfen folde, die etwas 
krumm find, und an welchen die Rinde ungleich, 
und geriffen if. Wenn man diefed Holz recht 
trocken werden läßt, fo kann es an Güte die Ei 
che ſelbſt übertreffen. | 

Eine andre Art von zweiter Arbeit, womit ſich 
die Einwohner diefes Orts vortheilhaft befchäftie 
gen, find die gefirnißten Waaren, dergleichen find 
alle Arten von Theegefhirren, kupferne, blecher— 
ne und hölzerne Schuͤſſeln. Man findet bier 
Stüde, die mit einem folhen Firniß überzogen 
find, von weldhem man behauptet, daß er dem 
chinefifchen nicht nachftehe. Die Handiverfer ma« 
chen ein Geheimnig aus ihrem befondern Verfah⸗ 
ren, und nehmen feine Lehrlinge, als für Geld 
an. Dod) fagt Pallas, ihr ganzes Geheimniß 
beftünde darinn, daß fie gemeines Leinöf mit Blei» 
glätte dick einfochten, und Kinruß dazu thäten; 
fie brauchen die Borficht, ihe Del lange in ftatf ges 
heiten Defen ftehen zu laſſen, damit ſich die Glaͤt- 
te genau mit dem Del vermifche, und ſtreichen daſ⸗ 
ſelbe alsdenn mit den Fingern auf ihre Arbeiten, 
in ſehr dünnen Schichten zuweilen acht bis zehn⸗ 
mal, und laffen forgfältig jedesmal dad Stück in 
einem ftarf geheitzten Ofen trocknen. 


Es 
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Es bleibt uns noch uͤbrig, von den beruͤhmten 
Gruben von Sifertskoi-Savod etwas zu ſagen, 
welche dem Rath Turtſchaninoff zugehoͤren. 
Dieſer beruͤhmte Mann, welcher einen ausgezeich— 
neten Geſchmack, und einen unermuͤdeten Eifer 
hat, die nuͤtzlichen Kuͤnſte in ſeinem Vaterlande 
in Aufnahme zu bringen, hat in ſeiner Gegend 
alles, was die Natur und die Kunſt nur merkwuͤr⸗ 
diges darbieten fann, vereinigt, er hat alle Me— 
tage in feinen Werfftätten bearbeiten laflen, er 
bat Arbeiten aus verſchiednen Zufammenfekungen 
von Zinf mit Kupfer vermiſcht, auf einen fehr 
hohen Grad von Vollkommenheit gebracht, und 
mit der größten Behutfamfeit die feltenften Erze, 
die er entweder aus feinen, ‚oder den angrängenden 
Gruben haben Fonnte, erhalten und gefammelt. 
Sifertsfoi, oder wie man fie anfangs nannte. 
Smperatrizi- Annie Savod, murde im 
Sabre 1773. von dem Generalsfieutenant Hen- 
ning errichtet: es war damalen eine derjenigen 
Beſitzungen der Krone, die am meiften Eifen lie- 
ferte: da fie aber in Rüdgang gefommen war, 
fo wurde fie um 2 Millionen nach unferer Münze 
an den itzigen Eigenthümer mit fehr groffen Wal- 
dungen und noch andern Gruben verfauft. 

Man findet da ein fehr ſchoͤnes, von Stein er- 
bautes Haus, wo Here Zurtfhaninoff wohnt, 
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das Innere ſowohl, als das Aeuſſere zeichnen ſich 
durch die groͤßte Eleganz aus; es find hier eine 
Menge Werfftätte, wo man nicht nur zeichnet, 
fondern auch Modele, und Formen verfertigt. 
Es ift eine hier für. die Schlofferarbeiten und für 
alerlei Kupfer» und Stablarbeiten. Man fagt, 
daß fie fich des Eifenfafrans zum Poliren bedien- 
ten, und daß ihr Stahl eben fo ſchoͤn polirt aus⸗ 
falle, als der ‚englifche. 

Es find verfchiedene Stüde bier, um feine 
Steine mit Handrädern zu fehneiden, andre für 
noch vorzüglichere, z. B. für erhabene Arbeiten 
auf Silber, Kupfer, Meffing zu verfertigen, man 
macht auch hier ſehr feine eingelegte Arbeiten. 

Dieſer reiche Mann hat auch noch eine vortref⸗ 
liche Stutterei mit 13 Springhengſten, die er im 
Winter in beſonders dazu eingerichteten Baͤdern 
baden laͤßt. Auch eine herrliche Menagerie von 
allen Thieren, die er nur zuſammenbringen kann, 
beſitzt er. 

Zu all dieſen verſchiednen Arbeiten braucht 
man an dieſem Orte beilaͤufig 3000 Perſonen. 
Stangeneiſen wird da über hundert tauſend Puden 
jährlich verfertigt.. Es ift gefehmeidig und gut, 
und loͤßt fih roh zum Giefen brauchen: es wird 
auch hier noch fehr viel Eifen gefehmiedet. Man 
— hier das ſchwarze Kupfererz von Polefski, 

und 
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und nad bem Schmelzen wird ed mieder an die 
Stelle gebraht, von wo es herfam, um dort die 
legte Zubereitung zu erhalten, 

Es find in Siberien noch fehr viele Sifengru- 
ben, die aber nicht fo wichtig, als jene find, wo— 
von die Rede war, und wir glaubten nicht, daß 
es nöthig ſey, Sachen hier anzuführen, deren 

A Kenntniß gar wohl entbehrlich) ift. 


Ve et 


Befbhbreibung 
verfchiedener fiberifcher Eifenerze. 


Gediegenes Kiſen. 


1. Fosenanntes gediegenes Eifen von Pals 
las nahe bei der Stadt Senifeif, an den 
Ufern des groffen Jeniſeiſtroms an der 
Seite der Gebirge, die die Tartarn Re— 
mir nennen, gefunden. Diefes nun fehr 
—— ſelten gewordene Eiſen, und welches ich 
mit vielen Naturkuͤndigern nicht für ger 
diegen halte ,. gleicht aͤuſſerlich fehr viel 
einer löcherigen oder. zeigen Subſtanz, 
welche viele Stückchen von gelblihem Bern« 
ftein, oder ofzidentalifhem Topas aͤhnli⸗ 
den Glas entpält man bemerft in den 
\ Hoͤh⸗ 
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Hoͤhlen, in welche die Maſſen von gelbem 
Glas gefloſſen ſind, Vielecken, welche 
zeigen, daß dieſe Maſſe beim Erkalten ans 
gefangen habe ſich zu kryſtalliſiren. 


2. Ein andres Stuͤck, ſo wie das erſte, aus 
dem Innern der ganzen Maſſe abgeriſſen, 
wo die gelbe glaſige Subſtanz viel genauer 
die Hoͤhlen des Eiſens ausfuͤllt. Es ſcheint 
an mehrern Stellen einige Veraͤnderung 
erlitten zu haben. Die Vielecke ſind in 
dieſem Stuͤcke viel undeutlicher als im er— 
ſten, und das Eiſen aͤuſſerlich roſtiger. 

3. Ein ſehr merkwuͤrdiges Stuͤck von dem 
naͤmlichen Eiſen, an welchen man, da es 
von der Dberfläche; - ‚oder der Rinde der 
Mafle ift, deutliche Merfmahle von der 
Wirfung des Feuers fieht. Die Kryftals 
lifation ift hier deutlicher, als an den zwei 
andern Stuͤcken; es:ift da wenig von der 
glafigen Subftanz, und man bemerft deuts 
lich den firnigähnlichen Ueberzug, wonen 
Dr: Pallas redet. 


Oktaedriſches Eiſenerz⸗ * 

4 Oktaedriſches Eiſen von Bulanskoi; es iſt 
in einer ſchieferartigen Gangart, oder in 
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ſehr dichtem Speckſteine von einer ſchie— 
lenden und blaͤulichen Farbe im Bruche. 


Wuͤrfliches Eiſenlebererz. 


5. Wuͤrfliches Eiſen aus der Gegend des Bergs 


6 


Blagodart. Es iſt ein Eiſenkies, der in 
Lebererz übergegangen, aͤuſſerlich von brau⸗ 
ner, innerlich von ſchwarzer Farbe in eis 


nem glimmerigen Speckſteine. 


+ 


Magnet. 

Fin fehr Foftbared Stüf Magnet, 12 
Pfunde ſchwer aus der Grube Dolgogors⸗ 
koi Rudnif zum Theil mit fehr fchönen of- 
taedrifchen Kryſtallen von Magnet bedeckt; 
fie haben beiläufig 2 oder 3 Linien im 
Durchmefler: Diefes Stück feheint an ei- 
ner feiner groflen Seiten eine ſchwarze wie 
polirte, fonderbar zufammengedrückte Rin« 
de zu haben; auf der andern Seite findet 
man. gelblihen Sand, der fich zwifchen 
die oftaedrifchen Kryſtallen angeſetzt hat. 


7. Kryſtalliſirter Magnet vom nämlihen Or- 


te, der eine der oftaedrifchen‘fehr nahe 
fommende Geftalt hat, wovon die Ober- 
flächen roh find, er ift 2 Pfund ſchwer, 
und zeigt in feinem Bruce einen etwas 


ſtaͤtkern Glanz, als das vorige Stuͤck. 


8. Mag⸗ 
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8. Magneterz vom nämlichen Orte, fehr zel— 
lig, enthalt fehr viele Fleine oftaedrifche 
Krpftalle,. er zieht nur wenig die Eifen« 
theile an, und wird mit-grünlicher Blende 
vermiſcht in Adern gefunden. 


9. Dichtes Magneter; vom Magnetberg, oder . 


von Wiffofogorsfoi Magnitnoi-Rudnif. 

Es iſt ein fehr harter Eiſenfels, den man 

mit Schießpulver fprengen muß, und wel- 
er einige Kupfertheile enthält. 

10. Ein fehr fhöned Stuͤck Magnet faft zwei 
Pfunde ſchwer, dicht, grauer, glänzen« 
der und blättriger Magnet genennt, er hat 
den metallifchen Glanz des Stahld, und 
tragt faft einen Zoll lange Stüde von 
Stahl ſchwebend. Er ift aus der Grube 
von Dolgogorskoi⸗Rudnik. 

Glaskopf. 

Die folgenden Glaskoͤpfe find von Kiſchtim— 
koi⸗Savod, und den benachbarten Gegen» 
den diefes Theilg des Urals. 

ı1. Sehr harter Glaskopf in fehr zerftreuten 

ſchwarzen Fäden, welche ohngefähr ı } 
Zoll lang find. 

12. Glaskopf in verſchiednen theild dicken, 
theils zerſtreuten Lagen in verſchiednen 
Richtungen mit braunem Eiſenocher 

2 13. Ein 
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13. Ein Stüd von einer Kugel von Glaskopf 
aus Fonzentrifhen Lagen, welche aus fehr 
zerftreuten , im Innern fchon glatten, 
ſchwarzen Fäden beftehen, zufammengefeßt. 

14. Ein ſchoͤner Glasfopf in verfchiednen 
Schichten, in derer Zwiſchenraͤumen fich 
mehrere Lagen von rothem, fehr fchönem 
Ocher, zwifchen welchen ſich Dendriten 
von ſchwarzer Farbe gebildet haben, zeigen. 

15. Getropfter Glasfopf, deſſen Fafern vom 
Mittelvunfte nach dem Umkreiſe zu Entıfen, 
und wovon ein Theil verwittert, und in 

rothen Ocher übergeht. 
16. Ein andrer etwas weniges zitzenfoͤrmiger 
Glaskopf, wovon mehrere ſchaalige, ſehr zer» 
ſtreute Schichten ebenfalls in Eiſenocher ver⸗ 
wittern. 

17. Angeflogener Glaskopf mit Eiſenſumpf— 
erz, ein ſehr ſonderbares Stuͤck, da die 
Faſern von verſchiednen Höhlen des Glas— 
kopfs, die von Natur eine braune Farbe 
haben, hier gelb werden, durch eine ſehr 
ſeltene Veraͤndrung, welche hier mit dies 
fen Eifenerzen vorgeht. 

18. Schaaliger, fehr glanzender Glaskopf mit 
fhwarzem fammtartigem in, einer Gang» 
art von Eifenfumpferz und Ocher. 

19. Eben« 
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19. Ebenderſelbe mit kleinen ſehr feinen Sta« 
laktiten und Spuren von Eiſenram an 

mehrern Stellen. 

20. Ein Stuͤck von reinem, in Farben ſpielen⸗ 
dem Glaskopf mit rothem Eiſenocher in 
den Zwiſchenraͤumen ſeiner Schichten. 

21. Sehr artiger, ſchwarzer, wuͤrflicher Glas— 
kopf, zum Theil mit Eiſenocher und Kalfe 

fpath bedeckt. 

22. Ebenderfelbe, wovon ein Theil ſehr deut⸗ 
lich die Veraͤndrung zeigt, durch welche er 

nach und nach in roihen Eiſenocher uͤber⸗ 

gegangen iſt. 

23. Ölasfopf, der fi fi ch zwiſchen Eifenfumpf« 
erz angelegt hat, und eine Schichte von 
ſehr kleinen glänzenden Quarzkryſtallen. 

24. Eine Art von ſchwammigem, zitzenfoͤrmi— 
gem Glaskopf, zum Theil mit erdigem Ocher 

bedeckt, er iſt ſehr glänzend an einem 
Punkte, und hat ſehr duͤnne Faſern von 
hochrother glaͤnzender Farbe. 

25. Schwarzer, getropfter, zitzenfoͤrmiger, 
und walzenfoͤrmiger Glaskopf auf einem 
fehr dichten Eiſenſumpferz. 

26. Eiſenerz mit Glaskopf bedeckt, welcher 
durch Feuer verändert worden ift, wegen 
feiner: regelmafigen Kreuzgeſtalt ſehr fon« 
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derbar ausfieht ; das untere ift * Ei⸗ 
ſenocher. 

27. Glaskopf in mittelmuͤſi igen Zapfen von 
brauner Farbe, deſſen Faſern ſehr zer- 
ſtreut ſind. 

28. Schoͤner Glaskopf in groſſen Za⸗ 
pfen, deſſen konzentriſche braune Faſern 
ſehr glänzend find; Kryſtallen von Kalf- 
fpath haben ſich zwifchen die walzenförmi- 
ge Zupfen von Glasfopf angefeßt. 

20. Schwarzer Glaskopf in fehr feinen Blät- 
tern mit zitzenfoͤrmigen Erhabenheiten in 
Geftalt von Sträufen zufammengefegt mit 
roͤthlichem Ocher an dem untern Theile. 

30. Glasfopf in fehr Eleinen Streifen, in 
deffen Zwifchenraumen fehr reiner kryſtal⸗ 
liſirter Kalffpath fich befindet. 

31. Schöner Glaskopf in Fonzentrifchen Strei- 
fen, welcher bis gegen das untere Drit- 
theil der auseinander fahrenden Zafern 

‚ gelbe Linien hat. 

32. Undeutliher Glaskopf mit fehr feinen 

Streifen, welcher einen Theil von einer 
; Ader ausmacht, und an Eifenfumpferz an⸗ 
liegt. 

33. Sehr zerſtreuter Glaskopf, auf welchem 
bie und da — von pyramidaliſchem 

Kalk⸗ 
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Kalkſpath anfliegen, wovon größtentheild 
nur dad Aeuffere der Geſtalt uͤbrig geblies 
ben ift, und deren in Farben fpielende lee 
re Rinde in Eleinen vollkommnen den Kalk⸗ 
ſpathkryſtallen aus den ungarifhen Sil- 
bergruben gleicht, welche verdünften, fo 
dag nur eine ſehr glänzende Rinde zurück 
bleibt. / 

34. Glaskopf in kleinen zigenförmigen Knoͤ⸗ 
pfen auf einer quarzigen, mit Kupferkies 
und Berggruͤn vermiſchten Gangart. 

35. Noch acht Stufen von Glabkopf aus der 
nämlichen Gegend, und unter dem nämli« 
chen Nro, von welchen feine befondre Be⸗ 
ſchreibung nöthig ift. | 


Leimiges Eifenerz, Fer limoneux. 


36. Leimiges Eiſenerz von Kichtimkoi⸗Savod, 
welches aus Glaskopf vollkommen in den⸗ 
jenigen Zuftand übergegangen iſt, in wel⸗ 

chem man es findet; die aͤuſſere Geſtalten 
von getropftem Glaskopf haben ſich voll 
kommen erhalten, ein Theil iſt in Ocher 
uͤbergegangen. 

37. Leimiges Eiſen vom naͤmlichen Orte mit 
ſehr ſchoͤnen, an beiden Enden zugeſpitzten 
Kryſtallen von pyramidalem Kalkſpath. 

Bb 4 38. Gel⸗ 
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38. Gelber Eifengcher mit pyramidalen Kalk. 
ſpathkryſtallen aus der nämlichen Gegend. 


39, Röhriger Glaskopf ganz in leimiges Ei— 


fen übergegangen, mit Kalffpath und ror 
them Dcher. 

40. Eifenhaltige Gangart, in welcher thon⸗ 
und ſchieferartige, eiſenſchuͤſſige Theile 
enthalten ſind, immer aus der naͤmlichen 
Gegend. 

41. Mit rothem und gelbem Eiſenocher ver- 
miſchte Gangart, wo der Glimmer und 
der Schiefer deutlich wahrzunehmen ſind. 

42. Fine Art von Adlerftein, deſſen Inneres 
mit gelbem Ocher angefuͤllt iſt, vom naͤm⸗ 
lichen Orte. 

43. Zitzenfoͤrmiger Glaskopf faſt ganz in lei⸗ 
miges Eiſen, rothen und gelben Eiſenocher 
verwittert. 

Eiſenſpath. 

44. Eiſenſpath von Kiſchtimkoi-Savod in 
rautenförmigen Blättern mit gelbem Ei- 
fenocher vermiſcht von brauner alänzenber 
Farbe. 

45. Ebenderſelbe von gelblicher und er 
Farbe mit hahnenkammfoͤrmigem Kalk: 
Math, Kieß und Quarz. 

40. Even: 


+#r gr 
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46; Ebenderſeloe mit vielem gelbem Buch und 
Kalfipath. 


Adlerflein. 


47. Adlerftein von beträchtlichen Umfange 
von den Gebirgen des Urald. Er iſt ſehr 
hart, aͤuſſerlich mit Ocher bedeckt, inwen⸗ 
dig iſt eine duͤnne Schichte von Glaskopf 
und von weiſſem ſehr feinem Speckſteine. 

48. Ebenderſelbe yon mittelmaͤſiger Groͤſſe, 

gleichfalls mit gelbem Ocher bedeckt, in 

deſſen Subſtanz aber viel Glimmer ent⸗ 
halten iſt. Auch hier iſt eine ſehr duͤnne 

Schichte von Glaskopf. 


| 49 . Ein andrer viel kleinerer, wo man keinen 


Glimmer mehr bemerkt, und an welchem 


die Glaskopfſchichte viel betraͤchtlicher iſt. 


Figurirtes Eifen, 


xo. Ein Stuͤck leimiges Eiſen (limoneux), in 
Rußland Eiſenſumpferz, oder mine⸗ 
raliſirter Torf genennt, von Droretzkoi 
nahe bei den Schmieden von Petrofskoi. 
Es find Haufen von Schilfftengel, welde 
in verfchiednen Richtungen an einander 
liegen. 


Bb 5 51. 
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51. Haufen von Blättern und kleinen Zweigen 
von Birfen vonfommen in Eifen überges 
gangen mit einer dünnen Glaskopfſchichte, 
und mehrern in Farben fpielenden Theilen 
vom nämlichen Drte. 

52. Ebendaffelbe, ein groffer Birfenaft, eben⸗ 
fans in Eifen verwandelt, deſſen Rinde 
noch ıhre Farbe und ganze erfte Bildung 
erhalten hat. 

53. Ebendaſſelbe, ein Stuͤck von einem Bir- 
fenftamm, der gleichfaus zu Eifen gewor⸗ 
den, deſſen holziges Gemebe volfommen 
feine Geftalt erhalten hat, 

54. Andre Holsftüfe, wovon ein Theil in 

OSbcher und fehr fuperfizieffen Glaskopf 
uͤbergegangen iſt. 

55. Ein Haufen von Buſchwerk zum Theil 
eiſenſchuͤſſig, zum Theil quarzartig, vom 
naͤmlichen Orte. 


Eiſenſpiegel. 

56. Eiſenſpiegel von den benachbarten Gegen- 
den des Bergs Blagodart oder reiche Ga«- 
be genennt, weil er fehr reih an Minera- 
lien ift. Er befteht aus glänzenden Schas 
len, die verfchiedne Richtungen haben: es 
bricht unbuepfigtiger Quarz dabei. 

57. Ei⸗ 
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57. Eifenfpiegel in gröffern Blättern, welche 
unbeftimmte und glänzende Vielecken vor⸗ 
ſtellen, mit durchfichtigem Quarz aus der 
nämlichen Gegend. | 

58. Eifenfpiegel in fehr groffen aufeinander 
liegenden, mit Quarz und Zeldfpath une 
termengten Blättern von eben demfelben 
Orte. | ö 

59. Eifenfpiegel in fehr zerftreuten Blättchen, 
die in einer aus koͤrnigtem, gelbem Feld—⸗ 
fpath beftehenden Gangart enthalten find, 
vom nämlichen Drte. 

60. Eifenfpiegel in fehr feinen Blättern, in 
einer pechfteinartigen Gangart mit gelbem 
Ocher, von eben demfelben Orte. 

61: Eifenfpiegel von fehr dunkler Farbe in ei- 
‚ner Gangart von graufchwarzlihem, fehr 
hartem Spedfteine, und in fleinen ſechs⸗ 
feitigen Blättern —— Glimmer. 


Von dem durchſichtigen Bleiſpath von Nerchinsky. 
Von allen Kalken des bekannten weiſſen Bleies 


giebt es keinen ſeltnern und zugleich reinern, als 
jener iſt, den man ſeit einiger Zeit aus den Blei— 
gruben von Nerchinsky an den Grenzen, welche 
die Staaten der Kaiſerin von Rußland, von je- 
nen , die zu China gehören, fcbeiden, erhält. 


Dort 


AH 


396 — 0 re 


Dort brechen auch noch fehr reiche Silbererze, wo⸗ 
von man aoer nur mit vieler Muͤhe Stufen er- 


hatten kann. Bleiſpathe find da jehr gemein: es 


wird auch dort fehr viel Bleikalk ın anfehnlichen, 
dichten, wenig durchfichtigen, oft mit Eifenocher 
vermifchten Maffen gefunden: oft ift Kupfer da— 
mit vereinigt, oft Galmei, und fehr oft Silber. 
Es giebt fehr merfiwürdige Stüde, mo man das 
weiche Blei in rhomboidaliſchen Blättern ficht, 
das genau Diefelbe Geftalt hat, wie der Bleiglarız, 
deffen Stelle daffelbe eingenommen hat. Auch ift 
faft Feine fremdartige Subftanz zu fehen, als 


diejenige, welche nothwendig ift, die Stege des 


Bleiglanzes durch zelenförmige Zwifchenraume zu 
bezeichnen, oft iſt dad Blei vollkommen feiner Nas 
tur nach verändert, und hat die Geftalt des Blei- 
glanzes nicht, wovon die Rede ift, 

Es giebt Maſſen von Bleikalk, in welchen das 


Eiſen und das Kupfer innigft vermiſcht, eine aͤuſ— 


ſerſt lebhafte grüne Farbe zeigen, man findet der 

gleichen mit Kleinen Kryſtallen von gelbem Blei. 
Das ſeltenſte Erz iſt jenes, welches eine vol- 
kommene XWafferfarbe, und die Durchfichtigfeit 
des reinften Bergkryſtalls hat; bald hat es eine 
Kryſtallgeſtalt, bald koͤmmt e8 aber auch in unres 
gelmafigen Maſſen vor, ich glaube fiher, daß 
disfe Maflen, welche ung unförmlich fcheinen, 
gröfe 
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. gröffern kryſtalliſirten Stuͤcken zugehört haben, 


melche als Bruchſtuͤcke Feine regelmäfige Geftalt 
mehr haben. Ich bin in diefem Grdanfen um fo 
mehr begründet, da ich in Rußland  :yftalten dies 
fer Art von ungeheurer Gröffe gefehen habe. Der 
Herr Graf von Stoganombefigtin feiner Samm⸗ 
lung von fiberiihen Mineralien einen, Der gewiß 

8 Zoll im Umfreife hat, und über 3 Zoll hoch if: 
—— ſcheint ed in der Natur fo ziem— 
fih beftändig zu feyn, daß, je reiner die 
Subftanzen geworden find, deſto mehr find 
fie geneigt, gewiſſe kryſtalliniſche und regelmaͤ⸗ 
fige Geſtalten, die allen Körpern eigen find, alte 
zunehmen. 

Da id) durch atinftige Umſtaͤnde eine (hr artis 
ge Sammlung von Stufen diefes fehr feftenen, und 
in Kabineten wenig befannten Erzes erhalten has 
be, *) p ‚habe ich einige, deren Durchſi chtigkeit 

und 


*) Auch ich 6 beſts tze einige Bleiſtufen von — 
bach, auf welchen dieſer ſeltne, weiſſe, durchz 
ſichtige Bleiſpath, aber nur in kleinen, ſehr glaͤn⸗ 
zenden Kryſtallen vorkommi. Beſonders merk⸗ 
wuͤrdig md deutlich iſt an einigen Stufen zu ſe⸗ 
hen, wie der grobwuͤrfliche Bleiglanz, der in den 
Zellen einer eiſenſchuͤſſigen, thonigen Gangart 
eingefhloffen, zum Theil verwiftert ift, jo daß 

ein Theil der zellen mit den he wein 
Blei⸗ 
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und Feſtigkeit mir fuͤr ihre Reinigkeit buͤrgten, 
aufgeopfert, um dieſelbe chemiſch zu unterſuchen, 
damit man dieſe Unterſuchung mit jenen von an— 
dern weiſſen Bleiſpathen, die in verſchiednen Ges 
genden Europeu brechen, vergleichen Fünne. 
Man wird ın der Folge diefer Unterfuchung 
die Befihreibung der verfchiednen Stüce finden, 
welche aus jener Grube von Nerchinsky find, und 
einen Theil der Mineralienfammlung, welche ich 
dem König verfchaffer, ausmachen. Sch 


Bleiſpathkryſtallen angefüllt, der andre Theil 
aber noch vollfommnen Bleiglanz enthält; der 
Bleiglanz hat bei andern nur an feiner Oberfläche 
feinen Metallglanz verlohren, und ift mit ganz 
kleinen weiffen Bleiſpathkryſtallen, die ziemlich 
‚dicht auf einander liegen, bededt, bei andern ift 
der Bleiglanz wie angefrejien, und die Ritze und 
Deffuungen find mit den erwähnten Kryſtallen 
angefüllt, auch enthalten zuweilen die wärflichen 
Zellen gar feinen Bleiglanz mehr, fondern nur 
weiffen Bleiſpath, zuweilen fommen weıffer, 
grüner und fehwarzer Bleiſpath in Kryftallen in 
den nämlichen Zellen, und auf dem verwitterten 
Bleiglanze vor, Der fchwarze koͤmmt ebenfalls 
haufig, allein auf die nämliche Art, wie der 
weiffe in nadelfürmigen oder ganz furzen faulen: 
förmigen Kryftallen von graufchwarzer metal: 
liſch glänzender Farbe vor. Er bricht in dem 
Werke Finnenberg in einem alten Schachte nes 
ben dem Kunftfchacht. 5. 
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Ich Habe beobachtet, daß jemehr die Durch- 
fihtigfeit dieſes Bleies fich jener des Bergkryſtalls 
näherte, daſſelbe defto härter war, und daß ed 
unter allen weiſſen Bleifpathen dasjenige war, 
welches am fhwerften zerbrach, und an Schwere 

alle andre übertraf. 

Der Bruch des durdfichtigen — Bleiſpa⸗ 
thes iſt muſchlig, oder glaſig, wie beim Eis, und 
nicht ſelten bemerkt man darauf, wie beim letzten, 
ſehr in Farben ſpielende Regenboͤgen. Wenn man 
ihn zu einem feinen Pulver geſtoſſen hat, ſo iſt die 
Farbe deſſelben perlgrauz wenn auf dieſes deſtillit- 
tes Waſſer gegoſſen wird, ſo erhaͤlt daſſelbe eine 
aͤuſſerſt blaßgelbe Farbe davon. 


Unterſuchung des weiſſen Bleierzes durch deſtillirtes 
Waſſer. 


Wir haben in einem ſteinernen Gefaͤſe über 
12 Gran von dem in Pulver geftoflenen durchfich« 
tigen Bleierz eine Unze deſtillirtes Waſſer gegoffen, 
daffelbe eine Viertelſtunde Fochen laflen. Der 
Faum fühlbare Geſchmack war etwas mus 
ſuͤß Geruch empfand man keinen. 


unterſuchung durch KA Loͤthrohr. 


2 Gran von dem ducchfichtigen Deierʒ haben 
wir der Wirkung des Loͤthrohrs unterworfen. So⸗ 
Re bald 
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bald das Feuer auf daffelde wirkte, zerſprang e8 


in Splitter, dergeftalt, daß es alle verlohren ge« 
gangen wäre, wenn man nicht ftufenmweis zu Wer⸗ 
fe gegangen ware: allein bald zeigte fich die Reduk— 
tion deflelben, und wir haben feinen Bleifalf gefuns 
den, wo es doch leicht wäre gemefen ihn zu finden. 
Während der Wirfung des Feuers auf daffelbe 
zeigte fich Feine Entwicklung eines dem Geruche 
fühlbaren Gaffes , fondern es blähte fich während 
der Schmelzung nur etmas mweniges auf, und man 


fand Feine fichtbare Schlacken. 


Dad geſchmolzene Kügelhen hatte faft die 
Gröffe des Bleikalkes, welches zum Verſuche ges 
nommen worden iſt, und der Verluſt hat nicht eis 
nen Drittheil ausgemacht. Man Fünnte aus die- 
fer Reduktion allein ſchlieſſen, daß diefer Kalf dad 
reichte unter den befannten DBleierzen fey, und 


daß man aus dem Zentner ungefähr 68 und meh- 


rere Pfunde Metall erhalten fönne, 


unterſuchung mit Kochſalzſaͤure. 


Auf ein halbes Quentchen wohl zerſtoſſenes, 
durchſichtiges Bleierz wurde eine Unze ſehr seine 
Kochſalzſaͤure — und gekocht. Wir haben 
bemerkt, daß eine nge nicht zureichte, den Kalk 
ganz aufzuldſen: es wurde noch fo viel zugegoſſen, 
und dies durchſichtige Blei aufgeloͤßt. Im Ans 
* | fange 


or 


fange haben wir ein fehr ftarfed Aufbraufen, und 
die Entweichung einer lüftigen Tlüffigfeit, welche 
wir für Kreidenfäure gehalten, wahrgenommen, 
Die Zeuchtigfeit erhielt eine fehöne hell zitronen- 
gelbe Farbe: dieſe wurde filtrirt, und kaum hat 
fie angefangen zu erfalten, als fi) fehon eıne Menge 
kleiner, weiſſer, glänzender, bis zu zwei Linien 
langer, an beiden Enden nadelförmiger Kryſtal— 
‚len, die jenen aus dem rothen Blei durch Koch— 
falzfäure erhaltenen ähnlich waren, niedetgeſetzt 
haben. 


Unterfuchung des weiffen Bleierzes durch Salpe⸗ 
terſaͤure. 


Zu dieſem Verſuche haben wir ebenfalls ein 
halbes Quentchen weiſſes, durchſichtiges, zerſtoſ— 
ſenes Bleierz genommen, um daſſelbe mit einer 
Unze von ſehr reiner Salpeterſaͤure zu vermiſchen. 
Die Flüffigkeit nahm durhaus feine Farbe an, 
es entftund aber in der Kalte auf der Stelle ein 
fehr lebhaftes Aufbraufen,' wir haben biefelbe her« 
nah eine DViertelftunde lang kochen laſſen, dag 
Aufbrauſen hielt immer an: alein ein ziemlicher 
Theil des Bleies Lößte ſich nicht auf: alsdann ha- 
ben wir zweimal foviel deſtillittes Waſſer, als 
Säure dazugegoffen, und alles loͤßte fich vollkom⸗ 
men auf. Wahrend des Abgieffens der Feuchtige’ 

Er feit 
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feit fieng fchon faft der Niederfchlag an ſich zu bil— 
den. Hundert Grane von diefem Bleifalf haben 
mit einer Unze von ſehr ſchwacher Salpeterfäure 
vermifcht, 20 Grane einer elaftiihen Fluͤſſigkeit 
von der Befchaffenheit der Kohlenfüure gegeben, 
und das Nefultat der Verbindung, ftatt 676 Grane 
zu wiegen, wog nur 650 Grane. R 


Behandlung des weiffen Bleies durch die Hie allein. 


Eine halbe Unze weiſſes, fein zerftoffenes Bleierz 
wurde in eine irdene Retorte gethan, diefe in einen 
Reverberirofen gelegt, dergeftalt, daß alle Feuch— 


tigkeiten und ade elaftifche Slüffigkeiten, von wel« 


chen man vermuthen fonnte, daß fie fih während 
der Dveration trennen fönnten, konnten erhalten, 
und aufgefangen werden. 

Man gab anfangs ein fehr gelindes Feuer, 
vermehrte es ſtufenweis, und trieb ed bis zum 
Gluͤhen der Netorte, welches 2 4 Stunde anhielt. 
Nachdem die in den Gefäfen enthaltene atmosphaͤ⸗ 
rifche Luft entwichen war, gieng in die Vorlage 
eine andre Urt von elaftifcher, und wie jene durch- 
fihtiger Fluͤſſigkeit über, welche die Verbrennung 
angezündeter Körper nicht unterhalten Fonnte, 


Daß diefe Fluͤſſigkeit Kohlenſaͤure (fire Luft) ge» 
wefen, erkannte man daran, weil fie mit Kalf-- 


wafler verinifcht, ein weiffes, fiaubiges, in Waſ—⸗ 
Ä fer 


“ 
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ſer unaufloͤsbares Salz bildete, welches ſich mit 
Salpeter und Kochſalzſaͤure vermiſchte, und ein 
Aufbrauſen erregte, wo die dabei entwickelte Flüfe 
ſigkeit die nämlichen Eigenfchaften zeigte, als fie 
hatte, da fie aus dem Blei gieng,.ehe fie mit Kalf 
verbunden war. 

Dad Volumen diefer Flüffigfeit hielt man jes 
nem von 4 Pfunden Waſſer gleich, oder welches 
eben foviel ift, 98 geometrifhe Zol 55, welches 
nach der Berechnung von Lavoifier beiläufig 67 4 
Gran ausmaht. Nachdem der Apparat volfoms 
men erfaltet war, wurde er aus einander gemacht, 
Man fand in der Vorlage 3- 4 Tropfen einer 
weiflen, durchfichtigen Seuchtigfeit, welche feinen 
Geſchmack, und weiter feinen, als einen etwas 
brenzlihen Geruch hatte, der aber eher von dem 
Klebwerf, wodurch die Vorlage an der Retorte 
befeftigt war,  ald von dem Bleifalf entftanden 
fepn muß. Diefe Menge war ungefähr 100 Zoll 
gleich. 

Es entfteht hier die Frage, ob dieſes Waſſer 
aus dem Klebwerk, oder aus dem erhitzten Bleis 
falf herausgetrieben worden: das erjte iſt zu ver« 
muthen; denn in den Verſuchen, welche mit ans 
dern Portionen von diefem Kalk find angeſtellt more 
den, wo die Netorten auf die nämliche Art einge» 
en waren, bat man. immer in den Vorlagen 
ei Ce 2 etwas 
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Wafler gefunden. Nachdem die Netorte zerfchlar 
gen war, bat man in ıhrem untern Theile das 
Bleierz in ein gelbes, ind Hyazintfärbige fpielen- 
des, ſehr durchfichtiges Glas ohne eine Blaſe in 
feinem Innern gefhmolzen gefunden. Von dem 
Verluſte des Gewichts, melchen der Bleifalf erlit 
ten hat, konnte man-fich nicht volfommen verfi- 
chern; weil diefes Glas dergeftalt an den Wänden 
des irdenen Gefäffes anhieng, und damit überzos 
gen war, daß man daffelbe nicht abfondern Fonnte, 
ohne zugleich etwas von der Retorte mit wegzu⸗ 
nehmen. 

Diefe Erfahrung zeigt, daß der Zentner des 
weiffen Bleierzed 24 zy533 Pf. Kohlenfäure (fire 
Luft) enthalt. 


Behandlung des weiffen Bleierzes mit Weinftein, 


Hundert Gran von dem meiffen, fehr feinen 
Bleierze wurden mit 36 Gran rothem Weinſteine 
vermifcht, die Mifchung in einen Ziegel gethan, 
und dem Feuer ausgefekt. Nachdem von diefem 
Tiegel nichts mehr ausgedünftet, und der Tiegel 
recht rothglühend war, - 309 man ihn vom Feuer 
zuruͤck; nach dem Erfalten deffelben fand man auf 
dem Boden ernen fehr glänzenden Bleiflumpen, 67 
Gran ſchwer, die Schlafen waren fhwärzlich, 
und laugenartig, und enthielten nicht einen Atomen 
von Blei. Auf 
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Auf der Kapelle erhielt man daraus fein feines 
Silver, daraus ift aber noch nicht zu fehlieffen, 
daß gar Feind darinn enthalten ift: denn es ift 
möglich, daß wir zum Verfuche nicht Blei genug 
genommen haben, um Silber, welches darinn 
enthalten feyn Eonnte, daraus zu erhalten: doc) 
ift zu vermuthen, daß es in dem unterfuchten Blei 
in gar fehr geringer Menge müffe enthalten ſeyn. 

Die Verſuche, melde wir fo eben angeführt 
Baben, bemweifen, daß dad weiſſe, durchfichtige 
Bleierz im Zentner enthalten mag an Blei 67, 
Kohfenfalzfäure 24, Säure erzeugender Stoff 
(oxygene) 6, Wafler 3 Theile. 

Die gröffere Menge Koblenfäure dem Gewicht 
nach, die wir angegeben haben, nad dem Volu⸗ 
men, welches wir durch die Deftillation des weiſ— 
fen Bleis erhalten haben, koͤmmt von einer gewiſ⸗ 
fen Menge atmofphärifher Luft, die noch in den 
Gefäffen zurücgeblieben ift, ber. Der Verſuch 
mit der Salpeterfäure fihien und ficherer zu ſeyn, 
um die Menge dDiefer elaftifchen Fluͤſſigkeit zu be— 
flimmen, und nad diefem haben wir fie fo ange» 
geben, Da wir nun durch unfre Verſuche aus 
100 Theilen des durchfichtigen Bleikalks 67 Theile 
‚metalifches Blei, 24 Kohlenfäure und 3 Theile 
Waſſer blos durchs Feuer erhalten haben; fo folgt, 
dag die 6 Theile, welche nad übrig find, nichts 
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anders als der Säure erzeugende Stoff, wovon 
‚man weiß, daß er in allen metalifchen Kalken 
enthalten ift, ſeyn Fönne, 


Beichreibung der Bleiftufen vom verfchiedner Beichaf: 
fenheit aus den Gruben Nerchinsty auf den Gren⸗ 
zen, welche Rußland von China ſcheiden. 


I. 


* 


Eine Maſſe Bleiglan; von mittelmäfigen 
Zlähen mit Schwerſpath, welcher in in« 
einander geſteckten Tafeln kryſtalliſirt ift. 


Bleiglanz mit Fleinen Slächen viele Fleine 


Schichten, oder Adern bildend in einer 
zufammengefegten Sandmaſſe von grau— 
grünlicher Farbe, 


. Bleiglanz mit mittelmäfigen Flächen, wo⸗ 


von ein Theil verwittert, und in Bleifpath 
von gelblicher Farbe übergegangen ift: 
man unterſcheidet hier Fleine, achtfeitige 
Kryſtalle. 

Bleiglanz mit kleinen Flaͤchen, der faſt 
ganz in Kalk uͤbergegangen iſt. Dieſer 
Kalk iſt zum Theil weiß, zum Theil gelb⸗ 
lich in dichter Maſſe, mit einer geringen 
Menge von Eiſentheilen vermiſcht. 


Eine Maſſe weiſſes kalkfoͤrmiges Bleierz, 


an welcher die Kryſtalliſation faſt nicht 
merkbar iſt, ſie hat aber doch eine gewiſſe 
Durch⸗ 
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Durchſichtigkeit in ihrem Bruche, fie-ift 
etwas gefärbt, und von Eifendünften ges 
ſchwaͤrzt. 

6. Eine dichte und erdige Maſſe von weiſſem 
Bleikalk, etwas Schwefelkies und Eifen- 
ocher enthaltend. 

7. Erdiger Bleifalf von grauer Farbe, auf 
welchem einige mweiffe Kryſtalle ſich darftel« 
fen, welche ein Stüc förnigen Quarz 
umgeben. | 

8. Ebenderfelde, grau in einer fehr fehön ei— 
fenhaltigen Gangart eingemengt, in mel- 
cher brauner, rother und gelber Ocher, 
und Queckfilber fich vorfinden. 

9. Weiffes Bleierz in einer artigen Pfirfi Po 
blüthfärbigen Gangart, melde Eiſen, 
und etwas weniges Braunftein zu verra- 
then ſcheint. 

10. Staͤhlfaͤrbiger, muͤrber Bleiſpath, mit 
ein wenig ſchwarzem Glaskopf und Ku« 
pferbluͤthe. 

11. Blei in unmerkbarem Bleiglanze in gels 
bem Kupfererz eingemengt. Man findet 

auf der Oberflaͤche des Stuͤcks eine Lage 
von weiffem Blei miteingemengtem&almei, 

12. Weiffes Blei in Galmeiftein, mit einge« 
mengtem gelbem Eifenocher. 

ER 13. 
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13, Weiſſes, durchſichtiges Blei in unregel- 
mäfigen Kryſtallen auf kryſtalliſirtem Ku⸗ 
pferlazur in einer Maſſe von Kupfererz, 
welches Kupfergruͤn und Kupferblau 
enthaͤlt. | 

14. Derbed, durchſichtiges, meiffed Blei mit 
Fifenerz, Galmei, braunem und gelbem 
Eiſenocher. | 

15. Dleifalf von grauer Hornfarbe, fehr fel- 
ten und fonderbar: er ſcheint aus einer in- 
nigen Vereinigung von Galmei mit die— 
fen Kalf entftanden zu ſeyn. 

16. Bleiglan; mit mittelmafigen Zlächen, 
wovon der größte Theil in dem Zuftande 
der Zerfeßung Zeilen bildet, in melden 
Zwiſchenraͤumen man deutlich Kryſtallen 
von weiſſem Blei, und einige ſehr artige 
von gruͤnem Blei wahrnimmt. 

17. Weiſſer Bleikalk mit eingemengten fremd⸗ 
artigen Qubftanzen. 

18. Eine ſchoͤne Maſſe von weiſſem Blei, in 
welchem man Spuren einer unvollkomme⸗ 
nen Kryſtalliſation entdeckt. 

19. Ein ſchoͤnes Stuͤck von weiſſem Blei, mo 
man merklich den Uebergang des grobwuͤrf⸗ 
lichen Bleiglanzes in weiſſes Bleierz ſieht. 
Das weiſſe Blei fuͤllt faſt alle Zellen an, 

und 
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und bat faft die Geftalt der Blätter des 
Bleiglanzes erhalten, 

20. Ein fhönes Stück, mo dad weiſſe Blei 

eiinet Maffe von Eifenerz anhangt, und 
wovon ein Theil jo mie einige Kryſtalle 
braungefärbt , ſehr ſchoͤn, fammtartig, 
und mit Fleinen Büfchen von Kupferatlas⸗ 
bedeckt find. 

21. Kalfförmiges, graues Bleierz mit BR 
Galmeiocher. 

22. Ein fehr fchönes Stuͤck von weiffem und 
durchſichtigem Bleifalf, derb mit Farben⸗ 
fhattirungen, und Fleinen weiffen Kry⸗ 

| ſtallen auf einem Eifenerz. 

23. Eine fhöne Mafle vom namlichen Bleierz, 
durchſichtig, wie Bergkryſtall, in welcher 
ebenfalls kleine regelmaͤſige Kryſtalle ſich 
finden. 

24. Durchſichtige Kryſtalle vom naͤmlichen 
Bleierze. 

2 . Bleiglanz mit mittelmaͤſigen Flaͤchen, in 
deſſen Zwiſchenraͤumen man Blaͤtter von 
weiſſem Bleierze bemerkt. 

26. Kryſtalle von weiſſem Blei auf einer ei- 
fenfhüffigen und gallmeiartigen Gangart, 

37. Ein einzelner Krpftal vom naͤmlichen 

Bleierze. 
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28. Eine Maſſe von ebendemſelben durchfich- 
tigen, undeutlich kryſtalliſirten Blei mit 
einem artigen Widerfcheine, es ift in feis 
nem gröffern LUmfange von grauer Zarbe, 

29. Weiſſes, durchſichtiges, in Farben fpie- 

| lendes Bleierz, und fehr deutliche Kry— 
ftate von undurdfichtigem , weiſſem Blei— 
erze auf dem nämlichen Stücke, ebendaher. 

30. Weiſſes Bleierz in fehr verlängerten, un- 
regelmäfigen, unordentlich sulammenge- 
haͤuften Prismen. 

31. Ebendaſſelbe, eine andre Maffe, deſſen 
‚ Kepftadifation ſehr undeutlich ift, und 
zum Theile auf einem Eifenerz aufliegt. 
32. Ein fhöned Stüf, wo Blei, Eifen und 
Kupferfalf innigft mit einander vereinigt 
find; die Farbe des Kupfers ift ein fehr 

fehönes Grün. 2 
33. Eine Maſſe von Bleifalf, deffen Inneres 
grauſchwarz, die Oberfläche aber mit Flei= 
nen Kryſtallen von gelbem, kaum fichte 
barem Blei bedeckt ift. 

34. Durdfichtiges Bleierz in einer eifenfchüf- 

figen Gangart mit Prismen von weiſſem, 
undurchſichtigem Blei, jenem aus den - 
Harzgruben ahnlich. 


35. Gang⸗ 


m dr 


35. Gangart, melde Eiſen, Gallmei, weiſ— 
ſes Blei und Speckſtein enthält, fie ift mit 
artigem Glaskopf und einigen Faſern von 
Kupferatlaserz bededt. 

36. Ein fehr fonderbared Stuͤck von weiſſem 
Bleifalf, in fechefeitigen , abgefrukten 
Prismen, welche fchief in einer erdigen, 
eifenfhüffigen, erbärteten Gangart einge 
Feilt find. Ich glaube nicht, daß diefe 
Art von weiffen, durchfichtigen Kryſtallen 
noch befchrieben ift: er wird in den Seifen« 
werfen der Silbergruben von Nertichinsf, 

. bei dem Fluß Amur gefunden. 


Nachricht von einer Art von grünfchwärzlichem Bleier⸗ 
ze, welches 'in den Gruben des rothen Bleierzes 
von Bereſof bricht. , 


Als ich indbefondre die Stufen aus den Blei— 
gruben von Berefof unterfuchte; fo fand ich auf 
einigen eine ziemlich harte, dunfelgrüne, bald 
derbe, bald in feilförmig rhomboidalifche, bald in 
hahnenkammfoͤrmige Tafeln kryſtalliſirte Subſtanz. 

An den Stuͤcken Nro 31. 32. 33. in der Be- 
fhreibung des rothen Bleierzes fieht man diegrüne 
Materie, wovon die Rede ıft, und welche ich von 
dem Augenblicke an, als ich fie gefehen habe, für 
ein wahres grünes Bleierz hielt, Ich habe ſchon 

| | etwas 
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etwas davon in der Abhandlung über das rothe 
Bleierz erwahnt: da ich aber auf die Vermuthung 
kam, ob nicht diefe Subftanz die nämliche feyn 
fönnte, melde in dem rothen Bleierze die Koch— 
falzfäure aufgelößt enthält, fo entfchloß ich mich 
von der grünen, durch Waſchen mit Weingeifte 
rein erhaltenen Subftanz, welche fehr felten derb 
vorfömmt, einen Theil aufzuopfern, da ıch nicht 
weis, ob Pallas felbft, obfchon er an dem Orte 
ſelbſt geweſen ift, fie gefannt habe. 

Unter dem Löthrohre zerftreute und blähte fie 
fih auf, ohne reducirt zu werden, und lieg 
Schladen von fehr fchöner grüner Farbe zurüd, 
ohne dag man einen Geruch empfand, moraus 
man fie erkennen konnte. Sch entfchloß mich alfo 
fie fein zu zerftoffen, und fie mit Flüffen zu ver- 
mifhen. Ich nahm zuerft den unauflößlichen 
Weinſtein, mit welchem die Materie gefhmolzen 
ift, und es zeigten fi im Umfreife auf den Koh: 
Ien fleine Kügelhen von reducirtem Blei, und 
noch gröflere Theile unten in der Maffe felbft mit 
den Schlacten vermifcht, Ich nahm nachher phos- 
phorfaurehaltige Sode, (phosphore de foude) 
womit die Reduktion micht fo leicht und volftändig 
erfolgte. Sch überzeugte mich, daß. diefe Sub» 
ftanz wirffich Blei enthielt, aber über die Hälfte 
weniger, als ich durch die unter dem Löthrohr er- 

folgte 
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folgte Reduftion des rothen Bleierzes erhalten 
habe, welches ich, um ed damit zu vergleichen, 
unterfuchte. 

Als deſtillirtes fiedendes Waſſer darauf gegof 
fen wurde, lößte fi) davon nichts auf. Ich wollte 


wiffen, ob,die Kochfalzfäure mir die fehöne grüne , 


Farbe, welche wir durch diefed Mittel in dem ro» 
then Bleierz entdeckt haben, geben fönnte, konn⸗ 
te fie aber nicht entdedfen. Sch babe mich über» 
zeugt, daß diefe dunfelgrüne Farbe vom Eifen her- 
fomme, weil die Berlinerblaufäure haltige Kalk— 
erde (prufhate calcaire) fein Berlinerblau nieder- 
fhlägt, vie dieſes der Fall bei dem Elfaffer grünen 
Bleierze ift, welches ich Vergleihungshalber une 
terſucht Habe. 

Diefe grüne Subſtanz oder diefed dunfelgrü- 
ne und fhmärzliche Blei findet fich zumeilen auf 
den nämlichen Stüden mit dem rothen, und es 
ift die einzige, welche Feilförmig kryſtalliſirt vor 
koͤmmt. Ich hätte genauere Unterfuchung damit 
angeſtellt, wenn die geofle Seltenheit diefer Sub⸗ 
ftanz Fein Hinderniß geweſen wäre, eine hinläng- 
liche Menge zu meinen Verſuchen anwenden zus 
fönnen, um die Nefultate defto zuverläfiger zus 
machen. 


Nachricht 


- fie in diefe verfhiednen Himmelsſtriche ſetzen, alle 
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Nachricht von dem Aquamarin, und einigen andern 
feinen fiberifchen Steinen, 


YAquamarın, oder Berill, gemma aqua- 
marina, borax gemma nobilis berillus Linn. 
wird fo wegen der Aehnlichfeit, - welche feine Far— 
be wirklich mit dem Meerwafler hat, genennt, fie 
ift bald blaßgruͤn, bald gelb, bald ins Bläuliche 
fallend. Ich habe welche von diefen Steinen mit- 
gebracht, melche wirflich blau find. 

- Waller hat diefen Stein fehr wohl gefannt. 
Er nennt ihn Smaragdus caeruleo viridefcente eo- 
lore, aquamarina &c, Berillon Aique marine Wall. 
Mineral. in der erften Ausgabe und franzöfifchen 
Ueberfeßung p. 226. 124. Art. Alte diefe gruͤ— 
nen, gelben, oder blauen Steine, welcde vom 
Smaragd und Saphir fehr verfihieden find, muͤſ— 
fen durchfichtig und harter, als Bergkryſtall ſeyn: 
die Gegenden, melde man angiebt, daß fie am 


meiſten von diefen Steinen lieferten, find Zeylon, 


der Berg Taurus, die Ufer des Euphrats, Boͤh— 
men, Deutfchland, Sizilien, und die Inſel 
Elba. 

Man muß eingeftehen, daß wir in Anſehung 
der Eriftenz diefer Steine an befagten Orten mer 
nig Gewißheit haben, weil die Schriftfteiler, welche 
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einander abgefihrieben. *) Nur feit Furzer Zeit 
bat man in den Kabinetten rohe Aquamarinftufen, 
von welchen man ißt den Ort weis, mo fie herkom⸗ 

men, 


*) Nom Ayuamarin haben ausführlich gehandelt 
Brüdmann Abhandlung von Edelgefteinen, 
ate Auflage von ©. 141. bis 147. ebenderfelbe 
in den gefammelten und eignen Beiträgen zu feis 
ner Abhandlung von Edelgefteinen S. 93. bis 96. 
in der zwoten Fortfegung von ©. 83. bis 89. 
Schröter in feinem lithologifchen Reallexikon 
unter dem Morte Beryll von ©. 183. bis 87« 
Gmelin in feiner Weberfegung von Linne's 
Naturſyſtem des Mineralreichs im zweiten Theis 
le, von ©. 116. bis 1I9. Herr Charpentier 
bejchreibt in feiner mineralifchen Geographie der 
Kurfächfifchen Lande ©, 195. einen Stein, wels 

cher in Anfehung feiner Geftalt, und feines Glanz 
zes viel Nehnlichkeit mit dem Aquamarin, aber 
nur die Härte des Flußſpaths hat, Es find zwölf: 
feitige Prismen von 3 bis 6 Linien Länge, und 
eben foviel im Durchmeffer. Die Seiten weche 
feln regelmäfig mit einander ab, daß entweder 
auf eine Breite jedesmal eine ſchmale folgt, oder 
es find vier breite Seiten, wo zwifchen zweien 
derfelben, zwei fehmälere unter einem ſtumpfen 
Winkel zufammengefekt find. m einer dritten 
Abänderung find drei Seiten um breitften, drei 
fehmäler , ‘und ſechs ganz ſchmal. An jede 
der breiten Seiten ftößt eine ganz ſchmale, und 
zwijchen zweien von diejen liegt eine von der mitts 
lern 
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herkommen, und ihre phyſiſche Eigenſchaften kennt, 
woraus man ſie unterſcheiden und vergleichen kann, 


wenn 


herbringen wird. 


man von dieſer oder jener Gegend welche 


Die⸗ 
lern Breite; hieraus entſteht die obige Anzahl 
der Seiten des ganzen Prisma. Die Grundfläs 
chen endigen fid) in eben ſo vielfeitige, abges 
fiympfte Pyramiden, wo aber an mancher die 
Eeirenflächen der Pyramiden fo zufammengezos 
gen find, daß die Grundflächen in gleichlaufen= 
de, und nur mit Facetten eingefaßte Ebenen 
übergehen. Es iſt überhaupt an diefen Prismen 
feine einzige fcharfe Kante wahrzunehmen, fon= 
bern ftatt deren findet man allemal eine der ge= 
dachten ganz ſchmalen Seiten, fie find noch übers 
died durch-Queerfvalten, die mit den Grundflä= 
chen gleichlaufend find, getrennt, wodurch man 
eine blättrige Struktur derfelben erkennen kann. 
die Farbe ift verfchieden, Einige find wie der 
Topas, andre wie der Kıyfolit, Berill und Ame: 
thuft gefärbt, ja es ift fogar in den durch die 
Queerfchnitse abgetheilten Lagen eine Werfchies 
denheit der Farben in einem und ebendemfelben 
Kryftalle zu bemerken, Die, fo die Farbe des 
Topaſes oder Berylls durchgängig haben, follte 
man dem erften Anfehen nach für wirkliche Tos 


paſe oder Berylle halten, fo groß ift die Aehn⸗ 


licpfeit in Anfehung ber Kryftallifation mit dier 
fen Steinen; fie haben übrigens einen vortrefflis 
chen Glanz und viel Durchfichtigkeit, nur fehlt 

| ih⸗ 
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Diefes ift bie Urfache, welche inich bewogen 
bat, fehr Foftbare Stücfe daven, die ganz gewiß 


aus 


nen die Härte. Denn diefe ift von der Härte 
des Fluffes nur wenig verfchieden, fo daß fie 
ſich mit dem Meffer rigen oder fchaben laffen. 
Sie find m den Drüfen des Quarzes oder Fluffes 
mit einer von ihren Grundflächen, oder auf den 
Seiten angewachfen. Eine zweite Art heißt es 
S. 197. beiteht aus vierfeitigen Prismen von vers 
fihiedener Gröffe, deren Eeiten, wie der Schörl 
geftreift find, auf diefer ift eine Art von abges 
ftumpfter Pyramide, fie find ebenfalld durch 
Direerfpalten getrennt, die mit den Grundflächen 
gleichlaufend find. Auf dem Bruche find fie uns 
eben, von Farbe gelblihweiß und durchicheiz 
nend, mit dem Stahle fohlagen fie Feuer, und 
weichen aljo von den vorigenganzab, Man hat fie 
für weiffe Zinngraupen halten wollen. Durch die 
angeftellten Verfuche aber hat man Fein Zinn ers 
halten. Noch ganz neuerlich hat Herr Inſp. 
Mermer hierunter wirkliche Berylle entdedt, 
und es ſcheint, als ob diefe nur befchriebene Art 
fich blos durch die wenige Durchfichtigfeit und 
ſchmutzige Farbe unkenntlich gentacht habe, - Wei: 
de hat man ehedem in dem Sauberge in der Leim— 
grube, dem Lorenz und auf der groffen Vierung 
angetroffen, Schade, daß fie nicht chemifch 
unterfucht find. Die erften fcheinen zum Schoͤrl 
zu gehören, die leßten aber zum Ayuamarin oder 
Beryll. F. 
Dd 
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aus Siberien, ald dem Orte, mo man die mei- 
ften herbefommen Fann, find, zu befchreiben, und 
man muß um defto aufmerffamer ſeyn, diefe Stei- 
ne zu erfennen, und richtig zu befchreiben, da die 
Schriftſteller ſowohl wegen ihrer Natur, als dem 
Orte ſeines Urſprungs uneinig ſind. Viele Na— 
turfündiger haben von dem Aquamarin Feine Mel- 
dung getban. Bergmann fehweigt davon. An— 
dre feheinen ihn für einen Stein anzufehen, wel—⸗ 
cher zwifchen dem Smaragd von Peru und dem 
Saphir in der Mitte ſtuͤnde. Herr Dauben- 
ton ift diefer Meinung, Kronftedt fert ihn 
zwifchen den Kryfolit und Smaragd. Herr von 
Fourcroy feht ihn an die Spitze der Edelgefteine 
vor den Smaragd und den Krpfoliten, und Hya— 
zinthen. Man muß es eingeftehen, daß die Gel: 
tenheit dieſes Steins, und die Furze Zeit, feit wel- 
cher wir ihn Fennen, noch einige Ungewißheit dar- 
fiber haben laffen müffen; da es einige giebt, wel- 
che diefen Stein Beryll, andre, die ihn Yquama- 
rin nennen, fo hat diefes Verwirrung veranlaffen 
müffen. Sch halte dafür, man muͤſſe unter Bes 
ryll einen orientalifhen Aquamarin, welcher durch— 
ſichtiger, glänzender und härter ift, als der eigent« 
lich fogenannte Aquamarin, verftehen, 
In dem Kabinette des Königs iſt ein fehr durch— 

fihtiger, weißblaͤulicher, wegen feiner Geſtalt und 

Gröffe 


— re 419 


Groͤſſe merfwirdiger Stein. Nach Herrn Sage 
ift ed ein Prisma von Saphir, welches in feiner 
- Mitte der Fänge nach’ gebrochen ift, man kann aber 
aus dem, was noch zu fehen ift, abnehmen, daß 
das volfommene Prisma g geftreifte Seiten, und 
an dem Ende eine abgeftumpfte achtfeitige Pyra— 
mide haben müffe; diefer Kryſtall iſt 2 Zoll lang, und 
18 Linien breit in feinem groffen Durchmeſſer. 
Herr Briffon fieht ihn für einen orientalifchen 

Aquamarin oder Beryll an: er hat gefunden, daß 


feine eigenthuͤmliche Schwere fich verhält wie 35, 


489. Syene des fiberifchen Aquamarins hat er bes 
ftimmt zu 27, 229, eines andern zu 26, 835, 
welches fehr verfchieden ift, fo wie Hert Rome 
de L'Isle diefes fchon feldft ©. 255. Im 2ten 
Tom cc Nach eben diefem Schriftftener 
iſt die ‚eigenthümliche Schwere des Peruvranifchen 
Smaragdd 27, 755, jene des Brafilianifchen 
Kryſolits 27, 821. Diefe drei Edelgefteine fom- 
men alfo einander nicht nur alfein in Unfehung ih» 
rer Kryſtallgeſtalt nahe, fondern haben auch) beina« 


‚he eben diefelbe eigenthuͤmliche Schwere, und die - 


nämliche Härte, wie diefes Herr Rome de L'Is 
fe im aten Tome ©. 245. anmerft: er hält diefe 
fpezififche Schwere für geringer, als jene aller 
übrigen Edelgejteines der Bergfrpftau koͤmmt dara 
in demfelben am naͤchſten/ fein Prisma iſt gleich 
Dd 2 ſechs⸗ 
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fechsfeitig, niemal an feinen Enden und Kanten 
- abgeftumpft, nie nad) der Länge geftreift, wie die 
Edelgefteine diefer Art. 
Herr Rome de L'Isle fagt im aten Tome 
S. 250., daß der eigentlihe Aquamarin fo wie 
der brafilianifhe Smaragd und Kryfolit in ſechs— 
feitigen, an beiden Enden gerade abgeftumpften 
Prismen kryſtalliſirt vorfäme. Er fagt, daßes rohe 
fiberifhe Aquamarine gebe, an welchen die Seiten- 
fanten des Prisma bald feicht, bald ziemlich'tief ab- 
geftumpft feien, woraus ein zmwölffeitiges, oder 
faft zwöfffeitiges Prisma entftehe, deſſen Seiten 
wechjelöweis breit, und gerade feyen. Herr 
Dallas iſt der erfte, welcher von diefen Aqua— 
marinen Meldung gethan, welche fich in den Gra⸗ 
nitbergen, Adonfcholo genennt, zwifchen den Fluͤſ— 
fen Oron und Ononborga in Daurien, einer der 
chinefiichen Zartareı nahen Gegend finden. *) 
Herr 


*) Der Herr Oberhüttenverwalter Reno vanz hat 
nachher bei einer auf die altaıfchen granitifchen 
Scyneegebirge ( Bjalfi) gethanen befchwerlichen 
Reife einen Anbruch edler Kryftalle unterfucht, 
wo in Quarzmaſſen, welche in ber Gröffe von 
mehrern Lachtern Fryftallifirt waren, eben fo uns 
geheure, grünlicye, aquamarinartige, aber am 
Zage meiftentheils trübe Kryftalle ſtacken, deren 
er unter andern einem 24 engliſche Zoll dicken, 

und 
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Herr Sa ge beobachtet, daß diefer Stein den 


beftigften Seuerdgrad aushalten Fönne, ohne fih 


zu verglafen, daß er fich aber zerfplittere, aufblä« 
be, und ale Durchfichtigfeit verliere. Die Ober- 
flächen der Seiten des Prisma erhalten eine ſchwa⸗ 
che blaue Farbe, da feine Enden ein ſchillerndes, 
feidenartig, wie Perlmutter glänzendes Weiß aus 
den uͤberzwergen Riſſen, welche die aufferite Hitze 
in dem Gewebe des Steins hervorgebracht hat, 
zuruͤckwerfen. Vielleicht wuͤrde man es dahin 
bringen, wenn man die Flamme mit Gewalt ge— 
gen die Schneide der Blaͤtter, aus welchen der 
Stein zuſammen geſetzt iſt, *) richtete, denſelben 
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und über 30 Zoll langen, mit zuruͤckgebracht hat. 
Neue nordifche Beiträge zur phyfif. und geogr. 
Erd: und Völferbefchreibung, Naturgefch. und 
Oekon. zweit. Band, ©. 362. Auch erwähnt 
Georgi in feinen Bemerkungen einer Reife im 
ruffifchen Reiche im Jahre 1772 im erften Bande 
unter den Mineralien des argufirifchen Erzgebir: 
ges S. 394. meergrüner Kryftalle, dieer 
unächte Simaragde nennt, in Klüften der Fels 
fenufer am Onon 30 W. über der Schilfa, zum 
Theil von der Stärke eines Daumens. 5 


*) Nach Bomare (man fehe feine Mineral, im 
1. Th. ©. 256. in der Ueberſetzung) Brüd: 
mann (Abhandl, von den Edelgeft, S. 142.) 

Kits 


# 


422 — tt 


zu ſchmelzen. Durch die Stücke, welche ih nun 
befihreiben werde, wird man fich leicht überzeugen, 
dag die fiberifchen Aquamarine ın den Gebirgen 
der erften Bildung in Granit vorfommen, daß fie 
mit verfchiednen Subftanzen, ald z. B. mit Quarz, 
yon verfchiednen Farben, mit Feldſpath, Granat, 
Schoͤrl, Glimmer vermengt find, daß man fie 
bald in homogener Maffe von undeutlicher Kry 
ftatifation, bald innigft mit Quarz; vermengt, 
dergeftalt finde, daß fie doch darinn ihre natürliche 
Kryfiatiifation erhalten, der Quarz aber unfry- 
ſtalliſirt iſt: woraus man ſchlieſſen Fonnte, daß in 
ungleichartigen Maſſen die reinften Subſtanzen 
zuerft ihre ihnen eigne Kryftalgeftalt annehmen. *) 
Br Die 
Kirwan (Anfangsgründe der Min. ©. 137.) 
foll der Aquamarin für fich im Feuer ſchmelzen: 
nah Gerhard, und den meiften Mineralogen 
feine Farbe verlieren, Herr Marquard hätte 
ſich ſehr viele Verdienfte um die Naturgefchichte 
dieſes Steins machen fünnen, wenn er all dieſes 
durch Verfuche beftimmt, befonders aber, wenn 
er die Beftandtheile deffelben unterfucht hätte, 
welche meines Wiffens noch nicht genau befannt 
find. R 
*) In. den nordifhhen Beiträgen a, 
a. D. wird ebenfalls diefer unreinen zufammenz 
gewwachfenen Säulen gedacht, welche vollfommen 
wie jene, des fachfifihen Stangenſpaths aus: 
ſehen. g, 
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Die fiberifchen Aquamarine haben eine meer- 
grüne Farbe, dann giebt ed welche von lichtblauer, 
und andre von fehr fchöner gelber Farbe, woraus 
eben fo fehöne Steine, als die noch fo ſchoͤn gefärb- 
ten fachfifhen Topaſen fönnen gefchnitten werden. 

Einzelne Kryſtalle, melde ich zu Moskau ges 
fehen habe, hatten faft die Länge eines Schuhes, 
und maffen im Umfreife 5 bis 6 Zoll, fie find 
aber auflerordentlich felten. Noch feltner aber, 
und was ich fo wie viele andre Naturfündiger, 
noch nicht gefehen habe, find die fechsfeitigen Pris— 
men, welche ftatt vollkommen abgeftumpft zu jeyn, 
wie es der Fall meiftens bei diefen Kryſtallen ıft, 
abgeftugte Pyramiden von zwölf fehr regelmäfigen 
Geiten haben. Sch war fo glücklich durch Zufall 
einige diefer Art zu erhalten. 

Ueberhaupt findet man unter diefen Kryftaden 
fehr wenige von einem vollkommen reinen Waſſer, 
fie find faft immer regenbogenfarbig und riffig. 
Da die Kryſtalle, von welchen die Pyramide in 
Flächen gleichſam gefchliffen iſt, klein und ſehr 
rein ſind, ſo vermuthe ich, daß man nur unter 
dieſen ſolche Kryſtalle antreffe, welche ſich nicht, 
wie die uͤbrigen, durch vollkommen abgeſtumpfte 
Spitzen endigen. Ueberhaupt habe ich bemerkt, 
daß die groſſen Kryſtalle faſt nie regelmaͤſig waren, 
was die Seiten des Prisma angeht, derer gewoͤhn⸗ 
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fich ſechs ſeyn ſollten, und dag man fie vielmehr 
als Zylinder anfehen müffe, welche breite Strei— 
fen, oder längliche Furchen von ungleicher Breite, 
aber feine regelmäfige Seiten haben; daher man 
zumeilen zwölf, vier und zwanzig und ſechs und 
dreifig Seiten fehr leicht antreffen wird, 

Diefes koͤmmt noch daher, meil die groffen 
Stengel unrein find, welche öfters unordentlich 
auf einander zufammengehauft liegen, Dieſe 
Stengel brechen fehr gerne gleih, und mit ihrer 
Baſis paralel, weil ale ihre Blätter diefe Rich— 
tung haben, Vielleicht kann der Umftand, daß 
man nie regelmäfig gebildete Spiken antrifft, in 
der Leichtigkeit, mit. welcher diefe wenigen reinen 
Kryſtalle zerbrechen, *) feinen Grund haben. 

Herr 

*) Don dem fächfifchen Schnedenfteintopas ha= 
ben gejchrieben: Henkel in feinen Eleinen mis 
neralogifchen und chemifchen Schriften, Dresden 
und Leipzig 1744. 8. P. 554. bis 565. Kern 
vom Schnedenfteine herausgegeben, und mit Anz 
merfungen vermehrt von Ign. Edler von Born 
mit 5 Kupfern, Prag ı776. Charpentier 
mineralogifche Geographie der Kurfächfifcpen Lanz 
be, Leipzig 1778. init 8. 4. p. 309. bis 318., 
welcher leßtere Schriftiteller auch auf der gten, 
zten, 6ten und ten Tafel den Topasfelſen auf 
allen Seiten fehr jchon in Zeichnungen dargeftellt, 
und denjelben Überhaupt am vollftändigiten bes 
fchrie« 
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— Here Patrin hat von Aquamarinen gemel⸗ 


det, 


welche eine fehr fonderbare Bildung in der 


— ihrer Abſtumpfung haben. Es find ſechs⸗ 


Dd 5 ſei⸗ 
ſchrieben hat. Dieſer merkwuͤrdige Edelſtein— 
bruch, die Koͤnigskrone genannt, liegt ungefähr 
eine Stunde von dem Hammerwerfe Annabergds 
thal gegen Werten, und ift in dafiger Gegend 
unter dem Namen des Schnedenfteins befannt. 
Die Gefternart des Gebirgs ift bis auf einige 
hundert Schritte vom Topasfelſen grobforniger 
Granit mit vielem eingemengtem thonigem Felds 
fpathe. Um den Zopasfeljen felbft befteht das 
Gebirge aus einem jehr dünnblättrigen, ſchiefri— 
gen Gneus, in welchen der Quarz meiftens in 
langen Srreifen eingemifcht ift« _ Ueberall ift das 
Gebirg mit Holz bewachfen, und hat ein rauhes 
und wildes Anſehen. Der Topasfelfen ragt auf 
der obern Fläche, wo das Gebirg weniger mit 
Holz hedeckt ift, als ein einzelner freiftehender 
fahler Felfen hervor, Seine Gröffe und Struf: 
tur ift volljtändig von Herrn Charpentier as’ 
a. D. bejchrieben. Die Gefteinart, woraus der 
Topasfels befteht, ift ein Gemenge von Quarz, 
einer höchitfeinen,, grünlichgrauen Erde, und 
dunfelgrünen , faft ſchwarzen, zarten Schörls 
firahlen, zuweilen auch wenigen beigemifchten 
Glimmertheilhen. Der Quarz ift aus feinen 
Koͤrnchen zuſammengeſetzt, und fühlt fich auf 
dem. friichen Bruche wie ein fehr feiner Sands 
ftein an. Unter den Bergröfferungsglafe fieht 

man 


426 — Ox ** —— 


ſeitige Prismen, die ſtatt vollkommen abgeſtumpft 
zu ſeyn, oder eine regelmaͤſige Pyramide zu haben, 
wie jene, welche ich angefuͤhrt habe, an einem 
Ende eine ſeichte, runde Vertiefung zeigen, wel—⸗ 
ches ein andres Prisma eben dieſer Art aufnimmt, 
deſſen konvexes Ende ſehr genau auf den ihm ent- 
gegen gefekten Theil paßt. Man fieht in Kabi- 
netten grofle Bafalte, Die vermistelft einer Verei— 
nigung vertiefter, und rund erhabener Theile, 
wie Körner an einander hängen, an welden man 
volfommen die Art, wie diefe verfchiedne Aqua— 
marine mit einander verbunden find, bemerken 
kann: diefe Art von Aquamarinen ift ebenfans Auf- 
ferft felten: fie Fommen von Ddon» Zfchelon, ei— 
nem Granitberge in Daurien gelegen, zwi— 
fen den Flüffen DOnon und Onon-Borza beis 
läufig go Meilen von dem Fluſſe Argoum, tel» 
cher mit der Chilfa vereinigt, den groffen Fluß 
Amur bildet. Man findet dergleichen auch in der 
Gegend von Katharinenburg. 


An 


man, daß diefe feinen Körnchen kleine Quarzkry⸗ 
ftalte find. . Auch liegt eine Fryftallifirte Topass 
maſſe in glänzenden Streifen in dieſem Gefteine, 
Auch in Werners Aumerfungen zu Krone 
ſtedts Berfuch einer Mineralogie finder man 
S. 100, einige Nachricht von diefem Stein, 


F. 
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An fehr nahe daherumliegenden Dertern fin- 
det man Topaſe, die die namliche Kryſtallgeſtalt, 
wie jene haben, welche in Sachfen in dem befann- 
ten Felſen Schnedenftein 2 Meilen von Auerbach 
brechen, fie find meiftens gröffer, weiſſer, zu— 
weilen etwas weniges fchilernd, und opalifirend, 
oft in fhönen gruppirten Maffen von Kryſtallen, 
bei welchen aber die Pyramiden, wie bei den fäch» 
fifchen den Prismen fehr nahe find. 

Das Gewebe ift blättrig, die Blätter find 
mit der Are fenfreht. Die Kryftale find, wie 
jene der fächfifchen Zopafe faft achtfeitige Prismen, 
die fich meiſtens in eine Pyramide endigen, wo⸗ 
von die fuͤnfeckigen Seiten, welche die breiteften 
find, auf einer Seite einen frumpfen Winfel von 
92 Graden machen, da fie auf der andern Seite 
auf den nicht abgeftumpften Kanten des Prisma, 
welche ebenfalls einen ftumpfen’ Winfel von 92 
Graden machen, zufammentreffen. 

Der fächfifche Topas koͤmmt nur felten ohne 
Abftumpfung feiner Ppramidenfpike vor, fondern 
im Gegentheile fehr oft mit näher oder weiter von 
der Bafis feiner Pyramide abgeftumpften Spiken. 
Der fiberifche koͤmmt meiftens ohne Abftumpfung 
vor, und dann hat feine Pyramide zuweilen nur 
6 ©eiten, worunter zwei grofle und vier Fleine 
find: allein man trifft ihm auch oft abgeftumpft 

an, 
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an, oft mit ſechs groffen und ſechs Fleinen 
Geiten. 

Herr Rome de L' Isle hat zuerft diefe To— 
paſe in Sranfreich befannt gemacht. 

Sch habe aus Siberien Granite mitgebracht, 
in welchen der alaunförmige Rubinſpinell vor— 
fommt. Man giebt vor, daß in den Staaten der 
Kaiferin, welche Perfien nahe liegen, und in 
Perfien felbft Rubine, Saphire und Smaragde 
gefunden würden. ; 

Der Granat ift in Giberien nicht felten, man 
findet ihn in kleinen fehr glänzenden Kryſtallen, in 
fehr anfehnlichen Maflen in fhieferartigen Stei- 
nen, in den Kupfergruben, wo fie in zwei und 
dreifigfeitigen Kryſtallen angefchoffen vorfommen, 
und in tuffartigen vulfanifhen Steinen. 

Was die ſogenannten Topaſen angeht, wel⸗ 
che man in Rußland in groſſer Menge verkauft, 
fo wollen wir davon in dem Artickel vom Bergfry- 
fiat reden. Es ift befannt, daß ed mehr oder 
minder gefärbte Kryſtalle find, 


Bejchreibung der fiberifchen Ayuamarinftufen, 


ı) Ein fehr foftbared Stücd Granit, welches 
befonders aus Quarz mit eingemengtem 
Feldſpathe befteht, auf deſſen Oberfläche 
man aber bemerft: 1) Aquamarin— 


n a⸗ 





N * — 429 


na deln in Prismen, mit ſechs ſehr 
regelmaͤſigen Seiten. Kryſtalle von 
Rauchtopas, 3) rhomboidaliſch« kry⸗ 
ſtalliſirten Feldſpath. 4) Schoͤrl. 
5) Glimmer. 6) Kleine Grana— 
ten von einer ſehr lebhaften Farbe. Wenn 
‚man alſo dieſes Stuͤck als einen zuſam⸗ 
mengeſetzten (ungleichartigen, gemengten) 
Stein klaſſifiziren wollte, man ohne Furcht, 

ſich zu irren, ſagen koͤnnte, daß es Gra—⸗ 
nite mit ſechs verſchiednen Subſtanzen 
(Steinftücen) gebe. Daß fie ſelten find, 
ift wahr, und diefes ift das einzige Stuͤck 
dieſer Art, welches ich geſehen habe. 

2) Eine ſehr reine Druſe von Aquamarinkry⸗ 
ftaten, welche unordentlih unter einan« 
der liegen, mit eingemengtem weiſem, 
halbdurchfihtigem Quarze und ein wenig 
Feldſpath: dieſe Kryſtalle find zum Thei⸗ 
le blau. 

3) Eine Maſſe von graubraunem Quarje mit 
eingemengten Yquamarinnadeln , welche 
ein fehr unreined XBafler haben, und mit 
einem erdigen eifenfchüffigen Ocher bedeckt 
find: dieſes Stück iſt deßwegen merkwuͤr⸗ 
dig, weil man in ſeinem Innern eine Men⸗ 
ge. kleiner faſt haarfoͤrmiger Aquamarin« 

kry⸗ 
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kryſtalle ſieht, welche gleichfam mitten 
durch die Subftanz des braunlichen oder 
angerauchten Quarzes Durchgewachfen zu 
feyn fcheinen. 


4. Ein fehr reiner und regelmafiger Aguama- 


rinkryſtall. Er ſtellt ein fechsfeitiges Pris- 
ma vor, an welchem ſechs Seiten gleich— 
breit, zwei aber breiter, und unter fich 
vollfommen gleich find. Auf diefem fehr 
reinen, lichtgrünen Prisma fieht man ci- 
ne Pyramide mit 12 fehr ausgezeichneten 
Seiten: dieſer Kryſtall ift g bis g Linien 
lang, und hat anderthalb Linien im Durch- 
meffer. Dieſes ift der einzige, welchen 
ich fo fchön gefehen habe. 


5. Ein andrer ebenfaus fehr reiner Kryſtall, 


welcher einen Zoll lang iſt, und 2 Linien 
im Durchmefler hat, fein Prisma ift 
vollkommen fechöfeitig: er endigt fich nicht, 
wie der vorhergehende, und zeigt nur 5 
Flaͤchen, wovon eine, die die breitefte un- 
ter den übrigen ift,volfommen abgeftumpft, 
und mit der Bafis paralel ift. ch ver— 
muthe, daß einige von den Flächen durch 
das Reiben verloren gegangen find. 


6. Ein ſehr ſchoͤner Aquamarinkryſtall, wel— 


cher ohngefaͤhr 2 4 Zoll groß iſt, und 2 
Zoll 
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Zoll im Umfreife hat, und aus der inni— 
gen Bereinigung von vier Nadeln , die 
fih unordentlich auf einander gelegt, und 
an welchen die Abftumpfung in verfchiede» 
nen Höhen ift, entftanden zu ſeyn ſcheint. 
Diefer Kryſtall hat eine grüne, etwas ind 
Belbliche fallende Farbe, 

7. Ein Kryſtall von fehr fhöner blauer Farbe, 
in einem ſechsſeitigen, regenbogenfärbigen 
Prisma mit Eindrüdfen von andern Kry— 
ftaten, die fich damwider gelegt haben, er 
mißt in der fange ı $ Zoll," und nod) et⸗ 
was mehr im Umfreife. 

8. Ein fehr groffer Aquamarinfryftall, mel- 
cher ohngefähr ı 4 Zoll lang ift, und über 
3 Zolle im Umfange bat, welcher nicht 
regelmafig prismatifch, wie die vorherge- 
benden, ift, fondern eine mit länglichen 
Furchen von ungleicher Gröffe bezeichnete 
Walze mit einem Fleinen, bis ind Innere 
dringende Kryſtalle darftent; er iſt nicht 
fo rein, als die übrigen von meergrüner 
Sarbe. 

9. Ein ziemlich reiner Kryſtall, deſſen ſechs— 
ſeitiges Prisma im engen Verſtande zwoͤlf⸗ 
ſeitig ſeyn kann: er iſt regenbogenfaͤrbig, 
durchſichtig, einen Zoll lang und ı breit. 

10. Ein 
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Ein anderthalb Zoll langer Kryſtall, deſ— 
ſen unregelmaͤſiges Prisma, wie die zwei 
vorhergehenden geſtreift iſt, der aber uns 
ter dev Stelle feiner Abftumpfung eine 
fehr fonderbare Berengrung fcheint erlitten 
zu haben: dieſe mag daher entftanden jeyn, 
dag ein Stuͤck von einem zuvor in Diefer 
Gegend anhängenden Kryſtall durch irgend 
einen Zufall abgefondert worden ift, wel— 
ches bei diefen Kryſtallen fehr gemein ift, 
wo die mit der Are vertifalen Blätter nicht 
leicht abjpringen, 


. Ein Kryſtall in fechsfeitigen Prismen, 


von gelblicher Farbe fehr in Farben -fpie- 
lend, ift faft 2 Zoll lang, und hat einen 
ftarfen Zoll im Umfange, mit einer fehr 
gleichen Abftumpfung. 

Ein andrer von der naͤmlichen Gröffe, hat 
13 Zol ım Umfange, und ift fehr rein. 
Zwei Aquamarinkryſtalle von blauer Far⸗ 
be, haben ohngefaͤhr 2 Zolle im Umfange, 
welche an dem obern Theile wechſelsweis 
durcheinander gehen, unten aber von ein» 
ander ftehen. Sie haben fein vollfommen | 
reined Waſſer, fo wie faft ale Kryſtalle 
diefer Art, welche eine blaue Zarbe haben. 


14. Ru⸗ 
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14. Rubinſpinell in einer Granitmafle zer- 
ſtreut, ein ſehr vortreffliches Stüf, in 
welchem man nebſt dem enthaltenen Quar⸗ 
ze und Glimmer, auch walzenfoͤrmigen 
Beryll von ſehr ſchoͤner blauer Farbe un⸗ 
terſcheidet, vom Ural. 
Granate. 

1) Eine Maſſe von derjenigen Subſtanz / 
welche gemeiniglich der Granat bildet: ſie 
beſteht aus Faſern, oder laͤnglichen Buͤ⸗ 
ſcheln, die vom Mittelpunkte nach dem 
Umkreiſe zu hinlaufen. Sie iſt ſehr ſonder⸗ 
bar, und liegt auf einer andern Maſſe 
von Feldſpath. 

2. Ein ſehr ſchoͤnes Stuͤck aus den Gruben 

von Pochodjoͤchink; es enthält viele gelb⸗ 
liche Granaten mit 32 Seiten, liegt auf 
einem kupferhaltigen, ſchiefrig glimmeris 
gen Steine auf, welcher einen ſehr ſtar⸗ 


fen Geruch hat, und viel Berggrün enthält, 


3, Eine fhöne Mafle von Schiefer und Glims 
mer, .in welcher ſchoͤne Granatkrys 
ftate von zmwanzigediger Geftalt enthals 


ten find; fie haben eine fehr lebhafte ro⸗ 


the Farbe, und fommen aus einem Berge 
des Urals, welchen die Woguln Koumb 
nennen; P” . 

Ee 4. Gra⸗ 


x 
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4. Granat in Fleinen unförmlichen Maffen, 
in einem tuffartigen Steine, welcher in 
feinem Mittelpunfte grünen Schörl ente 

haͤlt: man ſollte faft glauben, diefer Stein 
babe einem Vulkane zugehoͤrt. 
Nachricht von dem fiberifchen Amethyſt. 

Der Amethpft überhaupt ift ſowohl in Anſe— 
bung feiner Harte, feiner veilblauen Purpurfarbe, 
als wegen feinem Glanze ein Edelftein. Amethy- 
flus, nitrum fluor violaceum amethyflus Linn. 
Diefer Stein ift unter den vieren, welche Herr 
Buquet ald glasartige Edelgefteine anſah: ich glau— 
be mit Herrn Daubenton, daß man ihn als ei« 
nen Bergfryftan betrachten müffe, welcher vom 
gemeinen Quarze, wegen vieler ihm zufommen- 
den Eigenfchaften, Die ich ein wenig aus einander 
feßen wit, unterſchieden zu werden verdient. 

Der fhönfte Amethyſtkryſtall fon in den Ber⸗ 
gen von Biof in Katalonien und Kartagena 
drehen, und von daher zu ung gebracht werden: 
meiftens find diefe Kryſtalle nicht gleichfärkig vio» 
fett, man findet an denfelben weiſſe, violette, 
vom Weiſſen abgefonderte Stellen, und andre, 
wo diefe zwo Farben einigermaffen nicht genug in 
einander gefhmolzenfind. Dieſes findet fich haupt⸗ 
fachlich an den Kryſtallen, derer Prismen verlän- 
gert find; denn was jene, welche faft bloffe Pyra— 

miden 
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miden find, wie man diefes beim violetten Quarze 
bemerft, oder mas die Agatfugeln angehi, welche 
mit ſolchen Amethyſtkryſtallen angefüut find, fo 
ſieht man wenig diefer Nuͤanzen an der Spitze det 
Pyramiden, welche meiftens ganz vielett find, die 


Baſis aber ift oft quarzartig, weißlich, felten 


durchſichtig. Sch habe eine aus einer folchen Quarz⸗ 
maſſe geſchnittene Doſe, wovon ein Theil Amethyſt, 
ber andre und größte aber ein halbdurchſichtiger, 
kryſtalliniſcher Quarz if. 

Zumeilen ‚ift die Spike der Pyramide bei den 
amethyftfärbigen Bergfrpftanen weiß, und die 
Prismen violett; fo find jene, von welden Hert 
Rome de L’%sleredet, aus den Gebirgen von 
Auvernien, Böhmen und Meifen; das Gegentheil ' 
ift aber viel gemeiner. | i 

Man hat unergentlich diejenigen Amethyſte 
erientalifche genennt, welche eine dunfle Purpurs 
farbe hatten, und zugleich rein und durchfichtig 
waren, andre hieffen wegen ihrem mindern Wer—⸗ 
the ofzidentalifche: fo nannte man atıch viele andere 
feinen Steine, welche zuverläfig nicht aus Oſtin⸗ 
dien waren. Die Farbe des Amethyſts fcheint von 
fehr feinen Eifentheilen herzuruͤhren. *) 

Ee 2 Man 
*) Da nach den Verſuchen mehrerer Chemiſten der 
Amethyſt ſeine Farbe im Feuer verliert, ſo ſcheint 


ſie 
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. Man findet in Siberien die Amethyſte an vie- 
fen Drten, wo Bergkryſtalle brechen, in den ver« 
tikalen Spalten der Felſen, und in den hohlen 


- 


Kiefel- 


fie vielmehr vom brennbaren Wefen herzufoms 
men, Nach Gerhard (Erells chem. Annas 
len, Jahrgang 1785. I. Et.) follen die rothen 
Etreifen in dem Schleſiſchen Haaramethyſt von 
Braunftein herfommen. In den zweibrücer und 
pfälzer hohlen Agatkugeln ficht man ganz durchs 
fichtige, reine Quarzfryftalle, in andern gelblich 
gefärbte, in andern amethuftfärbige, vöthliche, 
rothe, braune und faft ſchwarze. Schon Col⸗ 
lini hat bemerkt, daß Eifenocher oft haufig das 
bei vorfomme, auch ftecten oft eifenfärbige me— 
tallifche Nadeln, bejonders in den rothen und 
braunen Kryſtallen, welche zuweilen ganz durch⸗ 
gehen; auch auf der Oberflaͤche, beſonders der 
dunkelrothen Kryftatle ſieht man rundliche, ro— 
the und ſchwarze Kluͤmpchen von einer erhärteten 
metallifchen Erde; die Oberflaͤche der Kryftalle, 
oder die Äuffere glänzende, geftreifte Rinde dere 
ſelben ift zuweilen wieangefreffen und durchlöchert, 
Coll inihaͤlt diefe Nadeln für Eifenglanz,und die er- 
wähnten runden Kluͤmpchen von rother und ſchwaͤrz⸗ 
licher Farbe für Glasfopf. Das Pulver derfels 
ben zieht der Magnet an. Mir fam es immer 
fo vor, als wenn die erwähnten Nadeln Braun⸗ 
ftein wären, doch habe ich fie noch nicht unters 


ſuchen fünnen, Auch in den fächfifchen Amethyſt⸗ 


kryſtallen beobachtet man die erwähnten metallis 
ishen Nadeln, Könnte 
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Kiefel = oder Agatkugeln, welche nierenfoͤrmig oder 
kugelrund find, und im Schofe der Erde gefunden 


merden. 
Herr Vollmont de Bomare fagt in dem 


Artikel von Amethyſten, daß, wenn man denfel« 


ben uͤberzwerg durchiehnitte, die fechsfeitige Pris— 


men gemeiniglich fo wenig an einander hiengen, 


daß die Platte, welche fie ausmachte, feicht in 


- mehrere Stürfen fid trennte. 


Man fagt, der Amethyſt verlöre in einem heif- 


fen Sandbade feine Farbe, und erhalte jene des 


Diamants, fo wie der Sappır. 

Herr Darcet hat den indianifchen Amethyſt, 
und jenen aus Auvernien im Feuer unterſucht: 
der erſte hat ſeine Farbe verloren, und iſt ſo durch⸗ 
ſichtig, wie der ſchoͤnſte Kieſel geworden: der zwei⸗ 


te iſt weiß, wie Quarz geworden, aber keiner iſt 


geſchmolzen, mie Wall erius vorgiebt. Ich will 


hier zu dem, was man gefagt hat, einige Bemer- 


kungen beifügen, welche ich bei Betrachtung ver— 


ſchiedner Stücke diefer Subftanz, welche ich mit— 
gebracht habe, und die meiſtens aus Siberien ſind, 
gemacht habe. Ee 3 Man 


Koͤnnte alſo nicht die Farbe bei einigen Ame⸗ 
thyſten oder amethyſtfaͤrbigen Bergkryſtallen vom 
brennbaren Weſen, beim andern vom Braunfteis 
ne, vielleicht mit Eifentheilen vermijcht herkom⸗ 
men ? F. 


2* 


—— 
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Man beobachtet, daß die reinen, und nach 
Art der Bergkryſtalle kryſtalliſirten Amethyfte in 
gewiffen Umftänden in ihrem Umfreife gleihförmig 
mit einer weiffen, quarzartigen, undurchſichtigen, 
oder durchſichtigen Maſſe bedeckt ſind, welches die⸗ 
fen Kryſtallen dad Anſehen giebt, als ſeyen fie in— 
einander geftecft, oder einer in den andern einge= 
fchloffen. Diefes bemweißt nur, daß eine flüffige 
Quarzmaterie in verfchiednen Epochen andre Kry⸗ 
ftatte bedecken fönne, ohne ihr Beftreben nach ei= 
ner gleichfoͤrmigen Krpftadifation zu verlieren. 
Sch habe eine Amethyftplatte, in welcher die Pris- 
men vertifal durchgefchnitten find: man unterfchei= 
det Die jechöfeitige Geftalt der Fonzentrifch in einan⸗ 
der liegenden Kryſtalle, welches fo ausfieht, als 
wenn man mehrere in einander gejtecfte Bienen. 
zellen nach der Lange durchſchnitte. Man findet 
in Siberien Amethyftfenftane in Bergen, welche 
in der Nachbarſchaft der dort jo gemeinen Eiſener— 
je liegen. Man bat au) verfichert, daß fie fogar 
‚ pft an der auffern Oberfläche diefer Erze vorfämen. 
Dft brechen fie neben weiffen, Durchfichtigen Bergkry⸗ 
ftagen, zumeilen bei Rauchtopag. Die Farbe des 
fiberifchen Amethyſts ift überhaupt nicht fehr dun« 
fel, doch habe ich für den König einen herrlichen. 
Kryſtall mitgebracht, deſſen Zarbe fehr ſchoͤn veil- 


Nach 
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Nach der Unterfuchung fehr vieler und ver- 
ſchiedner gefammelter Stüde, welche ich befchrei 
ben werde, ließ es fich fagen, daß der Amethyſt 
überhaupt, ob er fhon die naͤmliche Kryſtallgeſtalt, 
wie der Bergkryſtall annimmt, doch viel reiner fey, 
weil man ihn faft immer auf derbem Quarze ans 
trifft, auf deffen aͤuſſerer Oberfläche er fich kryſtal⸗ 
lifirt, zumeilen aber felten in Kryſtallen mit zivei 
Endfpiken, oft mit einer, doch dergeftalt, daß die 
zwifchen den Pyramiden und der Bafe befindlichen 
Prismen fehr Furz find. Es ift merkwuͤrdig zu fer 
hen, mie die einzelnen und Furzen Amethyſtkryſtalle 
blos mit ihrer Bafis an den Drufen, und der Spike 
der fiberifchen Bergkryſtalle befeftigt find; mie fie 
allmaͤhlig fhmäler werden, wie zumeilen auf fehr 
weiffen Bergkryſtallen der Amethyft aufliegt, und 
dieſelben in feinem ganzen Umfange einhüdt, ins 
dem er felbft feine zwo Spiken behält. Zte Taf.- 
Zte Fig. Diefe Kryſtalle fcheinen in dem Grade 
rein zu werden, als die Maffe mehr die Spike der 
auf dem Prisma ftehenden Pyramide erreicht. So 
verhält es fich mit den boͤhmiſchen, ſaͤchſiſchen und 
ungarifchen Amethyſten. 

Die fächfiihen Fommen öfters in Kugeln auf 
Chalcedon oder Kiefel vor, *) Shre Farbe ift uns 

Ee 4 rei⸗ 

*) Eben fo die pfälzifchen und zweibruͤcker. Ich ha⸗ 
be ein Stüd von einer Agatkugel, welche über 

| einen 
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reiner, wie jene der ſiberiſchen und ungariſchen; 
fie find auch nicht fo ſchoͤn, als jene von Kartha« 
gena, melde man aber noch nicht fo leicht beur- 
theilen kann, weil fie meiftens angefchliffen zu und 
gebracht werden, und ihre Naturgefhichte noch 
nicht hinlänglich befannt ift, 

Die ungarifhen Amethyſte Haben felten eine 
fehr dunkle Purpurfarbe, aber ein fehr klares und 
glänzendes Wafler: man findet fie in den Golde, 
Silber» und Bleigruben: man findet oft an ihrer 


auf - 


einen Fuß im Umfange groß gemwefen ſeyn muß, die 
aͤuſſere Rinde ift dünn, und beſteht aus übereins 
ander liegenden Schaalen von unreifem Chalces 
don, das ift von einer theils gelblichen, theils 
freideweifen, erhärteten, ganz -undurchjichtigen,, 
matten, fchaaligen, thonigen Erde, welche an 
einigen Stellen in halbdurchfichtigen Chalcedon 
übergegangen ift; die innere Wand diejes Kugels 
ſtuͤcks ift mit ı 1/2 Zoll langen, und einen Zoll 
difen, meiltens pyramidalifchen Kryftallen von 
amethyſtfaͤrbigem Bergkryſtall bekleidet; die Fars 
be ijt fehr blaß ‚“ vder es find vielmehr-in dem 
werfen, wajferhellen Pyramiden nur hie und da 
kleine amerhyfifärbige Wolfen, Fleden, Strei— 
fen. Die Pyramiden find zwar an ihrer Bafis 
alle ſechsſeitig, die Spitze aber ift bei einigen 
dreijeitig, bei andern dachförmig, oder die Pyra— 
miden endigen fich in eine Schneide, welche bei 
einigen uber einen halben Zoll breit ift. - 8. 


* 
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auf diefen Metallen auffigenden Baſis Schwefel⸗ 
fies, Blende, Bleiglanz, Schwerſpath. Nicht 
felten fieht man auf ihrer Oberfläche Kalkſpath, 
welcher in gelbe, weiſſe, ſchwarze Faden kryſtal-⸗ 
liſirt it. Man findet viele, wie die Bergkryſtalle 
eben diefer Gegenden geftaltete, namlich an wel 
chen die Prismen mit den Pyramiden in Eins zu- 
fammenzulaufen feheinen, wo man faum die Dreis 
ecfe, welche die Pyramiden endigen bemerft. Zus 
weilen wird dag Ende der Pyramiden auf einmal 
fchmäler, und ed ſcheint, «als feyen die Kryſtalle 
in diefer Gegend aufgefchmolen. Man findet 
welche mit Waflertropfen: andre, an weichen man 
deutlich bemerken kann, daß ſich während der Kry⸗ 
fiatifation ihre Blätter nach und nad auf einan« 
der gelegt haben. 

| Es giebt noch weldhe, deren Prisma auf ein⸗ 
mal dick wird, wie bei den ſiberiſchen, und ſo bis 
an die Pyramide, welche ſehr rein iſt, an Dicke 
zunimmt. 

Wenn etwas iſt, dad unſrer Meinung, daß 
die Amethpftmaterie reiner, als die Quarzmaterie 
ſey, günftig ſeyn muß, fo ütes das, was man 
an dem Stüde N. 6. auf der sten Tafel, qten 
Figur bemerfen fann; man fieht zwei an beiden 
Enden zugeſpitzte Amethyſtkryſtalle an dem Ende 
einer Bergkryſtalldruſe. Da fie in den Bergfrys 

Ee 5 ſttaoal⸗; 
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ſtallen ſelbſt ſtecken, und man nicht laͤugnen Fann, 
daß ihre Kryſtalliſation gleichzeitig gefchehen ; fo 
muß man auf den Gedanfen fommen , daß die Nas 
tur diefer zween Körper nicht ganz die nämliche 
fei, weil es ſehr merfwürdige Auffere Unterſchei— 
dungsfennzeichen in dieſen zu gleicher Zeit kryſtal⸗ 
liſirten Körpern giebt, deren fpezifiiche Schwere 
auch noch fehr verfchieden ift. 


Befchreibung verfehiedener Amethyſte aus Giberien, 
Sachſen und Ungarn, 


I. 


4. 


Ein einziger regelmaͤſiger, fehr fehöner, 
durchfihtiger Amethyſtkryſtall ift an beiden 
Enden zugefpist, und fehr ſchoͤn gefärbt, 
über einen andern fehr Fleinen, ihm zum 
feften Punkte dienenden Bergkryſtallen ge- 
wachen, aus Giberien, zZte Figur, zte 


Tafel. 
. Ein andrer minder regelmaͤſiger Amethnft« 


kryſtall, deffen Pyramiden, Flächen, oder 
ungleiche Ecken haben. 


. Ein fehr ſchoͤnes, einzelnes Prisma, fehr 


rein, fpielt in Sarben auf einer Lage von 
Hornftein aufliegend. 

Siberifher Amethyſt in einen Ring ge 
ſchnitten. 


5. Ein andrer ebendaher , in der Zorm eines 


Pettſchafts geſchnitten. 6. Eine 
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6. Eine Drufe von Fleinen Bergkryſtallen, in 
welcher einige Pyramiden von Kryſtallen 
unregelmaͤſig zu ſeyn fceheinen, und mo 
mehrere Amethyſtkryſtallen fi einigermaf- 
fen auf den obern Theil der Bergkryſtalle 
verflüchtigt zu haben fcheinen. Dieſes 
Stück ift ſehr fhön. zte Tafel, Ate Figur, 

7. Eine Quarzmaffe, auf welcher — thyſt⸗ 
kryſtalle aufſitzen. 

8. Eine andre ſehr durchſichtige Duarzmaffe, 
auf welcher viele Fleine, an beiden Enden 
zugefpigte Amethyſtkryſtalle auffigen, wel 
che oben auf eine befondre Art verdickt find. 

‚9. Ein fehr fhöner Rauchtopas, auf welchem 
manverfchiedne Schichten von Amethyſt, die 
fid) nad) und nad) aufeinandergefekt, un⸗ 
terfcheiden Fann, von ſehr unförmlicher 
Kryſtalliſation. 

10. Sehr wenig gefaͤrbte Amethyſte, die aus 
einer Quarzmaſſe entſpringen, und durch 
Zunahme ihres untern Theils prismen 
und Pyramiden bilden. | 

‚ıı. Ein aͤhnliches Stuͤck mit Fleinern, und 
fehr wenig gefärbten Kryftallen. 

12. Ein fehr fhönes Stüc aus Bergkryſtallen, 
die an beiden Spißen zu Amethyſt gewor⸗ 
ben, zufammengefeßt, deren Pyramiden 

mn⸗ 
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ineinander ftecfen, auf einer halbburch⸗ 
ſichtigen Quarzmaffe. 

13. Ein andres noch fonderbarered® Stüd, 
deffen auf einander liegende Prismen ge— 
zahnt find, und wie Stalaftiten von ein- 
ander abſtehen. j 

14. Ein andres, deffen Prismen, wie eine 
Kaskade unter einander liegen, mit einge« 
mengtem Schwerfpathe. 

15. Ein Theil von zween Amethyſtkryſtallen, 
in der Gegend, wo die untere Pyramide 
ſich vom Quarze abſondert, verengert. 

16. Amethyſtkryſtalle, zum Theile mit un— 
durchſichtigem, zur Kryſtalliſation nicht 
gehörigem Quarze bededt. 

17. Ungarifhe Amethyſtkryſtalle, deren Pris- 
men mit den Pyramiden in eines zufam- 
menzulaufen fcheinen, auf einer Mutter, 
welche Blende, Bleiglanz und Schwefel- 
fies enthält; mit rhomboidalifchem Kalk. 
jpathe in kleinen Büfcheln auf der Dber- 
fläche der Kryſtalle. 

18. Ein Ähnliches mit eingemengten Eleinen 
Kryſtallen von gelblihem , rhomboidali- 
ſchem Kalffyathe auf einer quarzigen und 
thonigen, mit Blende vermengten Gangart. 


19. Ein 
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19. Eine fehr fhöne Amethyſtdruſe, wo die 
allmaͤhlige Kryſtallbildung vollkommen zu 
ſehen iſt, mit perlfoͤrmig weiſſem Spathe. 

20, Eine andre auf einer quarzartigen Gang« 

. art mit Fleinen weiffen Quarzerpftalten. 

21. Cine Drufe von kleinen Bergkryſtallen, 
in welcher mehrere Amethyſtkryſtalle queer 
durchſetzen, welche an ihrer Baſis ſchmaͤ⸗ 
ler werden, mit kryſtalliſirtem Schwefel« 
Fiefe und Rhomboidalfpathe. 

22. Kleine Amethyſtkryſtalle mit dazwifchen 
liegendem Kalffpathe, Schmwefelfpathe 
und Chalcedon. 

23. Amethyſtquarz mit kryſtalliſirtem Schwer« 
fpathe in den Zwifhenräumen auf einer 
Mafle, in welcher Schwefelfies einge- 
mengt ıft. 

24. Shenderfelbe mit ſtrahligem Kalkſpathe 
auf einer aus vieler Blende und Schwefel⸗ 
fies beftehenden Gangart. 

25. Amethyſtkryſtall auf mehreren kleinen, 


weiſſen Kryſtallen liegend, mit Schwefel⸗ 


kieſe und Sinopel. 

26. Eine. Spike von einem Amethyſtkryſtall, 
in welchem ein Waflertropfen enthalten 
ift; auf dem Prisma aber ift Perlfpath un⸗ 
ser Schmwefelfies und Silberer;. 

27. Ein 
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27. Ein Theil von einer Kugel aus Sachſen 
mit Amethyſtkryſtallen, welche innigft mit 
Gifen vermengt find, in einer chalcedonar- 

ı tigen Gangart. 

28. Cine andre viel Fleinere, welche groffe 
Kalkſpathkryſtalle einfchließt, aus Sachſen. 

29. Sehr ſchoͤne Amethyſtkryſtalle ebendaher, 
auf einer kieſelartigen Gangart. 

30. Eben dieſe viel kleiner in einer Kugel. 
31. Amethyſtquarz mit Spatheindruͤcken, auf 
welchen die Maſſe ſich niedergeſetzt hat. 
32. Eine Platte mit ED Amethyit- 

kryſtallen. 


Nachricht von dem Quarze und andern Steinen in 
Siberien. 


Der Quarz und Bergkryſtall find in Siberien 
eben fo, wie in allen andern Ländern der Welt ge= 
mein, fie finden ſich da faft in den nämlichen Ab- 
änderungen. Doc) giebt e8 auch Nüanzen, wel- 
che merfwürdig find. Man findet fehr anfehnliche 
Maflen von Bergfryftan in den Gebirgen des Urals 
und des Kaufafus, man kann fie jenen der Alpen 
und Pyrenaͤen an die Seite feßen: aus den letzten 
erhalt man aber felten fo weiffe und durchfichtige 
Kryſtalle, ald aus dem Kaukaſus. Der Herr 
Generalpachter von Boull ogne, welcher mit vie- 

lem 
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lem Nutzen mehrere Provinzen des ruffifchen Reichs 
bereift, bat vom Kaufafus Kryſtalle mitgebracht , 
welche an weiffer Zarbe und Durchſichtigkeit ale 
übertreffen, melde ich von diefer Art gefehen habe, 

Es giebt Kryſtalle vom Ural, welche zum Theif 
mit einer Subftanz bedeckt find, die viele Aehnlich« 
Feit mit dem Nierenfteine (iade) hat, und auf den 
Prismen ſelbſt kryſtalliſirt iftz man findet in den 
Bergkryſtallen, wie in unfrer Gegend grüne, fehr 
reine Schörle, welche diefelben durchdringen mit 
daranhangendem Spedfteine.. 

Nicht felten findet man ungeheuer groffe Se 
und Bergfrpftalle in Kupfer» und Eifengruben: 
befonders findet man in letztern jene gelben, brau⸗ 
nen, wie geräucherten Kryſtalle, die man für Tor 
paſe verfauft, und nichts anders ald von Eifen ge- 
färbte Bergfrpftane find, und auf Eifenerzen aufs 
fiten. Wir haben, als von den Amethyften die 
Rede war, erinnert, daß fie ebenfaus fehr oft in 
Eifengruben vorfommen, und vom Eifen ihre 
Zarbe erhalten haben. 

Dan findet viele folhe Rauchtopafe, die aus 
einer quarzigen Bafıs entfpringen, und deren 
Prismen, wo fie von ihrer Bafis abgehen, ſchmal 
find, allmaͤhlig aber nach der Pyramide zu dicker 
werden. E3 giebt auch viele Kryſtallen diefer Art, 
welche an einer granitartigen Baſis feſt find. 

| Man 
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Man fieht Kryſtalle diefer Art mit 2 Endfpize 
gen, die an den Seiten aneinander liegen, und in 
Anſehung diefer Lagen Fleinen Kasfaden von Kry⸗ 
ftatten, die aufeinander gefaten, gleihen. Man 
findet ‚auch welche mit eingefchloffenen Waſſertro⸗ 
pfen, aber die Luftblaſen ſind darin nicht ſo kenn— 
bar, und groß, als in den ungariſchen. 


Sand, Agate, Jaſpiſe, Kalzedone, 


Den Quarz in Körnern oder Sandſtein findet 
man in Siberien in.groflen, ſehr harten, oder 
jerreiblichen Maflen, wie in andern Ländern: er 
fömmt ebenfalls in allen Zarben vor. Es giebt 
Sandſteinmaſſen, welche vollkommen die Bildung 
unſrer ftomtifhen Sandfteine haben, und wie 
Trauben geftaltet find, 

Man findet da auch weiſſe graue, gelbe Chaf- 
cedone bald derb, bald tropffteinartig, doch habe 
ich feinen gefehen , welcher fo. fchön als jene von 
Ferroe geweſen waͤren. 

Es werden in Siberien Agate, und Jaſpiſe 
von allen Farben und in groſſer Menge gefunden: 
allein ob ſie gleich an Groͤſſe alle bekannten uͤber— 
treffen, ſo/ kann man doch nicht fagen, daß fie 
fo [hön, als die deutfchen und italienifchen feyen. 
Man unterfcheidet aber doch die Jaſpiſe, welche 
wegen ihren wechſelsweiſen rothen und gruͤnen, 

oft 


eg 


oft mit Schwefelfiefe vermengten Lagen gebänderte 
genennt werden. Es giebt aud noch fehr ſchoͤne 
rothe, graue, braune, einfaͤrbige Zafpife, wel— 
che man vollkommen in dieſem Lande, beſonders 
in Katharinenburg in Siberien und zu Petroff bei 
Petersburg zu bearbeiten weis. 


Gpedkeine 


Man fehleift auch an diefen Orten geaderte 
Speckſteine von allerlei ſehr artigen Sarben: die 
grünen find die gemeinften, man macht Tobaks— 
dofen, Platten für Kabinette, Meſſerhefte und 
dgl. daraus. Diefe geichliffenen Steine haͤben 
einen ftarfen Abſatz, und die Liebhaber nehmen 
meiftens die bei den Steinfchneidern vorraͤthigen 


angeſchliffenen Marmoterten, welche um billigen 


Preiß zu haben find, Dazu, 
Granit 


J Ein Theil der groſſen Gebirgsketten, welche 
das ruſſiſche Reich durchſtreichen, beſteht aus ur» 
ſpruͤnglichen Zelsfteinen, oder Öraniten. Plan 
findet fie von alten Farben. Einer der ſchoͤnſten 
iſt ohne Widerrede derjenige, welcher in einer un⸗ 
geheuern Maſſe einzeln in Sumpf liegend gefun- 
den, und auf eine faft wunderbare Art nach Pe⸗ 
tersburg gebracht worden iſt, um ein Fußgeſtell 
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fuͤr die Bildſaͤule Peters des erſten daraus 


zu verfertigen: man hat den vortrefflichen Plan 
zu dieſem Meiſterſtuͤcke Falkonet, einem be— 
ruͤhmten franzoͤſiſchen Kuͤnſtler, welcher mehr 
Verehrung, als ihm in Norden erwieſen wird, 
verdient, zu verdanken. 

Es waͤre ſehr zu wuͤnſchen, daß dieſer beruͤhm— 
te Bloc, der groͤſſer war, als er hätte ſeyn muͤſ— 
fen, von gefihieften Leuten wäre bearbeitet wor— 
den: man hätte alsdenn nicht noch ein andres 
Stüf Granit, das dem vorigen gar nicht gleich 
fam, und fih ganz und gar nicht für daffelbe 


ſchickte, dazu nehmen müffen. 


Schoͤrle. 


In Siberien giebts viele Arten von Schoͤrl, 
von allen Farben. Doch habe ich unter jenen, 
welche ich mir in Rußland verſchaffen konnte, we— 
nig geſehen, welche vollkommen kryſtalliſirt waren. 
Es ſind mir aber doch keine merkwuͤrdigere vorge— 
kommen, als jene, die von Jenicole bei der Inſel 
Aman herkommen. Herr Vicomte von Caraman 
hatte die Guͤte mir ein einziges in dieſem Orte ge— 
ſammeltes Stuͤck zu geben, der blaue Schoͤrl iſt 


ſtrahlig, und liegt auf einem blauen, von der 


Natur des natuͤrlichen Berlinerblaues, doch viel 


haͤrterem Steine auf N. 1. 5te Taf. zte Figur. 


An 
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An eben diefem Drte findet man foffile, ſehr fel- 


tene Mufcheln, welche ganz von diefem 1hönen, 
blauen Schörl durchdrungen ſind. 


Fluß: und Schwerfpathe, 


Es merden in Siberien phosphorefeirende 
Fluß- oder Ölasfpathe von rother, weiffer, und 
grimer Farbe gefunden. Sch habe aber noch nicht 
erfahren, daß man groffe Maflen davon entdeckt 
hätte. Auch S Schwerfpathe brechen bei Perchinsk, 
und in der Gegend von Katharinenburg, aber nur 
in geringer Menge, und wir haben noch ur: 
ſchoͤne Krpftalifationen davon gefehen. 


Schiefer 
Nichts ift in Siberien gemeiner, als S Schiefer; 
fie fommen da von allen Farben und Graden der 


Härte vor: oft find Spertfteine, Glimmer, Schoͤrl 
und Feldſpath eingemengt. 


Felpfpath 


Sehr ſchoͤne und herrlich Fryftattifiete Feldſpa⸗ 
the werden in Siberien, beſonders auf der Ober— 
flaͤche von Granitmaſſen gefunden. Selten kom⸗ 
men fie derb, ‚und von andern Steinen, mit wel⸗ 
hen fie meiftend gemengt find, getrennt vor, 
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Ein der Foftbarften Steine für die Künfte ift 
ohne XWiderrede derjenige, aus welchem wir die 
für die Maler fo wichtige Ultramarinfarbe erhal- 
ten. Es giebt fein Land, mo er häufiger gefun— 
den würde, als in Siberien, er bricht an den 
Grenzen von China. Ich habe Stüce gefehen, 
weldhe die Gröffe eines Quadratſchuhes hatten, 
und man macht in Petersburg herrliche Stuͤcke 
daraus, um die Zimmer damıt zu verzieren. 
Diefer Stein ift demohngeachtet fehr theuer, weil 
man ihn faft nicht von der erjten Güte antrifft, 
namlich ſolchen, welcher Feine fremdartigen Theile 
enthielt. Faſt alle fiberifchen find aus der blauen, 
und aus einer weiſſen Materie, die zumeilen mehr 
als £ der ganzen Maffe ausmacht, zufammenge- 
fest. Nicht felten findet man auch darin Schwe— 
felfies eingefprengt. 


Thone und Kalffteine, 


Es giebt in dieſen Gegenden Thone von allen 
Farben. Wir wollen nichts mehr von dieſem nicht 
ſo wichtigen Produkte erwaͤhnen, auch nichts von 
den Kalkſteinen, welche hier, wie uͤberall, ver— 
ſchiedne Farben und Grade der Haͤrte, und man— 
cherlei Geſtalten haben, und als Alabaſter, Mar— 
mor, kryſtalliſirte und unkryſtalliſirte Kalkſpathe, ge» 

ſtreifte 
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ſtreifte und ungeſtreifte Gypſe, und verſchiedne 
Selenite vorkommen, lauter Steine, welche faſt 
allgemein auf der Oberflaͤche der Erde vorkommen, 
wenn man ſich von den urſpruͤnglichen Gebirgen 
entfernt. 

Ich habe dieſe Steine geſammelt, wenn ſie 
mir unter die Haͤnde kamen: ſie verdienen aber 
nur dann eine vorzuͤgliche Ruͤckſicht, wenn man 
eine genaue Beſchreibung ihrer ——— ver⸗ 
fertigen will. 


Nachricht von dem ſiberiſchen Asbeſt und Amianth. 


Der Asbeſt und Amianth wird in Siberien un⸗ 
ter allen Geſtalten, in welchen er in allen Laͤndern 
vorkoͤmmt, gefunden; er bricht ſogar derb, wo— 
von man anderswo keinen Begriff hat. Fuͤnf 
Meilen von Sifertskoi iſt ein auf dem Siffart ge⸗ 
legener Asbeſtberg, ‚welcher dem Rathe Turt— 
ſchaninoff zugehoͤrt. Die Huͤgel dieſer Gegend 
beſtehen aus einem glimmrigen Sandſteine, mit 
gruͤnſchwaͤrzlichem Glimmer auf der Oberflaͤche, 
und eingeſprengten granataͤhnlichen Koͤrnern, er 


liegt in einem grauen Felſen, welcher, indem er 


ſich ſpaltet, als ein grober Schiefer mit einge— 

mengten kleinen Asbeſttheilen ſich zeigt. 
In dem oͤſtlichen Theile eines dieſer Huͤgel be— 
findet ſich eine Asbeſtader, welche uͤber eine Elle 
3 tief 
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tief iſt. Sie ſetzt zu Tage aus, und umgiebt von 
oben nach unten zu einen Theil des Bergs. Sie 
iſt in ihrem ganzen Umfange in einem ſchwaͤrzlich 
, thonigen, zuweilen grünen, zerreiblihen und 
glimmrigen Steine eingefchloffen. 

Der Asbeſt koͤmmt in Sträuffen und abgelöß- 
ten Maffen zu ı bi 3 Zentner ſchwer vor, erift ganz 
aus fafrıgen Kegeln, deren Spigen nach Innen zuge⸗ 
kehrt find, zufammengefeßt, das innere der As— 
beftader befteht aus diefen über eine handbreite lan⸗ 
gen Kegeln , die Rinde diefer Ader befteht aber 
aus ftrahligem, fehr feinem Asbeft. N. ı. und 2. 

Man fieht zumeilen aus dem Mittelpunfte die= 
fer Bloͤcke Aeſte mit länglichen Fafern ausgehen, 
wovon einige über £ Ellen lang find. Diefer Ude 
beit iſt überhaupt grauweiß, zumeilen gelblich, 
röthlih. Der Asbeft ift fehr ſchwer, und die lee— 
ren Zwifchenraume der fafrigen Kegel find zumei- 
len mit einer gelblichen Erde, und einem grünli- 
chen Glimmer angefüdt; wenn man ihn an der 
Luft vermittern laßt, fo wird er merflich weicher, 
und wie Hanf; an den feuchteften Stellen der 
Ader ſcheint er fchon weich geworden zu ſeyn, und 
eine anichnliche Veraͤndrung erlitten zu haben. 
An Steten, wo Baummurzeln haben durchdrin- 
gen fünnen, findet man ganz gelbe, und mie fau« 
ſes Holz mürbe Stüde. Die Zafern, welche an 
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der Rufe vermwittert find, find biegfam Ab fein ge= 
nug um Papier daraus zu verfertigen, nad dem 


Verſuche, melden der Dr. Pallas ſelbſt Damit 


angeftent hat. 
Ganz nahe am Kanale von Newjanskoi bei 


Schuvalinsfoi-Savod, indem man ſich dem Ural 


nähert, ift ein andrer Aöbeftberg Scholfovaja- 
Gora, oder Seidenberg genannt, welcher 
oben einen erhabenen Rüden hat, er hat fehr ftarfe 
Abhänge von Zelfen, welche nur auf der Sübfeite 
auf einem nach Werften zu fich ——— Weg 
zu erſteigen ſind. | 

Wenn man bis auf die größte Anhöhe deffel- 
ben gefommen ift, fo fieht man noch die Lieber» 
bleibfel der Hauptgrube, welche der berühmte 
Akimſi Demidoff hat bauen laffen. 

Diefer Berg befteht Auflerlich aus einem tho— 
nigten Hornfchiefer, deflen Schichten von Norden 
nad Süden zu unter einem Winfel von 45 Gra⸗ 
den falten, und fich groffentheils in kubiſche, oder 
frapezoidifehe Blöcke ſpalten: durch diefen harten 
Felſen ſetzen oft kleine Lagen von gruͤnlichem A» 
beft, welche fih nur nad) der an der Luft vorge 
gangenen DBermitterung in fteife Fäden theilen; 
fo lange fie aber noch in der Ader find, find diefe 
Faͤden unzertrennlich, und machen einen feften 
Stein aus. 
| fa Dies 
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Diefer Asbeſt Tiegt meiſtens zwifchen zweien 
Salbaͤndern von einer fhwärzlichen groben Sub— 
franz, melde einem Hornfchiefer gleicht, aber Doch 
von demfelben verfchieden ift, auf der Oberfläche 
der Schichten fenfrechte Faſern oder Streifen zeigt, 
ohne daß dieſes verhindere, daß diefe Subſtanz 
dergeſtalt mit den Schichten des nahe gelegenen 
Felien zuſammenhaͤnge, daß fie fi) von demfelben 
nicht trennt. Der Asbeſt liegt alfo zwifchen den 
ziveien Salbandern dergeftalt, daß feine Fafern 
auf der Fläche der Salbander eine fchiefe Richtung 
haben. Man findet aber auch an der Seite dieſes 
Asbeſts eine ſehr duͤnne Schichte von feiden- 
artigem und feinem Amianth. 

Der Usbeſt hat in den Adern eine gelbliche, 
auf eine beſondre Art glaͤnzende Farbe, und ſeine 
Faſern ſind wie das Salband mit den Schichten 
des Felſen ſenkrecht. 

Der Dr. Pallas hat dieſe Materie genau un« 
terſucht, ſowohl wegen der merkwürdigen Art ih» 
rer Lage, aldıwegen ihren Zafern, um die Meinung 
des Harn Gmelins zu widerlegen, wwelder 
glaubte, die fihiefen Fafern des Asbeſts wuͤr— 
den zu Amiant mir fenfrechten Fafern. Er ift 
pielmehr generzt zu glauben, daß der feidenartige 
Abſteſt ein Produft des Salbands, und nach und 
nach erzeugt worden ſey, oder daß er fich in den 
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Zwifchenrdumen oder Spalten bilde, melde das 
Salband, als es fih von dem Asbeſte getrennt 
hat, zurücgelaffen hat, fo wie der Strahlgyps fich 
in den Höhlen der mergelartigen oder Falfartigen 
Steine kryſtalliſirt. Eine alte Frau wußte das 
Geheimniß, aus dem Amiant unverbrennliche Lein- 
wand , Handfhuhe und Papier zu verfertigen. 
Man findet ihn nur in feltnen und ſchmalen Adern, 
welche nur die Dicke von einer Linie bis 2 Zoll has 
ben; fo hart und glänzend auch diefe Subftanz zu 
ſeyn ſcheint, wenn fie eben aus der Ader heraus- 
koͤmmt, fo ift es doch leicht, blos durch gelindes 
Kragen die biegfamen Zafern zu trennen, melde 
einem feinen Feinen- oder Seidenpflocken, der fi 
leicht in Fäden fpinnen laßt, gleiht, Sie geben 
diefen Faden in Siberien vermittelft des Oels 
mehr Seftigfeit, machen fie ftarf genug, um Lein— 
wand daraus zu verfertigen, welche man, wie be= 
- Fannt, durch Ausbrennen rein macht, 

Die Asbeſte find fähig, die fhönfte Politur anzu— 
nehmen, und man fieht alsdenn auf ihrer Ober— 
fläche fehr manchfaltige Zonen, welche von der 
geringen Krümmung der länglichen Fafern, aus 
welchen diefer Asbeft befteht, herfommen, Man 
kann an einigen diefer befchriebenen Asbefte ſehen, 
wie fie allmaͤhlig aus: dem Zuftande des Serpen- 
tin und Topfſteins in jenen des Amiants uͤberge— 
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ben. Schon vor 15 Jahren habe ich diefe Beob- 
ahtung geinacht in Gebirgen von der erften Bil« 
dung, welche neben der Stadt Turin liegen. Man 
fieht da in Zopf, Serpentin und Spedfteinen, 
welche auf der Oberfläche ded Bodens ſich vorfin« 
den, Wöbeft, der fo eben ſich bilden wid, und 
zweifle nicht, daß diefe Subftanz von auffern wir- 
kenden Urfachen, welche ihre Kraft auf die fo eben 
genannten Steine ausüben koͤnnen, entſtehe, weil 
ich beſonders an feuchten Stellen diefe almählige 


Uebergaͤnge aus dem Zuftande diefer harten Stei- . 


ne in jenen des mweichften Amiants gefehen habe. 
Sch wünfchte fehr, daß doch alle, welche die 
mineralifchen Körper befchreiben, ſich nur des 
Ausdrucks Asbeft bedienen möchten) um darun- 
ter diefe Subftanz in dem Zuftande ihrer Härte zu 
bezeichnen, und durh Amiant den Zuftand ih: 
rer Reife ausdrückten: durch diefes Mittel wirde 
man die in einigen Schriftſtellern befindlichen Wi— 
derfprüche und die Verwirrung vermeiden, und 
noch durch die Kürze des Ausdrucks gewinnen. *) 
Ich 


*) Merkwuͤrdig find die Verſuche, welche Herr von 
Saufüre mit Asbeft und ganz reinem Amiant- 
von Zurentoife gemacht hat, welche in den ers 
flen Theile feiner Reifen durch die Alpen ꝛc. 
©, 100, in der deutfchen Ueberſetzung befchrieben 

find, 
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Sch Habe meder felbft gefehen, noch erfahren, 
dag man in Siberien Asbeſt gefunden, welcher 
mit fchörl= oder Falfartigen Subftanzen verbunden 
ware, wie er in den Gebirgen von Dauphine vor- 

koͤmmt. 


ſind. Der Amiant von Tarentoiſe hat eine blendend 
weiſſe Farbe, lange gleichlaufende, freiliegende, 
glaͤnzende und ſeidenartige Faͤden, und ſcheint 
mit keiner fremden Materie gemifcht zu feyn. 
‚Um dieſen in Fluß zu bringen, bedarf es eines 
weit ftärfern Feuers, als für die Hornfteine, und 
die meiften Schörlarten, Gejchmolzen greift er 
den Ziegel an, und die Oberfläche defjelben gleicht 
dann einem Netze von nadelfürmigen Kryjtallen, 
Diefe Nadeln find etwas dider, als ein Haar, 
und erfcheinen unter einem Vergröfferungsglafe, 
das einen Focus von eine? Linie hat, vollkom— 
men durchfichtig, von einer viereckigen prismatis 
fhen Geftalt mit ſcharfen Eden und glatten, 
glänzenden Flächen, Die Faden des rohen Amis 
ants jcheimen unter dem Mifroffope weiß, durch 
ſichtig, aber viel zu fein, al& daß man ihre Ges 
ftalt unterfcheiden Fonnte, wenn man auch Ber: 
gröfferungsgläfer von der erfien Stärke dazu naͤh⸗ 
me. Er bat ferner diefen Amiant durch ver— 
fchiedne fauere Auflöfungsmittel geprüft, und 
zwar auf dienämliche Art, wie Margraf jenen 
von Neichenftein, aber ganz andre Nejultate ers 
halten, indem nach feinen Verfuchen die Erde, 
welche er aus feinem Amiant durch die Säuren 
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koͤmmt. Villeicht koͤmmt dieſes daher, daß man 
nur auf den befondern Umſtand beſonders aufmerf- 
ſam gemwefen ıft, daß diefe Subftanz da in fo grof- 
fen Maflen vorföümmt, fo wie man fie noch nir- 
gends anderswo in Fultivirten Ländern gefunden 


bat. 


Nachricht von dem fiberifchen Talk, 


Man fing gegen das Jahr 1705. an, die er- 
ften Unterfuchungen mitdem Zalf bei Witim anzus 
ſtellen: 


ausgezogen, in ſo geringer Menge waren, und 
durch ihre Abweſenheit die Eigenſchaften dieſer 
Steinart ſo wenig aͤnderten, daß er ſie eher fuͤr 
fremd oder zufaͤllig, als fuͤr Beſtandtheile davon 
anſieht. Der Asbeſt, welchen er auf die naͤm— 
liche Art unterfuchte, war vom Bernhardsberge 
ſchoͤn grün, etwas durchfichtig, feine Faſern was 
ren verfchieden gekruͤmmt, oder mit einander im: 
mer gleichlaufend, hiengen ftarf aneinander an, 
waren nicht biegfam ꝛc. Er erhielt aus demſel⸗ 
ben, wie Margraf die nämlichen Beftandtheiz 
le, dieder Serpentin und Spedftein hat, name 
lich ſehr piel Ditterfalzerde, fo daß er den Asbeft 
für eine Kryflallifation des Speckſteins anſieht. 
Mach diefen Verfuchen gehörte der reine Amiant 
in eine ganz andre Drdnung von Steinen, als 
ber Asbefi, von weldyem er in Anfehung feiner 
Beitandrheile wejentlic abweicht, und diefe zwei 
Steine muͤſſen alfo auch durch verfchiedne Benen; 
nungen beftändig unterfchieden werden, F. 


- — — — — 


—0 **— 461 


ſtellen: da man ihn dort von vorzuͤglicher Güte 
fand, fo wurden die andern bis dahin an der Sei— 
te andrer Slüffe gebauten Gruben gänzlich vernach« 
fäfigt: aber auch die beften Gruben von Witim 
find leicht zu erſchoͤpfen, entweder weil fie zu 
oberflächlich find, oder weil ed jenen Leuten, die 
fid) nur des Hammers, der Meifel und andrer Ei- 
fen, um die Zelfen zu fpalten, und tiefer zu drin- 
gen, bedienen, zu befchwerlich if. Derjenige 
Talk wird am meiſten geſchaͤtzt, welcher wie reines 
Waſſer durchfichtig ift, der aber ind Grauliche oder 
Braune fährt, hat nicht den namlichen Werth. 
Man fieht Hauptfächlich auf die Gröffe der Tafeln, 
welche man von 2 Ellen im Quadrat gefunden: 
diefe find aber fehr felten. Die Tafeln von f, 
oder einer Ele, find fchon fehr felten, und dag 
- Pfund wird ſchon mit 3 bid 4 Gulden bezahlt: 
die gemeinften find jene von 4 Elle, das Pfund 
Foftet ohngefähr 20 Sols. Um fie zu bereiten, 
werden fie mit einem zmeifchneidigen Mefler in Ta⸗ 
feln gefchnitten: man bedient fich derfelben in ganz 
Siberien ftatt ded Glafes zu Fenfterfcheiben und 
Laternen. Die auserlefenen Stüde find eben fo 
rein und Flar, vie das befte Glas, fie werden fo- 
wohl in Städten ald Dörfern dazu benußt. Die 
ruſſiſche Marine braucht auch fehr viele zu den Fen— 
ftern der Schiffe, weil fie nicht fo gebrechlich als 

Glas 
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Glas ſind, und die heftigſten Erſchuͤtterungen von 
- Kanonen aushalten koͤnnen. Doc wird diefer 
Talk leicht verändert; wenn er lange der Luft aus- 
gefeßt war, befümmt er nach und nach Flecken, 
wodurch er undurchfichtig wird, der Staub hängt 
fich leicht daran, welchen man ohne Nachtheil der 
Durchfichtigfeit nicht wegnehmen kann, da die 
Politur der kryſtalliniſchen Talkblaͤtter zerftört 
wird. Um die Seen Jelowoi und, Zelandshit bes 
ſteht der Fels aus einem glimmrigen, grauräthlis 
hen, mit Hornfchieferfchichten gemengten Steine ‚ 
und man hat in diefen Zelfen, bejonders auf der 
Seite, melde aud mit dem Ural zufammenhängt, 
Spuren von Marieneis, Spiegelftein, 
oder ruffifhes Glas gefunden. *) 
Einer diefer Steinbrüche befindet fich in einem 
etwas erhabenen und felfigten Boden , welcher 
ganz 
*) Herr Macquart nennt oben das ruffifche Glas 
fehr unrichtig Tall, Es gehört zu der Slim: 
mergaftung, und fowohl die Bejtandtheile als 
die Auffere Kennzeichen des Glimmers und des 
Talks find fehr von einander verfchieden, Das 
ruffiiche Glas beficht wie jeder andere Glimmer 
aus Ulaunerde, Kiefelerde, vielen lettigen Theis 
len, und zuweilen aus Eijentheilen, der Talk 
enthält Bitterfalzerde, Möchten doch die Mine: 
ralogen in ihren Benennungen einmahl bejtimmt 
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ganz aus einem röthlichen, oder weiffen, trocke— 


nen, in feinem Bruche blättrigen,, von Blende 


durchdrungenen, unregelmäfigen Quarze gebildet 
wird. Die Pflanzenerde, welche ihn bedeckt, iſt 


ein roͤthlicher, mit ——— Sande vermiſch⸗ 


ter Thon. 

In dieſem Quarze findet man diefes ruffifche 
Glas: ed bricht darin in verfchiednen Geftalten, 
in Tafeln, in Schichten 2. 


Es ift felten rein, von mittelmäfiger Durch- 


ſichtigkeit, und hat hoͤchſtens nur die Dice einer 
Handbreite. Auch an der mittägigen Seite der 
legten See findet man einen Spiegelftein in.grofs 


fen Maffen, - aufferlich von ganz fehwarzer Farbe, . 


der ſich in fehr feine, aber etwas zerbrechliche Ta- 
fein fpalten laßt, N. ı. er bildet eine Ader, welche 


ı Elle hoc) ift in einem grünlichen Selfen. Man. 


findet ihn ohne Ordnung in der Gangart in groffen 


und Fleinen Tafeln untereinander mit in verfchied«- 


nen Gegenden eingemengtem weiſſem Thon liegen. 
Die duͤnnen Blätter diefes Talks find, wenn man 
fie dem Lichte entgegenhält, grünfich, oder viel- 
mehr braun olivenfärbig, und wenn fie ind Feuer 


fommen, fo fpringen fie aus einander, oder wer⸗ 


den loͤcherig, ohne deßwegen im geringften in ihrer 
Farbe verändert zu werden, 


Man 
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Man findet ferner noch in Siberien Talke, 
oder Glimmer von gelber Farbe in glaͤnzenden 
Maſſen, andre von grüner Farbe, ebenfalls glaͤn— 
zend. Dieſe Maſſen finden ſich in den naͤmlichen 
Gegenden, und liegen oft auf einander. Es giebt 
einige da von gruͤner ſilberglaͤnzender Farbe, die 
ſich in granitartigen Steinen, in welchen man 
leicht den Quarz und Feldſpath unterſcheiden kann, 
befinden. Andre vom Ural haben in ihren groſſen 
Maſſen eine kryſtalliniſche Geſtalt, die Blaͤtter ſcheinen 
verſchiedne keilfoͤrmige Strahlen zu bilden, welche 
im Zufammenfahren ſich zu vereinigen ſcheinen, 
N.4 Die Farbe diefes fehr glänzenden Talks 
ift graugruͤnlich. Endlich findet man unter diefen 
Talken einige fehr regelmäfig Fryftauifirte. Das 
Stuͤck N. 5. ift eind der fhönften, welche man 
fehen kann: es ift ein Haufen von Nauchtopafen 
auf einer Granitmaffe: aus der Mitte diefer Rauch» 
topafe gehen verfchiedne fechsfeitige , ſehr groffe 
Talkkryſtalle: man fieht auf der abgefchnittenen 
Schneide des Prisma all die verfchiednen Blätter, 
welche die fechsfeitigen Kryſtallen bilden, 

Die nahe an den Seen, movon fo eben die 
Rede war, gegrabenen Zalfe werden für die Pro» 
vinz Sfet aufgehoben, wo man fie ftatt der Glas⸗ 
fenfter, um das Licht in die Bauernhaͤuſer zu brin« 
gen, braucht. 

Ä Nachricht 
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Nachricht von der ruffifchen Porzellainerde, 


Ganz nahe an diefen Seen bereitet man die 
Porzetainerde der Provinz Iſet, N. 1. für die 
Faiferliche Petersburger Zabrif. Diefe Zuberei« 
tungsfabrif Glinopto miurlna Fabrica genennt, 
ift feit 1752 errichtet: fie befteht aus 2.für die 
Waſchwerke beftimmten Gebäuden, einer Trocken⸗ 
fcheune, die Porzellainerde zu trodnen, einem 
Haufe für den Herrn, 10 gndern für feine 18 
Eleven nebft der fiir den unbereiteten Thon noth« 
wendigen Magazine. Alle Arbeiten werden dort 
mit aller Genauigfeit und Neinlichfeit verrichtet. 
Man braucht da ohngefähr 24 groffe Bütten nebſt 
104 Tonnen, wovon jede faſt 6 Schuhe hoch ift. 
Der rohe Thon, melden man ist nurnoch an den 
Ufern des Sees Misjöf grabt, wird zuerft in groffe 
Bütten geworfen, wo man ihn forgfältig in fehr 
reinem Waſſer einweicht, und ftarf umrührt. 


Man läft ihn 7 bis g Stunden ftehen, damit 
fih ale in ihm enthaltenen groben und fandigen 
Theile fegen, welches, mie man fagt, geihwin« 
der bei heiterm, als trüben, regnerifchem Wetter, 
gefchieht : alddann läßt man diefen in Waffer ein- 
geweichten Thon durch feine Haarfiebe durchgehen 
in andre Bütten, wo man ihm noch Zeit läßt fich 
G9 iu 
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zu feßen: alsdenn wird die minder dicke Feuchtig⸗ 
keit durch taffentene Sieben geſiebt, und damit 
werden die hohen Tonnen, wovon die Rede war, 
angefuͤlt. Hier ſetzt ſich nun die feine weiſſe Por— 
zellainerde nieder. Nach dem Maaſe, als es heil 
wird, laͤßt man es aus mehrern Loͤchern, die durch 
in verſchiednen Höhen der Tonnen angebrachte Za⸗ 
pfen gefchloffen find, auslaufen. Wenn nichts 
mehr, als eine ziemlich dicke Brühe übrig iſt, fo 
wird fie zufammen aus den Salztonnen ın die 
Bütten gegoffen , welche 3 auf einander gefeßte 
Keihen ausmachen; nachdem man fie da eine furze 
Zeit hat ruhig ftehen laffen, laßt man fie aus ei— 
ner Deffnungder obern Bütte in die unterftehende, 
und aus diefer in die unterfte laufen, damit ſich 
die gröbern Theile, und der Sand, welcher noch 
zurüchgeblieben ift, ſich auf den Boden .derfelben 
fegen fönnen, damit ıft nun die Arbeit geendigt. 
Der auf diefe Art gereinigte Thon wird in ein ver- 
mittelft mehrerer Kohlenpfannen ſtark geheiztes 
Haus gebracht: dieſer wird in mit angefpanntem, 
feinenem Tuche überzogene, und auf Boͤcke geftente 
Körbe gefchüttet, damit das Waſſer defto leichter 
abtroͤpfeln koͤnne: alsdenn wird er weiß, wie 
Schnee, und wenn er eine gewiſſe Konfiftenz er- 
halten, wird er gefchlagen, und ſehr groſſe Ziegeln 
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daraus geformt, wovon 3, wenn ſie vollkommen 
trocken geworden find, 3 Puden oder 120 Pfunde 
wiegen Eönnen, von zo Puden rohem Thon bleis 
ben, wenn damit all die Bearbeitung vorgenom« 
men worden ift, beiläufig 7 $ Puden feine Por« 
‚zellainerde. Man bereitet in einem Monate zwi⸗ 
[hen 3 und 4 Puden, 


Der Vorrath von einem Jahre wird jeden 
Winter an die Provinzialfanzlei von Iſet geliefert, 
welche ihn im Anfange des Frühjahres weiter fort 
nach Blagodat Kufchumindsfoi-Savod an den Bor: 
fteher der Gruben, der da wohnt, fortfchafft: hier 
wird alles durch die namlichen Schiffe, in welchen 
das gefchmiedete Eiſen der Krone geladen ift, auf 
der Wolga bis nach Petersburg unter der Addrefle 
des Faiferlichen Kabinets abgeſchickt. Diefer Thon, 
welcher algemein Iſetskiſcher genennt wird, iſt 
von blendend weiffer Farbe, und enthält wirklich 
jene Feldfpaththeile, melde, um ächtes Porzellain 
zu verfertigen, nothwendig find, es ift aber gewiß, 
dag wegen dem öftern Waſchen dieſes Thons ein 
Theil diefer Spattheile von demſelben gefchieden 
merde, und es ift wahrfcheinlich, daß man bei der 
Berfertigung die nothwendige Menge von diefer 
Subftanz zuſetze. Es ift nicht zu befürchten, daß 
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diefe Provinz je an diefem meiffen Thon Mangel 
habe; meil er uͤberall ſehr häufig fich erzeugt. 


Nachricht von einem Alauuſchiefer. 


Ganz nahe bei den fo eben erwähnten Dertern 
an der Seite der Koffoturifchen Gruben an den 
Tluffe Lai werden Maſſen von Alaunſchiefer ge— 
funden. In den von dieſen Schiefern gebildeten 
Bloͤcken findet man kleine Höhlen, wo man beſon⸗ 
ders bei feuchtem Wetter aus den Enden dieſer 
Steine oder Felſen eine fettige, weißgelbliche Ma— 
terie ausflieſſen ſieht, welche auch noch in verfehieds 
nen Gegenden Siberiend erhalten wird: fie wird 
etwas hart, wenn man diefelbe an einen trocfnen 
Drt legt, und wird nachher unter dem Namen 
Steinbutter verfauft, Es ift aber doch nicht ge= 
diegener Alaun, wie diefes die Bafchfiren vorge» 
ben, fondern die mit vielen Eifentheilen und einer 
fettigen, thonigen Erde vermifchte Vitrioijaure, 
welche fehr gefchwind in Waſſer zergeht, die Zour« 
nefoltinftur roth farbe, mit Gallaͤpfeldekokt Dinte 
macht, mit Laugenfalz aufbraußt, und nach und 
nach damit einen beträchtlichen weiffen Niederfchlag 
madt; wenn man die Auflöfung durchfiebt, fo er= 
halt man Kryſtalle von Wunderfalz. Wenn der 
Schiefer ins Feuer koͤmmt, fo wird er dunfelroth, 
und ſehr geſchwind zeriekt. Nach⸗ 
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Nachricht von dem ruffifchen Reber. 


Da man in der Nähe ded Landes, wovon die 
Rede ift, das ruffiiche Leder, und das Birfenöl 
bereitet, fo glaube ich, man merde nicht boͤs dare 
fiber feyn, bier einige Nachrichten von digfen iti« 
tereffanten Punften zu finden. Gar; nahe bei 
Newjansk zu Roſſhewennoi Savod an den Ufern 
der Nifhnuja Binga wird das ruffsiche Leder ver⸗ 
fertigt. 
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Die Art hier dad Feder zuzubereiten, nach wel⸗ 
cher man Kalbs= und Ziegenleder unter einander 
gerbt, ift in nichtd von dem gemeinen Verfah⸗ 
ven verfchieden, ald daß man um die Farbe zu ſpa— 
ten, eine andre Methode angenommen bat, flatt 
zwei Haute zufammen auf der haarigen Seite zu 

gerben, wie diefes gemeiniglich die ruffiihen Ger— 
ber maden, und diefelbe mit der in Süden inte · 
baltenen Zarbe zu fehütteln, fpannt man fein Le— 
der ganz einfach über ein Zoch auf einen Trog, 
und benekt ed mit der Farbe, durch diefed Mittel 
bringt man nicht mehr darauf, als nöthig iſt, 
man hat feine Mühe die Haute zu gerben, und 
nicht nöthig die durchlöcherten Nänder wegzu— 
ſchneiden. 


.&9 3 Man 
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Man bedient fih gemeiniglich und vorzüglich 
der 'Weidenrinde zum erben, man fchäßt die 
Menge für 1o Haute auf 14 Klafter: man kann 
aber auch dazu die innere braune Birfenrinde, wel⸗ 
che volfommen fo gut ift, gebrauchen: auch wen— 
det man diefe dazu in andern Gegenden Siberiens, 
bejonders zu Werchotarien an; an diefem Drte 
erhält man, wie der Dr. Palas meldet, das 
dinnefte, feinfte Birfenöl von einem fo ftarfen 
Geruche, wovon das damit getränfte ruffifche Le— 
der einen fo durchdringenden Geruch hat,, aus der 
reinen, weiffen Rinde der Birfen, welche man ın 
den fumpfigften und dichteften Wäldern Siberieng 
von allen dergeftalt verfaulten Bäumen, daß, fie 
mögen nun noch aufrecht ftehen, oder Altershalber 
umgefallen fepn, von ihnen nichts gefundes mehr 
als ihre auffere von der Faͤulniß durch diefed Del, 
womit fie durchdrungen ift, bewahrte Ninde übrig 
bleibt, abnimmt, Alles Del, welches man aus 
der Rinde der frifchen Birken, an welchen noch 
viel von der braunen Rinde anhangt, enthält mei« 
ftens ruffige Theile, welche daffelbe dergeftalt ver- 
unreinigen, daß nur das obere aufihwimmende 
helle Del, welches mit Löffeln forgfältig abge: 
föpft wird, zum Gerben taugt. Endlich Fann 
man fiher glauben, dag man in Siberien und 
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laͤngſt des Kamafluſſes, wo der groͤßte Theil des 
Birkenoͤls bereitet, und nach Rußland verfuͤhrt wird, 
feine andre Rinde mit der Birfenrinde vermiſcht, 
wie die fehmedifchen Defonomen dafür hielten, fon» 
dern daß man im Gegentheile die weiffen und rein» 
ſten Birfenrinden dazu nimmt, damit das daraus 
erhaltene Del recht ſchoͤn und ftarfriechend wer⸗ 
de, ohne Zufaß von irgend einer fremdartigen 
Subſtanz. 


Nachricht von der Art, das Birkenoͤl zu erhalten. 
Es iſt vortheilhaft zu wiſſen, wie in der Nach- 


barfchaft von Tabinsk das Birkenoͤl erhalten wird. 


Herr Lopechin hat und dasjenige mitgetheilt, was 
er über diefen Punft beobachtet hat. 


Es wird gegen dad Ende ded Junius, wenn 
der Birfenbaum in vollem Safte ift, ein Vorrath 
von Rinden gefammelt; um diefelben defto leichter 
abzulöfen, wählt man die älteften und ſchwaͤrzeſten 
Bäume, Man macht platte Haufen davon, legt 
auf die Rinden ſchwere Körper, um dad Aufrollen 
derfelben zu verhindern, und erhält fie acht Tage lang 
indiefem Zuftande. Man mählt hernac einen tho⸗ 
nigen Boden, grabt einen Graben von 15 Zoifen 
im Umfange für die groffen Kaften hinein. Der 
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Boden darf nicht mehr ald einen Schuh im Durch» _ 


meffer haben, man legt einen mit Thon beftriche- 


nen Kranz hinein. Diefer Kranz hat Riefen, in 
welchen das Del in eine unten angebrachte Rinne 
lauft: im diefe Rinne werden noch andre zu 4 und 
5 Faden lang gelegt ,ı welche in eine andre fünf 
Faͤden von jener gegrabenen Grube geleitet werden. 
Diefe ift tiefer, als die vorige. Auf ihrem Bo— 
den ift ein Bottig eingegraben. Um aber die Rin— 
nen defto beffer einzupaflen, graben fie einen Gang 
von einer Grube zur andern unter der Erde durch. 
Auf den Kranz in der Brenngrube fteden fie eine halbe 
Kugel, auf deren Fläche ebenfalld Zurchen einges 
fhnitten find, die auf die Furchen des Kranzes 
treffen, in welchen der Birfentheer abläuft. Dies 
fe Halbfugel, (welche bei ihnen Maslenif heißt ) 
dient fonderlich zu verhüten, daß wenn die Rinde 
zu Ende brennt, feine Afche auf den Boden der 


Grube fate, und den Theer dadurch unrein mache, 


oder auch, daß nicht Das Feuer bis auf den Boden 
hinunter brenne, und den Theer anzünde. Die 
Seiten der Grube werden mit Lindenſchaalen ausge« 
feßt, und alsdann füllen fie die Grube folgender- 
geftaft mit Birfenrinden. Das erfte Stocwerf 
von vier Zus Höhe belegen fie mit Schichten von 
Birkenrinden, ftampfen aber jede Schichte mit 

Stem- 
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Stempeln dermaſſen zuſammen, daß nirgends eine 


Oeffnung bleibt, und gleichen die Birkenrinde al⸗ 


Ienthalben vecht aus, daß ed ganz eben wird. Die- 
ſes verrichten fie mit fo vieler Sorgfalt, und Ge- 
nauigfeit, daß man auf dad geftamıpfte Stockwerk 
nirgends ein Meffer durchftechen kann:  folcher 
Stockwerke oder Süße werden in einer groffen 
Grube vier oder fünf gemacht; und wenn die Gru- 
be mit Birfenrinde gefuͤllt ift, bat fie in der Mitte 
eine ausgebauchte Erhöhung, die fie mit Stroh be— 
legen, auf welches fie Diift, verfauftes mulmiges 
Holz und-dergleihen nicht Teicht in Brand gera- 
thende Sachen werfen, wobei fie nur Eleine Luft 
föcher laffen, durch welche fie bei ſtillem Wetter 
das Stroh anzünden. Das Stroß teilt feine 


Flamme der Birfenrinde mit, welche fich auf ein- 


mal mit Heftigfeit entzündet. Sobald die Ober— 
fläche der Birfenrinde von der Flamme entzündet 
ift, verftöpfen die Theerbrenner fogleich auch die 
Zuglöcher mit Mift, daß die Flamme nirgends 
durchfchlagen kann, und die Birfenrinde fo zu ſa⸗ 
gen blos ſchmaucht, fie geben wohl davauf Acht, 
daß das Feuer langfam und gleich brenne. Ein 
Zheil der Iheerbrenner giebt auf das Feuer Acht, 
der andre fchöpft den ausgebrennten Theer aus dem 
Bottig, und gieft ihn in Tonnen, In eine fols 
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che Grube, welche eben beſchrieben iſt, gehen ohn⸗ 
gefaͤhr 500 Fuhren Birkenrinde, und davon be— 


kommen ſie, wenn der Brand wohl geraͤth, auf 


drei Tauſend Eimer Birkentherr. Wenn das 
Wetter günftig ift, braucht e8 mehr nicht ald 10 
Tage, um eine ſolche Grube auszubrennen. 


Diefer Grubenbrand gefchieht von vereinigten 
Geſellſchaften. Wenn einzelne Perfonen für fich 
brennen wollen, fo haben fie fünf Viertel Arfchi- 
nen hohe Töpfe, welche wie Keffel gemacht find, 
und auf dem Boden ein Fleines Loch haben. Die- 
fe Töpfe werden eben fo, ‚wie oben gemeldet, mit 
Birkenrinde gefünt, darauf werden fie mit Ziegeln 
zugedeckt, und fo verfchmiert, daß der Topf Feine 


Oeffnung behält. Die Töpfe graben fie ungefähr 


eine Viertel Arſchine in die Erde ein, und ſchla— 
gen den Plaz umher gleichfalls mit Thon aus. 
Jeder Topf wird über eine in die Erde gegrabene 
Rinne geſtellt, um die Töpfe herum wird Feuer 
angemacht, welches den Theer aus der Birfenrin- 
de gleichſam herausſchmelzt. Der Theer trieft 
durch die Deffnung des Topfes auf dem Boden in 
die Rinne, und aus diefer in eine untergefeßte Fleine 
Zonne. 


« 


Befchrei- 
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DBefchreibung der fiberifchen Bergkryſtalle und Quarze, 


I. 


Ein ftarfer Kryſtall von weiffem und durch⸗ 
fihtigem Bergkryſtall: auf einer Seite des 
Prisma befindet ſich eine. undurchfichtige 
grünliche Subftanz, welche die Härte des 
Bergkryſtalls hat, und fich während der 
Kryſtalliſation an ihn angelegt hat, fie 
gleicht dem Nierenfteine: man bemerft im 
Innern eine groffe Menge von nadelfür- 
migen, grünen Schörlfrpftallen: dieſer 
Kryſtall ift vom Ural. 


. Eine Drufe von Bergkryſtallen, aus der 


nämlichen Gegend, wovon mehrere an bei- 
den Enden zugeſpitzt find: ihre Farbe ift 
ein wenig neblich, doch find fie ziemlich 
durchſichtig. 


. Eine andre Druſe von ſehr weiſſen und 


durchſichtigen Kryſtallen, mit ein wenig 
gruͤnem Speckſteine vermengt: ſie haben 
zwei Pyramiden, und ſind aus den Gebir— 
gen, welche an Perſien graͤnzen. 


. Ein groſſer, kaum durchſichtiger Bergkry— 


ſtall, an welchem man auch jene Subſtanz, 
welche dem Nierenſteine aͤhnlich iſt, ſieht, 
eben⸗ 
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et 


ebenfadd mit eingefchloffenem grünem 
Schoͤrl, vom Ural. 


. Eine groffe Säule von undurdfichtigem 


weißmilchigem Bergkryſtall: aus der Nach« 
barichaft von Katharinenburg. 


Bergkryſtall, welcher zum Theil undurd- 


fihtig, zum Theil durchſichtig iſt. Er ift 
mit vielem Berggrün bedeckt, auch Eiſen 
und grüner Schörl bängt an ihm an, von 
Pokadjoͤchink. 


. Eine igelförmige Druſe von kleinen, weiſ— 


fen Bergkryſtallen auf einer Maſſe von 
ſehr weiſſem Feldſpath, welcher die Geftalt 
von etwas undeutlichen Vielecken hat. 


. Eine Drufe von durchfichtigen, und gang 


lichtamethyſtfaͤrbigen Bergfrpftaten ; fie 
haben eine viel gradere Baſis ald die Pris- 
men der Gegenden von Katharinenburg, 


. Gelbe drufenförmige Bergkryſtalle (Rauch⸗ 


topafe genennt,) fie haben ein fehr fhönes 
Waſſer, und brechen in Eifengruben, 


10. Eine andre fehr artige Drufe, der nämli- 


chen Akt, ebendaher: ihre Baſis ift grau, 
un⸗ 


-1 


te 477 


undurchſichtig, und wird bis an die Spike 
der Kryſtalle hin immer heiter. 


— 


. Eine andre Druſe im viel kleinern Kry— 
ſtallen, welche in den Zwifchenräaumen der 
Kryſtalle Eifenocher enthält. 


12. Rauchtopafe von den hohen Gebirgen des 

Urals; fie brechen in einer Granitmaffe zu 
Tage aus, welche viel Feldfpath, der fehr 
artig auf der ‚Oberfläche des Stüds in 
Blätter Frpftanifirt ift, enthält: auf eine 
ganz fonderbare Art durchdringt der Feld» 
fpath diefen gelblich braunen Quarz, oder 
wird davon in dem Innern des Stüds 
durchdrungen. 


13. Ein faft ſchraͤger Kryſtall von ſehr unre— 
gelmaͤſig angeſchloſſenen Saͤulen, die ſich 
aber doch, wie gewoͤhnlich endigen. 


14. Ein regenbogenfaͤrbiger und Eiſenerz ent⸗ 
haltender Rauchtopas. 


15. Rauchtopaſe, welche auf der Oberflaͤche 


einer ſehr ſchoͤnen Granitmaſſe zerſtreut 


liegen, der Glimmer ſcheint darin Eonzen- 
trifhe Strahlen zu bilden. Der Zeld- 
fpath 
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te 
fpath ift auf der Oberfläche unregelmaͤſig 
kryſtalliſirt und mit fechsfeitigen Kryftal- 
len von einem gelben fehr fchönen Glims 
mer bedeckt. 


16, Ein fehr fhöner Rauchtopaskryſtall, wel—⸗ 
cher fich regelmäfig zu endigen fcheint, er 
enthalt eingemengten Feldſpath. 


17. Rauchtopaſe auf einer Speckfteinmaffe, 
welche das goldhaltige würflihe Eifenerz 
von Berofofsfy enthält. 


18. Cine groſſe Spise von durchfichtigem 
Duarz, deffen inneres regenbogenfärbig, 
und undeutlich kryſtalliſirt iſt. 


19. Eine Quarzmaffe in Fonzentrifchen Strah⸗ 
len, die gröffern aͤuſſern Kryſtalle find 
mit einer Menge von fleinen, ſehr glan« 
zenden Kryſtallen bedecft: aus den urali= 
fhen Gebirgen von Koumb. 


20. Quarz in fehr zerftreuten Kryſtallen, 
welche auf einem Spathe gelegen, wovon 
fie den Eindruck noch erhalten haben. 

21. Ein fehr groffer undurdfichtiger Nauchto« 

- pad von der Gegend um Katharinenburg 
herum. 22. 
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22. Quarzkryſtalle in einer Falffteinigten Gang- 


art aus der Nachbarſchaft von Moskau. 


23. Ein Stuͤck Bergkryſtall mit vielen einge 


fchloffenen Waffertropfen, vom Ural. 


Sandfteine, Chalcedone, Zafpiffe, Agate. 


T. 


2 


Pifolitenförmiger Sandftein von mittel» 
mäfiger Gröfle aus Siberien. 


. Ein andrer vom vorigen nur darin verfchie- 


den, daß er in Fleinen Kügelchen vorfümmt. 


. Derber Sandftein enthält viele reinere 


QDuarztheile, und Chalcedon hat ſich in 
demfelben gebildet, und hat die Gubftanz 
einiger Fleiner Bergkryſtalle, welche auf 
der Oberfläche find, durchdrungen. 


Chalcedom 


. Getropfter, gelblicher Ehalcedon: er ift 


auf einer Seite Enöpfig, und auf der an« 
dern mellenförmig, er enthält mehrere 
dünne Schichten von einer dünnen Quarz- 
ſubſtanz. 


Gelber Chalcedon, welcher auf ſehr kleinen 
Quarzkryſtallen aufliegt. 


6. Ro⸗ 
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6. Rother Chalcedon, welchen zum Theil ein 


Stück zelliger Quarz, deſſen ganze Sub- 
ſtanz durchdrungen iſt, umkleidet. 


Jaſpis. 
7. Eine ſchoͤne Platte von rothem und gruͤnem 
Jaſpis (Bandjaſpis genennt) aus Siberien. 
8. Ebenderſelbe gruͤn. 


9. Rother einfaͤrbiger Jaſpis. 

10. Gruͤner, einfaͤrbiger Jaſpis. 

11. Eine ſchoͤne Buͤchſe mit ihrem Deckel von 
rothem Jaſpis mit kleinen, ſchwaͤrzlichen 
Adern. 

12. Eine Platte von braunem, einfaͤrbigem 
Jaſpis. 

13. Grauer Jaſpis mit kleinen, ſehr hellro— 
then Zonen. 

14. Rother, brauner, nußbrauner und weiſ⸗ 
ſer, an zweien Seiten angeſchliffener Jaſpis. 

15. Grauer Jaſpis mit einem braunen, ſehr 
ſtarken Zone. 


16. Ein gelber Stein, welcher die Haͤrte des 
Jaſpis hat, und ſehr merkwuͤrdig iſt, in⸗ 
dem 
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dem Theile von kleinen Bergkryſtallen 
gleichfoͤrmig in ihm eingeſprengt ſind. 


Speckſteine. 


17. Ein artiger Speckſtein zu einem Meſſer⸗ 
befte verarbeitet: er hat auf einem gelbs 
grünen "Grunde fehr feine ſchwarze Adern. 


18. Ein andrer derber Speckſtein von dunfels 
grüner Farbe mit Fleinen, weiſſen, ſehr 
glänzenden Flecken von Asbeſt. 


19: Eine angefchliffene Platte von grünem 
- Sperffteine mit Fleinen nen die 
etwas glänzen: 


20. Eine Mafle von grauem, jartem, glims 
merigem und glänzgendem Spedfteine: fie 
ift mit Thon bei Aufraumung der Kupfer: 
gruben auf felbigen unweit Kathatinen- 
burg gefunden worden. 


Sranıt 


t. Granit von weiffer, ſchwarzer, geatıer, 
und etwas rother Farbe, aus welchem das 


DI Zu Zus: 
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er 


Fusgefted Peters des Groffen zu Pe- 
tersburg verfertigt worden ift. 


Gruͤnlicher Granit, in weldem der Quarz 


in Körnern enthalten ift, und der Glim— 
mer die Oberhand hat: man fieht, feinen 
Feldſpath darinn. j 


. Rother Granit mit vergoldet fheinendem 


Glimmer. 


. Ein andrer rother Granit mit ſchwarzen 


und grauen Punften an einer Seite ange» 
ſchliffen. 


. Eine andre kleine Platte von Granit mit 


fehr glänzendem Feldſpath und viel weni« 
ger Glimmer ald im vorigen Stüde, von’ 
den uraliſchen Gebirgen. 


. Eine Platte von kleinkoͤrnigem Granit, 


(granitello) mit ſehr Fleinen ſchwarzen 
Punkten: der Grund ift fchmußig -grau. 


Eine Art Serventinfels von grauſchwaͤrzli— 
cher Tarbe, im welchem eine Menge klei— 


ner Feldſpathkryſtallen von grauer Farbe 


einge⸗ 


— 
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eingeſprengt ſind: dieſer Stein iſt ſehr 
hart, und koͤmmt aus der ruſſiſchen Tartarei. 


Schoͤrlhe. 


1. Blauer, ſehr ſchoͤner Schoͤrl in Strahlen, 


2 


*” 


melche vom Mittelpunfte nach der Peris 
pherie zu laufen: er liegt fternförmig auf 
einem gleichartigen, fehr f[hönen blauen , 
ſehr fanften Steine, welcher mit Eiien- - 
ocher bezeichnete Eindrüce hat, auf. Man 
Fönnte ihn für ein fehr fchönes natürliches 
Berlinerblau anfehen: er ift in der Crimm 
unmeit dem Berge Senifole gegen der In⸗ 
fel Daman über gefunden worden, 


Schoͤrl von fhmukiggrüner Farbe aus den 


Eifengruben, welche dem Herr Demidoff 
Drdensritter der Kaiferin zugehoͤren. 


3. Ein vom vorigen ſehr verſchiedner Schoͤrl 


aus den nämlichen Gruben. Er ift nicht 
eifenfhüffig, ift mit Quarz vermerngt, und 
ſcheint ſechsſeitige Prismen zu bilden, wel⸗ 

252 he 
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che ſich in drei oder vierſeitige Ppramiden 
endigen. 


Gruͤner glaͤnzender Schoͤrl in laͤnglichen 


Streifen ohne Pyramiden, mit einge— 
mengtem grauem Quarze und Feldſpath, 
von Koumb. 


Duͤnner, gelblicher Schoͤrl in groſſen | 


ftenglihen Stüden, welche eine Gangart 
von grünem Speckſteine nach allen Rich— 
tungen dutchfeßen. 


, Schwarzer , fehr glängender Schoͤrl mit 


eingemengtem Quarz, und vielem Berg- 
grün aus den Kupfergruben, melde bei 


Katharinenburg find. 


, Schwarzer Schörl in fehr Fleinen büfchel» 


förmigen Blättern in gelblihem Quarz, 
vom ‚Ural, | 


. Schwarzer Sooͤrl in Anen undurchfictis 
grauen, und Förnigen Quarz, welcher eis 
nige Silbertheilchen enthält. 


9. Gruͤ⸗ 
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9. Gruͤner Schoͤrl mit in ſehr duͤnnen Blaͤttern 
eingemengtem weiſſem Feldſpath, etwas 
Eiſenocher enthaltend. 


10. Haarfoͤrmiger, ſchwarzer, konzentriſcher 
Schoͤrl in kleine Kerne herum, welche ſchie— 
ferartig ausſehen. 


11. Schwarzer Schoͤrl, der dem Turmalin 
ähnlich ift, auf weißlihem Granit, wo 
der Zeldfpath auf der Oberfläche kriſtalli⸗ 
ſirt iſ. 


12. Gruͤner Shirt, jenem von Dauphine 
ſehr aͤhnlich in einem undurchſichtigen 
Quarje in ſehr glänzenden Nadeln, von 
Koumb. 


13. Schoͤrl in ſehr kleinen, ſchwarzen Faſern 
in/einem glimmerigen Spechſteine wie 
Weinhefen gefärbt. 


14. Schörl in groffen Büfheln, aus fehr 
Fleinen, Fupferfärbigen, Glimmer ent- 
Baltenden Blättern zuſammengeſetzt. 


25 3 15. Sehr 
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15, Sehr dichter, grüner Schoͤrl in fehr pät- 
ten Faſern, mit eingemengtem weiffen 
Schoͤrl: feine fehr glänzenden. Tafern find 
auf einer Seite vollkommen baarförmig. 


— 


1. Schieferartiger Stein aus Quarz und 
gruͤnem Glimmer zuſammengeſetzt: wenn 
man dieſe ſehr feinen Glimmertheile be— 
trachtet, ſo ſcheint es, daß darin die Quar⸗ 
ze von dem Schiefer verſchieden ſeyen, in 
welchen dieſe Subſtanz bald mehr, bald - 
weniger eingemengt, mehr oder weniger 
fein ift, und Feine Kryſtallgeſtalt annimmt. 


2. Grauſchwarzer Schiefer in Frpftaninifchen 
Buͤſcheln, welche durch eine nicht mehr 
vorhandene, wahrfcheinlich durch eine äufe 
fere auf fie wirfende Urſache verzehrte 
Subſtanz durchgegangen zu feyn fheinen. 


3, Selber, nad) verfchiednen Richtungen gee - 

ſtreifter Schiefer: er iſt ſcharf anzufühlen, 

glaͤnzend, und enthält in feinem Innern 
Granaten von einer fehlechten Art, 


4. Schwar⸗ 
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. Schwarzer und weiffer Schiefer, deſſen 
unter fih verbundene glimmerige Theile 
Würfel zu bilden fcheinen, in einem Stei« 
“ne von vorzüglicher Güte. 


. Schiefer von der nämlichen Art, wie der 
vorige, nur daß der Grund ein grauer- 
Hornftein zu ſeyn fiheint, und daß die 
Theile des Schiefers im ihrer Geftalt nicht 
fo regelmafig find. 


. Grünlicher, löchriger Schiefer, er ift aleich- 
artiger als die übrigen, fehr hart aus den 
Eifengruben des Herrn Demidoffs. 


. Schwarzer Dachſchiefer, jenen ‚ähnlich, 
welche wir zum Dachdecken brauchen, 

. Rother, blättriger Schiefer, deflen Blät- 
ter fich fchwerer ald jene-des vorhergehen⸗ 
den trennen laffen. 


geldfpath 

. Ein fehr fhönes Stu f von in rhomboidas 

Lifche unregelmäfige Tafeln kryſtalliſirtem 

Feldſpathe; er hat diefe Geftalt auf der 

Dperfläche einer Sranitmaffe, welche ihm 
254 zur 
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zur Unterlage gedient, angenommen, 
vom Ural. j 


2, Derber Felofpath von gelblicher, fehr glaͤn⸗ 
zender Farbe: er ift blättrig, und nimmt 
eine fehr fchöne Pplituran: aus der &e- 
gend von Katharinenburg. 


3, Gelblicher Teldfpath mit eingemengten Fry- 
ſtafiniſchen QDuarztheilen, welche nad) ver« 
ſchiednem Mıittelpunft zufammenzulaufen 
fcheinen: die Mifhung dieſer beiden 
Subftanzen ift fonderbar. 


4. Eine Maffe von gelblichem Feldfpath ‚mel 

cher in dem Innern derfelben regelmäfige, 

kleinen Kryſtallen ähnliche Geftalten ange« 
nommen hat. 


Lazurſtein, ober blauer Zeolit, 


1. Eine fchöne Maffe von Lazurſtein, mit hie 
und da eingemengter glasartiger und Fies 
figter Subftanz : fie enthalt auch noch 
Kiefe, welche eiſenſchuͤſſig zu feyn ſcheinen. 


2. Eine 





. 
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. Eine Platte von Lazurftein, um welden 
man eine groffe Menge von Fleinen, weiſ—⸗ 


fen Glimmertheilen ſieht. 


. Kazurftein, in der Gangart fein einges 


fprengt; er enthält noch viele Kiestheile, 


und ıft wie die andern von den Grenzen 


von Ehina her, 


Porzellainfteim 


. Weiffer, fehr zerreiblicher Stein, welcher 


viel Thon, Spedftein, Glimmer, fehr 
feinförnigen Quarz und Feldfpath enthalt: 
ed ift jener, welcher aus Siberien für die 


faiferlihe Porzellainfabrike erhalten wird. 


Ein andrer Stein von der naͤmlichen Art, 
aber weniger zerreiblih: er enthalt weni⸗ 
ger Ölimmer und Spedftein, ald der vor= 
bergehende, er wird eben dazu verwendet, 
ob er gleich die Güte nicht hat: 





9 b5 Tho⸗ 
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Thonige Steine. 


Schwarzer, blättriger und fehr harter 


Thon, deflen aͤuſſere glatte und glänzende 
Dberfläche ihm das Anfehen eines Spiegel- 
fteing giebt. 


. Weiffer, blättriger Thon in fehr dünnen 


Blättern, welcher einen fehr ftarfen Thon- 
geruch erhalten hat. Ä 


. Dichter, gelber Thon. 


Blafrother, und etwas glimmriger Thon 
aus den Gruben des würflihen, goldhal- 
tigen Eıfenerzes von Berefof. 


. Dunfeltother, derber Thon, welcher eine 


Menge Kleiner, eifenfchüffiger en 
enthält. 


Gelblicher, etwas gemifchter und feinförni« 
ger Thon: er enthalt Streifen. von Ky- 
pfergrün aus den Kupfergruben der Here 
ren Pokadjoͤchink. 


Weinhefenfärbiger Thon mit einem andern, 


grauen Thon gemengt,. von Berefof. 
8. Schwar⸗ 
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8. Schwarzer Thon, welcher ſich leicht ab— 
ſchuppt: er enthält Abfaͤlle von vegetabili— 
ſchen Subſtanzen, und ſcheint aus den 
Gruben ber zu ſeyn, welche man in Si— 
berien, um eronplen zu erhalten, ge 
macht hat. 


Kalfftteine 


1. Grauer figurirter Kalkſtein: er har die Ge - 
ftalt von abgerundeten Kernen , - welche 
von lange über fie mit Ungeſtuͤmm wegge⸗ 
floffenen Wäffern bewirft worden ift, ſei— 
ne Schichten find um defto mehr verändert 
worden, da ihre minder harte Oberfläche 
der Wirfung des Waſſers ausgeſetzt war, 
von dem Grafen von Straganom zuge» 
börigen Feldern. 


3. Rother Kalkftein, oder Kalkſtein, welcher 
in Siberien ald edler Marmor benutzt wor⸗ 


den ift, und eine bolfommene Politur an- 
nimmt. 


3. Eine 


a 
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‚3. Eine Art von weiſſem, durchfichtigem Ala- | 
bafter, welcher wuͤrflich zu ſeyn fcheint: 
er bat den Bruch. des Gıpfes aus Siberien. 


4. Weiffer Afabafter in konzentrifchen Schich— 
ten: es ıft eine Art Tropfftein, welcher 
in unterirdifchen Höhlen bricht, aus der 
nämlichen Gegend. 


5. Derber Kalfipath von grauer Farbe aus 
rhomboidaliſchen Blättern zufammengefegt. 


6, Rother. Kalkfpath von groffen rhomboida- 
liſchen Blättern, und derb auf einem zum 
Zheil aus eben diefen Spathe, zum Theil 
aus Schiefer beftehendem Steine, 


7. Gelber Kalffpath von groffen rhomboidali- 
ſchen Blättern, hat auf einer Seite paralfe- 
lepipediſch rhomboidalifche, auf zwei Flächen 
parallel verlängerte Blätter, 


8. Weiffer Kalffpath in langen, dreifeitigen 
Ppramidalnadeln , deren Kanten zuge» 
ſſhaͤrft find: fie haben nur eine Pyramide 
aus den Kupfergruben von Pakodjoͤchink. 


9. Kry⸗ 


I 
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Kryſtalliſirter Kalkſpath auf einer eiſenhal— 


> 


tigen Gangart: die Kryſtalle find paralles 
lepipediſcherhomboidaliſch, aus Siberien. 


Gips. 


Weiſſer, durchſichtiger Gips in rhomboida⸗ 
liſchen, ſehr zerſtreuten Blättern, man 
ſieht, daß dieſes Stuͤck von einem andern 
ſeine Form erhalten hat; und daß es weich 
geweſen und nachher erhaͤrtet ſey, erhellt 
aus ſeiner Kruͤmme. 


- 


. Meifler, durcfichtiger Gips; ‚wenn man 


ihn in Eleine rhomboidaliihe Tafeln fpals 
tet, und ein wenig reibt, fo empfindet 
man einen haͤßlichen Geruch; es ift eine 
Art von Stinfftein aus Siberien. 


.Durchſichtiger Gips aus Moskau, wovon 
ein der Feuchtigkeit ausgeſetzter Theil ſei— 


ne Durchfichtigfeit verloren bat: man 
kann ihn in fo feine Theile, wie den Te» 
deralaun, theilen. 


4. Sehr 


ß⸗ 
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. Sehr fchöner, halbdurchfichtiger Gips von 


weiſſer, grüner und gelber Farbe: er ijt 
dem phosphorifhen Spath aus England 
fehr ahnlich, und nimmt die fehönfte Poli- 


tur an: man verfertist in Moskau fehr 


— Doſen und Tafeln daraus: ich ha⸗ 
be ſehr ſchoͤne Stuͤcke davon von dem Herrn 
Grafen von Scheremetow erhalten. 


5. Weiffer, halb durchſichtiger, ſehr zerreib- 


licher Gyps, aus länglichen Faſern beſte— 
hend aus den fiberifchen Eifengruben. 


6. Weifler, dichter Gips, von den Ufern der 


Wolga. 


7. Zwei Stüde Gips, wie Blumenkoͤhl ge- 


ftaltet, von gelblicher Farbe: die kryſtalli— 
niſchen Strahlen find fonzentrifh, und 
endigen fich in dreifeitige Pyramiden, wo⸗ 
von ein Theil mit getropftem Gips bedeckt 
ift. 


. Weiffer Gips aus rhomboidalifch parafele- 


pipediihen Tafeln, welche wenig von eins 
———— und mit Eiſenocher bedeckt 
ſind, 
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find, zufammengefegt aus den j berifchen 
Eifengruben. 


9. Eine fehr fhöne Drufe von linfenförmigem, . 
grauem und durchfichtigem Selenit, von 


ION 


10. Eine andre fehr ftarfe Maſe in Geſtalt 
einer Kugel, woran die linſenfoͤrmigen 
Kryſtalle nach auſſenzu weniger ausgebil⸗ 


det, die aber im Bruche ſehr glaͤnzend ſind, 


aus der naͤmlichen Gegend. 


11. Ein Theil von einer Kugel der naͤmlichen 
Art wie die vorhergehende, an welchem 
man das Innere ſehen kann, auch wie ſich 

der Selenit abgelößt hat, als feine Fry- 
ſtalliniſchen konzentriſchen Theile ihre Fe— 
ftigfeit erhalten haben. 


. 12. Durchfichtiger Selenit in fechöfeitig fäu« 
lenförmigen, wie jene des Kalkſpaths abe 
geſtumpften Kryſtallen. 


13. Halbdurchſichtiger Selenit, in deſſen In— 
nern die dreiſeitigen guseinandergehenden 
Pyrami- 


IF 
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Pyramiden auf kleinen Saͤulen, welche 
ihnen zur Unterlage zu dienen ſcheinen, 
aufgeſetzt zu ſeyn ſcheinen. 


14. Einzelne Selenitkryſtalle in rhomboidali- 
fhen Paratlelepipeden, deren ſechs Kane 
ten an der Bafis der dreifeitigen, ftumpfen 

- Popramiden gerade abgejtumpft find, 


Phosphoreszirender Spath. 


1. Derber, phosphorcszirender Flußſpath aus 

unregelmaͤſigen gruͤnroth, und meißge- 
farbten Kryſtallen zufammengefeßt, aus 
der Crimm. | 


e. Ein andrer aus der nämlichen Gegend, 
von grüner und weiffer Farbe: er ift auf 
einer Seite in ziemlich groffen Wuͤrfeln 
angefchoffen. 


Shwerfpyath, | 

1. Weiffer und undurchſichtiger Schwerfpath 
in fechöfeitigen am Ende volfommen ab« 
geftumpften Prismen: er ift in einem kug⸗ 
lichen 
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lichen Eiſenerz, welches aus Ocher, Ei— 
ſen, Glaskopf, und kleinen Theilen von 
dieſem Spath beſteht, kryſtalliſirt, aus 
der Nachbarſchaft von Katharinenburg. 


2. Weiſſer, derber Schwerſpath auf einem 


Hornſtein: ſeine rhomboidaliſchen Blaͤtter 
ſcheinen um die Baſis deſſelben aus ein— 
ander zu fahren, aus den Eiſengruben 
von Siberien. 


Schwerſpath in vieleckigen, ſchwer zu 
beſtimmenden Tafeln: er iſt von Ner— 
chinski, den Grenzen von China her, 
und mit einem Eifenocher vermengt. 


Aöbefte und Amiante aus Rußland, 


. Unreifer Asbeſt in grauen Büfcheln, die fich 
einander nach allen Richtungen durchkreu— 
zen; an einer Seite endigt ſich das Stück 
in ſtrahlenfoͤrmigem Asbeft, welcher aus 
fleinen, alle aus einem gemeinfchaftlichen 
Mittelpunfte auslaufenden Faſern beſteht. 


. Ein abgefonderter, fehr langer Büfchel von 
ſehr harten und dichten Faden von grau— 
Ji gelb⸗ 
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gelblicher Farbe aus der naͤmlichen Gegend. 


. Ein andrer weiſſer, mit einer gelben aus 


ineinander verwebten Fafern zufammenge- 
fegten Rinde bedeckt; er hat ein thonigtes 
Anfehen, vom nämlichen Drte. 


. Ein andrer , deſſen Faſern gerade laufen 


und grün find, mit Aufferlich und inwendig 
eingefprengten Fleinen, fehwarzen Flecken. 


. Ein andrer von rother Farbe, deſſen Fa— 


ſern ineinander verwebt, und einige amiant⸗ 
artig find: 


. Ein andrer von grauweiſſer Farbe: er iſt 


fettig anzufühlen, etwas weniges glimm⸗ 
rig, und ift einigermaffen einem fafrigen 
Speekſteine ahnlich. 


. Sehr harter Asbeſt mit fehr langen Faſern 


von grünlicher Farbe, er hängt an einem 
fehwarzlichen Hornfteine an, und enthalt 
ein wenig Eifenerz. 


. Ein andrer von der namlichen Art, deſſen 


Farbe noch fehöner grün ift, und welcher 
| Theile 
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heile von grünem, fafrigem, durchfich« 
tigem Speckſteine enthaͤlt. 


9. Asbeſt von lichtgruͤner Farbe, auf einer . 
Seite angefchliffen. 


10. Ein andrer etwas dunkelgruͤn, mit fehr 
artigen Zonen, ebenfans auf einer Seite 
angefchliffen. 


11. Asbeſt, welder anzufangen fcheint ſich 
auf der Dberfläche eines Serpentin. oder 
Topfſteins zu bilden. 


12. Chenderfelbe , deffen Faſern ſchon gröffer 
ſind. 


. Der nämlihe Stein, an welchem der 
Kern noch fehr hart, und die von auſſen 

- vorgegangene Veraͤndrung merkwuͤrdig 
ift: man fieht da auf einer Seite Asbeſt⸗ 
fafern, melche fo eben fih nach allen Rich— 
tungen zu bilden (deinen, und auf der 
andern ganz gebildeten und völlig. reifen 
Amiant. 


1 


80 
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14. Ganz veraͤnderter Topfſtein, deſſen aͤuſre 


Faſern den Uebergang in Asbeft verrathen. 


15. Eine Ader von Amiant in einem Serpen- 
tinftein; fie befteht aus parallelen, fehr 
furzen und glänzenden Zafern; man fieht 
auf der Rinde des Stuͤckes Asbeſt, wel—⸗ 
cher noch weit von dem Zuſtande der Weich⸗ 
heit entfernt iſt. 


16. Ein andres Stuͤck von der naͤmlichen Art, 
in dickern Faſern und eiſenhaltig. 


17. Amiant in ſehr weichen, biegſamen und 
wenig glaͤnzenden Faͤden. 


18. Weicher Amiant in ſehr kurzen und über- 
all verbundenen Fäden, enthält Gifenocher, 


19. Sehr leichter, blättriger Amiant, oder 
Bergleder von gelber Farbe mit fehr feft 
zuſammenhaͤngenden Faͤden. J 


20. Eine andre Art von Bergleder von ſehr 
weiſſer Farbe: es bricht leicht uͤber dem 
Kupfererz bei Katharinenburg. 


21. Mi⸗ 
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uſte 21. Mineraliſche Leinwand aus Amianth, ſehr 
en. kuͤnſtlich verfertigt, aus der Nachbarſchaft 
& von Newjansk. 

er 22. Bergforf oder poröfer Amiant, ſehr leicht 
cht grau, enthält Selenit. = 

ul 2 

di 23. Mineralifches Papier in fehr dünnen Dlit. 


tern von ſchmutzig grauer Farbe, vom Ural. 


24. Rauchtopas, an welchem man auf feiner 
Oberfläche infruftirte Amiantfaſern fieht, 
vom Ural. 


Talke und Glimmer aus Siberien. 


1. Talk in groſſen, gelblichen, und wenn 
man fie hinlaͤnglich geſpalten, daß das 
Licht durchfallen kann, durchfichtigen Ta— 
feln, aus der Nachbarſchaft der See Je— 
Jandshik. 


Talk oder Glimmer auf einer Seite gelb, 
und gruͤn, auf der andern ſehr glaͤnzend 
und hart, welcher verworren kryſtalliſirt 
zu ſeyn ſcheint, und vielleicht mit dem 
Schoͤrl verwand ſeyn koͤnnte. 

J313 3. Slim» 
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3 . Glimmer in groſſen, ſilberfaͤrbigen Blaͤt— 
tern in einem granitartigen Geſteine, in 
welchem der Feldſpath und der Quarz we⸗ 
niger als der Glimmer eingemengt iſt, von 
den naͤmlichen Gebirgen. 


4. Eine andre Art von gruͤnlichem Talk in 
groſſen ſehr glaͤnzenden Blaͤttern, deſſen 
verſchiedne keilfoͤrmige Strahlen im Zu— 

ſammenlaufen ſich zu vereinigen ſcheinen. 


5, Ein ſeltnes Stuͤck aus der Nachbarſchaft 
von Murfinskaja Sloboda. Man ſieht 
da auf einem Granitblocke ſtarke, an bei— 
den Enden zugeſpitzte Rauchtopaſe, ſie ſind 
an mehrern Stellen von mehrern ſechsſei⸗ 
tigen ſehr groſſen Kryſtallen von grauem, 
glaͤnzendem Glimmer, deſſen abgeſonderte 
Blaͤtter alle auf den Kanten des Prisma 
zu ſehen ſind, durchdrungen. 


6. Ein noch ſeltner Kryſtall, welcher in einer 
Maſſe von braunem, ſehr glaͤnzendem 
Talk gefunden worden iſt. Dieſer Krys 
ſtall, welcher acht Linien im Durchmeſſer 
hat, iſt ſehr regelmaͤſig und an all ſeinen 

Seiten 
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Seiten frei, nur mit feiner Baſis fiht er 
auf Bergkryſtall, welder die Eindrücde 
des auf ihm liegenden Talks angenommen, 
auf. Er ift vier Linien dic, 5. Taf. 2. Fig. 


7. Mausgrauer zufammengeroliter Slimmer: 
diefe Maffe ift fehr gleichartig ,. und befteht 
aus fehr Eleinen heilen. Seine Blätter 
find wellenfoͤrmig, und er enthält in ſei⸗ 
nem Innern einige harte oder quarzige 
Theile; er iſt an dem Ufer des Mo— 
ſcorecafluſſes gefunden worden. 


8. Ein ſehr ſchoͤnes Stuͤck, mo der ſchwar- 
ze Glimmer in einer Granitmaſſe ent⸗ 
halten iſt, der Quarz dieſer Maſſe iſt 
durchſichtig, auch befinden ſich darin 
ſehr ſchoͤne blaue, durchſichtige Kryſtalle, 
welche man fuͤr Beryll oder Aquama— 
rin anſehen kann, wenn man ſie nicht 
für blauen durchſichtigen Schoͤtl, wel— 
cher eben nicht ſo gar ſelten iſt, halten 
wit; Dieſes Stuͤck iſt vom Ural, 


9. Derber Glimmer von ziemlich ſchwarzer 
Farbe: er gehoͤrt einem Eiſenſpiegelerze 
Ji 4 ‚sur 
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zu, wovon man noch Bruchftüce fieht; 
Der Glimmer fiheint an einigen Stel- 

len etwas kryſtalliniſche Büfche zu bil- 
den, aus den Eifengruben des Herrn 
Demidoff. | 


Nachricht von den verfchiednen Siberifchen Gruben. 


Ueberhaupt koͤnnen die fiberifhen Gruben 
in drei groffe Departements , melde fehr von 


einander abgefondert find‘, abgetheilt werden, 


in jenes von Katharinenburg,, jened von Ko- 
liwan, und jened von Nerdhinsf. Das erfte 
und Guropa am näcften gelegene von Katha- 
rinenburg iſt am Eingange Siberiens an der 
groffen Kette der uralifhen Gebirge gelegen, 
wo ed in die Ränge eine Strecke von ohnge— 
faͤhr 150 Meilen einnimmt, parallel mit je- 


ner groffen Kette, melde fi) von Norden 


nah Süden zu erſtreckt, zwiſchen dem 75ten 
und Soten Grade Länge, von dem Eismeere 
an bis dahın dem zoten Grade der Breite. 


Sn, Diefer Gegend wird wenig Gold, 


viel Kupfer, und eine ungeheure Menge Eis 


fen gefunden. 


Das 
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Das zweite Departement, jenes von Kolis 
man ift 500 Meilen weſtwaͤrts von Kathari- 
nenburg zwifchen Lob und Irtiſch gegen den 


hundertſten Grad der Länge im Mittelpunfte 


Siberiens gelegen, an den Hügeln „ welche 
die erften Stufen der Kefte der altaifchen Ge— 
birge bilden , welche durch unermeßliche Ebe— 
nen von ungefähr 400 Meilen im Umfange 
von den wuralifhen Gebirgen getrennt iſt. 
Diefe altaifche Kette erftrecft fib von Dften 


nah Weften-zu, und theilt Siberien und die 


chinefifhe “Zartarei. Das: Hauptproduft der 
Folivanifchen Gruben befteht in Gilber, und 
beläuft fich jährlih auf 600co Marf. Dies 


fed Silber enthält Gold, wind zwar in hun- 


dert drei Theile dem Gewichte nad. Das 
Produft von Kupfer ift nicht ſehr beträchtlich, 
und Eifen findet fich Feind „da. 


Das dritte Departement, jenes von Ner— 


chinsk liegt 700 Meilen weſtwaͤrts von dem 
Kolivanifhen, dem 135 - und 130ten Grade 
der Länge, und dem 50- und z3ten Grade 
der Breite in Daurien, welches der öftlichere 
Theil Siberiens ift, gegen dem groffen See 
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Baifal über, zwiſchen den Fluͤſſen Chilfa und 
Argun, welche ſich bald hernach vereinigen, 
und den groſſen Fluß Amur, welcher ſich in 
den oͤſtlichen Ozean ergießt, ausmachen. 


Die Gruben dieſes Diſtrikts ſind Bleigru— 
ben, welche man allein wegen dem Silber, 


das fie enthalten, baut, man eihält ohn⸗ 


gefähr 30000 Mark jährlih : dieſes Silber 
enthalt etwas weniges, ohngefaͤhr den 1ooften 
Theil Gold. Herr Patrin bat uns diefe 
wefentlihe Eintheilung der Gruben diefes weit⸗ 
ſchichtigen Landes in feiner Abhandlung über 
die fiberifhen Bergwerke geliefert. *) Man 


‚wird bier intereffante Anmerfungen finden, 


welche dieſer Schriftſteller während feinem fan- 
gen Aufenthalte. in dieſen Gegenden machen 


Fonnte. . 


Man kann an den fiberifhen Erzen , wel—⸗ 
che mir in dieſen Abhandlungen befchrieben ha— 
ben , feben, daß die meiften Eifenerze find, 
welche unter alen Geftalten, und in den be- 
traͤchtlichſten Maffen, auch reicher da, als faft 

i in 
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in aden übrigen befannten Ländern vorfom- 
men. Mebft den Erzen, welche ich befchrieben 
babe, findet man auch DBerlinerblau und 
Wolfram, | 


Die Kupfergruben liefern dieſes Mineral 
in einer folhben Menge, Reichthum und 
Mandfaltigkeit, melde man in Feinem andern 
Lande, felbft nicht im Zemeswarer Bannate 
antrifft, wo diefe Erze ganz beſonders haufig 
brechen, 


Die Dleierze verdienen endlih die meifte 
Aufmerffamfeit, weil man fie ebenfaus unter - 
alten Geftalten, Farben, Kryſtalliſationen, 
melche ihnen befonderd eigen find, antiifft, 
obſchon fie auch mit andern Fandern gemeine 
enthalten, Diefe find befonders in.dem Di— 
fteifte von Nerchinsk, nahe bei Chilka. Die 
Silbererze kommen in Siberien unter, mehrern 
Geftalten vor, als gediegened Silber in einer 
Gangart: von Kalf» und Schwerſpath, wie 
Schnee in einem eifenfhüffigen Tuff zu Se 
menofsfy, auch briht Hornerz, Glaser; , 
Roth- und Weißguͤlden und Fahlerz da. 

Die 
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Die Gruben, melde die reichfte Ausbeute ge- 
ben, find jene, welche fi), wie wir gemeldet 
haben, in dem Diftrifte von Kolivan zu Zme- 
of von dem bdeutfchen GSchlangenberg megen 
den verfteinerten Ammondhörnern, melde man 
dort findet, und von dem Pöbel für verftei- 
nerte. Schlangen gehalten merden, genannt, 
befinden. Das Erz wird zu Barnaul, 30 
Meilen von Zmeof gefhmolzen; weil dus Hol; 
nahe bei den Gruben felbft abgeht. Man fine 
des diefes edle Metall auch noch zu Tchere 
panofski, 3 Meilen von Zmeof. Die 
‚ legte von Herrn Patrin im Jahre 1782. 
entdefte Grube, welche viel Ausbeute ver- 
ſpricht, iſt zu Philipofski. 


Gold findet man in mehrern Kantonen. 
Man hat gefehen, daß ed aus dem Leberdifen« 
erz von Bereſof erhalten wird. Man findet 
davon noch reichere Erze, wo gediegened, fehr 
reines Gold in weiſſem Quarze bricht, andre, 
deren Mutter- Schwerfpath ift, welcher auch 
viel Silberatlaserz; mit Bleiglanz und Schwe— 
felfies enthält. Dieſe letzten Erze find auch 

zu 
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zu Zmeof, oder Schlangenberg, fie liefern ' 
aber jährlich für die Krone nur wenig Gold. 
Bergmann ermähnt eines gediegenen Mufiv« 
golds aus Giberien, welches ich aber nicht 
babe Fennen gelernt. Platina und Zinn find 
in Siberien nicht ,  wenigftend bis auf diefe 
Stunde noch nicht entdet. Die Gegenden 
um Nerhinsf, ungefähr 1300 Meilen von 
Petersburg gegen den zıften Grad der Breite, 
und den zooften der Länge, machen denjeni- 
gen Diftrift aus, wo unter allen Gruben 
Siberiend diejenigen find , welche die manch» 
fältigften Metalle enthalten; auch findet man 
in felbigen die meiften Halbmetale. 


Es iſt die einzige Gegend in Siberien, wo 
man ‚ein QDueffilbererz, namlich fehr harten 
und feften Zinnober entdeft bat, Welchen 
man am bäufigften mit Eifen und Zinferzen 
vermengt antrifft. Sch. babe nicht erfahren, 
daß die Ausbeute dieſer Duerffilbergrube be= 
trächtlich fey. 


Nicht weit davon hat man ein Spiesglas⸗ 
erz entdeckt; ic kann aber davon nichtd wei— 
ter 
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ter ſagen; denn ich habe nie Stufen gefehen, 
Herr Patrin hat fih aber davon am dem 
Orrte ſelbſt überzeugt. 


Eins der merkwuͤrdigſten Erze, welche man 
zu Nerchinsk finden kan, iſt das Zinkerz, 
welches unter mehrern neuen, ſchoͤnen und 
manchfaltigen Geſtalten vorkoͤmmt. Es bricht 
da braune, gelbe, und durchſichtige, derbe 
und kryſtalliſirte, phosphoreszirende und nicht 
phosphoreszirende Blende. Aber die Kalke die— 
ſes Halbmetalls kommen da in den merfwür- 
digften und feltenften Abanderungen vor. Oft 
findet man fie mit Eifen und Quedfilber ver- 
bunden, und ich glaube nicht, Daß fie noch 
befchrieben find. 


Es wird eine Art von Galmeiftein gegra— 
ben , deſſen Oberflaͤchen mit Fleinen grauen 
Kryſtallen überzogen find, ihre Geſtalt ift py⸗ 
ramidaliſch, wie jene des pyramidalen Kalfipa- 
thes, nur daß fie etwas platter find. Es 
giebt da eine Abänderung, welche viel meifler 
ift, als jene, die wir fo eben befchrieben ha— 
ben; fie ift auch in Pyramiden, welche aber 
vief 
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viel. fpißiger, aber gleichfalls dreifeitig find, 
kryſtalliſirt. Dieſer Kalk befindet ſich auf: ei— 
ner minder eiſenſchuͤſſigen, oft mit Kupfer, 
Zinnober und Sand vermiſchten Ganghrt ‚re 
bat einen befondern und ftarfen Geruch. 


Man findet auf einem andern Galmeifteine 
diefen Zinffalf in durchſichtigen auseinander 
fahrenden, ſehr Fleinen tafelförmigen Krpflal- 
len, deren Enden fo wie gewiffe rhomboidali- 
ſche Zafeln des ungarifhen Schwerſpaths zu— 
gerundet find. 


Die letzte Abaͤndrung ift allerdings fonder- 
bar. Es find Stalaftiten in Trauben und 
Heinen Körnern, inmendig aus halbdurchfich- 
tigen, ſchillernden, hornfaͤrbigen Bflättern, 
auswendig mit einem fehr feinen Belchlage 
von Eifenocher bedeckt, welcher aber doch das 
natürlihe Schielen diefer Körner, oder fon- 
berbaren Kuͤgelchen nicht verhindert. 


Es giebt Stuͤcke diefer lekten Art, wo 
diefes Schielen nur inmwendig ift, und mo 
man kryſtalliniſche Theile, welche verlängerten 
Tropfen ziemlich gleichen, zu bemerfen glaubt.- 
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Ich habe mir vorgenommen, mit diefer Sub— 


ftanz einige Vetſuche anzuftellen. 


Hier brechen die fiberiiihen Halbmetalle. 
Sch Fann nicht ſagen, daß man da eine groffe 
Menge erhalte; auch weis ıch nicht, daß man 
je Kobolt, Wißmuth, oder Nickel entdeckt 
habe. | 


« Wir fönnen ausführlichere und wichtigere 
Nachrichten von diefen Gruben erhalten, wenn 


Herr Patrin, welcher da lange gemeien, 


uns feine intereffanten Bemerkungen, welche 
er ohne Ziveifel da gemacht hat, mittheilen 
wird, und er fönnte auch die wider unfern 


Wirren eingefchlihenen Fehler verbeffern. 


Es iſt nuͤtzlich zu wiſſen, daß die Epoge 
der erſten Grubengebaͤude nicht ſehr weit hin— 
aus ſich erſtrecke: die aͤlteſten Orte, wo man 
Grubengebaͤude in Siberien errichtet hat, iſt 


Kamenski: dieß geſchah im Jahre 1698, bier 


wurde Eiſen bearbeitet. Das erſte Kupfer 
wurde im Jahre 1723. geſchmolzen, und wur— 
de aus einer Grube ausgefoͤrdert, welche dem 
Herrn Demidoff, dem Haupt der Familie 
der heutigen Demidoffe zugehoͤrte. 
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Drtbefchreibung von Moskau. 


N, die Befchreibung eined Orts eigentlich die 
Geſchichte feiner phyſiſchen Lage ift, fo wird man 
leicht darin übereinfommen, daß in je gröfferer 
Anzahl fi die Menfchen an einem Orte zufammen 
befinden, es defto mefentlicher ſey, ihre Aufmerk— 
famfeit auf die Befchreibung desjenigen Orts, 
welchen fie bewohnen, zu heften. Das wahre 
Mittel, den Einfluß des Himmelftrichd auf die 
lebenden Geſchoͤpfe zu beſtimmen, beſteht in der 
That darin, daß man die Beſchaffenheit des Bo— 
dens, feine Produkte, die Beſchaffenheit der Ute 


mofphäre, und die Krankheiten, welchen die Mens 


ſchen und Thiere unterworfen find, Fennen lerne, 
Unter diefem Gefichtspunfte betrachtet, ſcheint mir 
Moskau wohl eine_befondre Befchreibung zu vers 
dienen, weil ed die anfehnlichfte Stadt des ruſſi— 
fhen Reichs ift, und fonft die Hauptftadt deffelben 
war, ehe Peter der erfte die Stadt Petersburg 
erbauet hat, und doch Fenne ich feinen Schriftftel« 
fer, welcher fich mit diefem für die Bewohner ders 
felben merfwürdigen, und wichtigen Gegenſtande 
befchaftigt habe. Es ift befannt, dag Mosfau 
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die gewöhnliche Nefidenz der Boyaren, oder faft 
des ganzen hohen Adels ift, wenn Hang nach Frei— 
heit, Chrenftenen, oder befondre Vortheile fie 
nicht am Hofe zurüchalten. Man kann den frem- 
den Aerzten, welche faft allein ihre Kunft in die— 
for Gegend ausüben, einen Vorwurf machen, 
daß fie fih nicht mit diefem, den Einwohnern, 
welche ihnen ihr Zutrauen gefihenft haben, fo 
nüßlihen Punkte befchäftigt haben; allein man 
muß geftehen, daß die Reize des Geminnftes weit 
mehr auf fie wirken, als die Erfenntlichfeit der 
Menfhen, und der Hang fich wahrhaft nüßlich zu 
machen, und defmegen vernachläfigt haben, wuͤn⸗ 
fhenswerthen Unterricht davon zu ertheilen, wel⸗ 
chen ich hier in diefem Werke benußen Fonnte. 

Ich werde zuerfi von demjenigen Rechenſchaft 


geben, mas die Neugierde des Fremden in Anfe- 


hung der Stadt Moskau rege machen kann, ohne 
dasjenige zu vergeffen, mas die Einwohner deifel- 
ben intereffiren ann; alödenn will ich zeigen, wie 
reich diefer Drt und die benachbarten Gegenden 
an fehr fchönen Foſſilien find, deren Befchreibung 
noch nicht befannt gemacht worden ift, Diejeni= 
gen, welche mir mit der nämlichen Begierde nüß- 
fih zu feyn., folgen werden, werden leicht die 
Kenntnifle erweitern fönnen, aus deren Vereini— 
gung ohne Zweifel intereffante Refultate ſowohl 

jum 
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zum Nutzen derieinzelnen, als der Naturgefchichte 
des Orts gezogen werden. Man koͤmmt darir 
ziemlich überein, daß die Stadt Moskau, melde 
von den Ruſſen Moskwa genennt wird, ihren 
Namen von Mosfovefa, einem Eleinen Fluß, 
welcher in der Provinz Twere entſpringt, und 
durch dieſe Hauptſtadt laͤuft, um ſich mit der Loc— 
ca bei Kolomna zu vereinigen, und von da ſich 
mit dem Fluſſe Volga zu verlieren, erhalten habe. 
Dieſe groſſe Stadt war vor Zeiten der Aufenthalt 
der Czaren, oder der ruſſiſchen Kaiſer: ſie liegt in 
dem 55ſten Grade 36 Minuten der Breite, und 
dem 66ſten Grade der Lange, fie liegt faſt im Mit« 
telpunfte des Mosforsitenlandes, und ift von 
den Grenzen ungefaͤhr 120 deutfhe Meilen ent- 
fernt. Sie hat wenigftens 7 Meilen im Umfans 
ge: man Fönnte mit Grund glauben, daß fie fonft 
viel gröffer, als ist habe ſeyn muͤſſen, weil fie 
im Sabre 1571. von den Tartaren der Crimm und 
von Precop verheert, urd verbrannt worden iſt, 
weil fie einen noch weit gröffern Schaden erlitten 
hat, als die Polen im Jahre 1611. dergeftalten 
diefelbe in Brand geftecft, daß nur der einzige Pals 
laſt der Czaren davon verfchont geblieben ift, weil 
durch dje Peſt, welche im Jahr 1771 da gewuͤthet, 
welche Herr Mertens, ein Wiener Arzt ſehr gut 


beſchrieben hat, wenigſtens 100000 Menſchen zu 
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Grunde gegangen find, endlich weil Petersburg, 
als fie zur Hauptftadt des Reichs wurde, welche 
Stadt gegenwärtig zum mwenigften 200000 Einwoh⸗ 
ner bat, fich nur auf Unfoften der alten Haupt- 
ftadt bevölfert hat; übrigens zählte man vor 160 
Jahren in Moskau K0000 Häufer, und fie wurde 
für eine der bevölfertften Städte Europens gehafs 
ten. Damals war alles, den Karferlihen Palaft 
und einige befondre groflen Haufer ausgenommen, 
von Holz erbaut. Dermalen findet man ganze 
Quartiere, deren Gebäude von Bruchfteinen, oder 
Backſteinen aufgeführt find; - aber noch weit meh» 
rere beftehen aus Häufern von Tannenholj. Die 
Stämme, nachdem man ihnen die Rinde und 
Zweige genommen, werden in ihrer ganzen Länge 
fo aufeinander gelegt, daß imıner dad Stammende 
des einen, und der Gipfel des folgenden zufammen 
fommen. Durch Cinfchnitte werden fie mit den - 
runden Stämmen verbunden‘, die nach der Queere 

gelegt, zur Abfondrung der Gemächer dienen. 
Man verhindert den Eintritt der Luft durch 
Moos, oder groben Hanf, melde in die Zwi— 
fhenräume zweer Baume gelegt werden. Oft 
werden die Häufer gemalt; aͤuſſerlich werden 
fie ſehr ſchoͤn, und inmendig fehr gemäch- 
fich gemacht ; fie haben nur Einen Stock, und zu. 
weilen find die Thüren, und die Dächer mit Eifen 
befleidet. Wenn man eben Fein fehr grofles Haus 
braucht, 
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braucht, fo Fauft man fich eins auf dem Häufer- 
marfte: bier giebt ed eine Menge, die man fi) 
wählen fann, und man erbietet fich daffelbe in 
wenig Tagen in demjenigen Quartiere hinzuftellen, 
melches man fich zur Wohnung gewählt hat. Es 
ift fonderbar, daß die Ruſſen bei der Erbauung 
und Einrichtung diefer Häufer nicht mehr als ein 
Werkzeug brauchen; es ift die Art, mit welcher 
fie die Bretter glatt machen, und Zimmer verfer- 
tigen, die chen fo regelmafig find, als in denjeni⸗ 
gen Ländern, wo man dazu fehr viele Werkzeuge 
anwendet. Wenn diefes ihre Gefchicklichfeit be— 
weißt, fo bemeißt, es doch nicht, daß fie von der 
Zeit einen öfonomifchen Gebrauch zu machen wiſ—⸗ 
fen. Man hat bemerft, daß die hölzernen Häu« 
fer viel. weniger feucht, und leichter zu heißen was 
ren, als die fteinernen. Wan findet da in den 
groffen Haufern nebft den Heibftuben nad) fran- 


zöfifcher Art eingerichtete Raminen, und überall - 


bedient man ſich fehr groffer Heikftuben von 5 bis 
6 Schuhe Höhe, in welcher Higröhren angebracht 
find, die in den Zimmern eine viel beflere und 
gleihere Temperatur, als unfre Kamine unterhal« 
ten. Died ift eine von den Urſachen, warum die— 
jenigen , welche in diefem Klima gelebt haben, 
‚viel empfindlicher für die Kälte find,’ als andre, 
und fich bei der Art, tie wir ung warmen, nicht 
wohl befinden. Kk3 Eine 
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Fine groffe Unannehmlichfeit, in Anfehung 
der hölzernen Häufer if es, daß fie der Feuersge— 
fahr ſehr ausgeſetzt ſind, und oft ſehr viele andre 
anſtecken, und mit in ihren Untergang ziehen: 
daher muntert auch die Polizei die Einwohner ſehr 
auf, Haͤuſer aus Stein, oder Backſteinen zu 
bauen, und iſt ſehr wachſam immer, im Falle ei— 
"ned Brands Feuerſpritzen bereit zu haben. 

Man findet in dem Journale von Petersburg 
vom Jahre 1781, daß fi nach der Aufnahme des 
Polizeilieutenants die Anzahl der Seelen in dem 
Umfange der Stadt auf 250000 Seelen, und in 
den umliegenden Gegenden auf 50000 belief. 

Man kann ist in Mosfau mehrere fehr pracht- 
volle Padajte fehen, unter andern jenen des Ge— 
neralgouverneurs der Provinz. Die Kaiferin hat 
fo eben einen fehr groffen Pallaſt bauen laffen, 
welcher vieleicht der fchönfte ift, welchen diefe Mo« 
narchin beſitzt, obſchon die Riſſe davon nicht von 
Architeften von fehr gutem Gefchmade ver— 
‚fertigt worden ‚find. Er wird von gehauenen 
Kalkiteinen gebaut, welche befler in ein Kabinet, 
als zu Gebäuden taugten, fie enthalten alle Arten 
von Berjteinerungen, wovon ich nachher Nechen« 
fhaft geben merde: da diefe Steine fehr poroͤs 
und zerreiblich find, fo verſprechen fie feine groffe 
Dauer, da fie wenigftens nicht, wie einige Steine 

dieſer 
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diefer Art an der Luft und mit der Lange der — 
feſter werden. 

Ich habe gefunden, daß die Backſteine, welche 
man zu diefem Gebäude benußt, auch die Keftig- 
Feit und nothwendige Dauer nicht haben, es mag 
nun von der Art, wie fie verfertigt, oder von der 
Beichaffenheit ded Thons herfommen. 

Man findet neben diefem Pallafte Gärten, 
welche man unter die fchönften des Landes rechnen 
Tann; fie werden fehr gut unterhalten, und der 
wachjamen Obſorge des Prinzen Tuffakims an⸗ 


vertraut, welcher den Fremden darin Ehre anzu⸗ 


thun weis. 

Die gemalten und vergoldeten Thuͤrme, wel⸗ 
che die Kirchen von Moskau zieren, ſehen von 
weitem und in der Sonne ſehr ſchoͤn aas. Man 
fagt, daß fich ihre Anzahl auf 1800 erſtrecke. 
Die Marien», Michaeld-, und Dreifaltigfeits-, 
fonft Serufalemsfirche genannt, zeichnen fich bes 
fonders aus. Der Iyrann Baſilo witz, welcher 
in der That feine groffe Jdee von dem hatte, mas 


die Baufunft vermag, fol, wie man fagt, dem⸗ 


jenigen die Augen haben ausitechen laffen, wel— 
cher die leßte Kirche bauen ließ, aus Furcht, er 
möchte in die Zukunft noch ein fhöneres Denkmahl 
errichten, 
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- Man 'glaubte damalen die Gottheit um deito 
mehr zu ‚verehren, wenn die Gebete mit dem 
Schafe der Glocken begleitet würden, daher fin- 
det man derer in Mosfau fehr viele und grofle/ 
befonders eine befindet fi) dort, welche für dıe 


größte in der Welt gehalten wird, der Großher- 


309 Boris Grodnom ließ diefelbe giefen: fieift 
faft 20 Fuß hoch, 33 Zul die, und wiegt 432000 
Pfunde. Als das Feuer das Glocengeften; wel⸗ 
ches fie hielt, ergriffen, fiel fie auf einen Platz, 
wo diejelbe ein 18 Schuhe tiefes Loch in die Erde 
machte. Man ſagt, daß 180 Menſchen noͤthig, 
ſeyen, um fie in Bewegung zu ſetzen, welches et= 
was übertrieben zu ſeyn fcheint. 

Es fteht in der Gefchichte diefes Czars Boris 
Grodnoms, daß er den Stoff zu der Anekdote 
Moliers (der Arzt wider. feinen Willen) eigent« 
lich gegeben habe, Das Podagra, welches ihn 
auälte, wurde von einem Bojaren, oder Herrn 
geheilt, dem feine Stau den Streich fpielte, ihn . 
fiir den Beſitzer eines untruͤglichen Mitteld gegen 
dieſes Uebel auszugeben. Um fich den Stockſchlaͤ⸗ 
gen zu entziehen, welche er alte Tage befam, bie 
er das vorgegebene Mittel befannt machte, perords 
nete er ganz durch Zufall, man folte den Monar: 
chen in einer Abfochung von Heu baden, welchen 
man ferne Genefung zuſchrieb. Der Czar lieg ihm 

noch 
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noch einige Stockſchlaͤge geben, weil er fich fo bit- 
ten ließ, ehe er fein Mittel angezeigt bat, umihn 
aber für feinem geleifteten Dienft zu belohnen, 
fhenfte er ihm ein Feld, und befahl ihm zugleich, 


fih gegen feine Frau keiner Wiedervergeltung zu 


bedienen. 

Ein ſehr ſchoͤn gebautes und dauerhaftes Denk: 
mahl ift das Findelhaus. Man kann diefes Ges 
bäude nicht ohne das größte Vergnügen fehen; 
ed ift vielleicht die intereffantefte Einrichtung diefer 
Art, melde man in der Welt findet: es ift ohne 
Zweifel eine von denjenigen, welhe Katharina 


II. am meiften Ehre machen müffen; weil fie 


wollte, daß bier alled angewendet werde, was 
Menſchlichkeit und aufgeflärte Wohlthätigfeit in 
Erfünung bringen fünnte, um unglüclichen Kin- 
bern zu helfen, und nüßlich zu erziehen, welche 
wenigftend auf die Wohlthätigkeit und die Obfor« 
ge der Regierung eben foviel Recht haben, als die 
andern Bürger. 

Diefes Inſtitut hat auch viel dem Herrn De e⸗ 
midow, einem ſehr reichen Minenherrn zu dan» 
ken, welcher, wie man ſagt, Stiftungen von 
mehr ald 50000 Louisd'or gemacht hat. Dieſer 
Mann iſt eben ſowohl in Anſehung ſeiner Begriffe, 
feiner Lebensart, als feiner Kenntniſſe in der Bo- 
tanif.aufferordentlih. Man muß erftaunen, daß 
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er in einem der Kultur der Pflanzen fo ungünfti- 
gen Lande in feinen Treibhäufern über 3000 theils 
innlandifche, theils auslandifche zufammenbringen 
konnte. 

Es koͤnnen in das Findelhaus bis gooo Kinder 
aufgenommen werden, und man kann verſichern, 
daß man da mehr, als irgend anderswo Muſter 
von Reinlichkeit und Geſundheit antrifft. Die 


Kinder liegen in eiſernen Betten ohne Windeln. 


Sie werden beſonders von Ochſen⸗, Hammelfleiſch 
und Meelſpeiſen genaͤhrt: ihre Getraͤnke find nahr- 
haft und kuͤhlend. Man laßt fie altes lernen, fie 
werden befonders franzöfifh und deutfch lefen ge- 
lehrt. Nebft diefen nuͤtzlichen Kenntniffen erhal- 
ten fie auch Unterricht in der Mufif, im Zeichnen, 
Singen und Tanzen, wenn fie Anlage dazu ha- 
ben. Man hat eine Fleine Bühne errichtet, auf 
welher man fie ruffifhe, aus dem franzöfifchen 
uͤberſetzte Stuͤcke fpielen laßt. Vielleicht Eönnte 
man dieſe Unterhaltungen als unnüß für diefe 
Menſchenklaſſe anfehen : aleın man kann diefes 
noch einigermaſen durch das Verlangen entfchuldie 
gen, welches man hat, fie gefitteter zu machen, 
indem men ihnen die Freiheit giebt, und alfo den 
Geſchmack für Künfte und angenehme Zalente bei 
einem Volke, welches durch die Kultur noch ge- 
winnen fann, zu verbreiten. Im zwanzigften 
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Jahre werden fie frei, und dann erhalten fie Geld, 
um fib nah ihrem Gutduͤnken niederzulaffen. 


Diele wählen den Kaufmannsftand, und befinden 


fich ſehr wohl dabei. . 

Diefe Kinder find Augenfrankhriten unterwor— 
fen, welche fehr ſchwer zu heilen find. Ich glau— 
be, daß diefe von gewiffen feuchten Ausdünftuns 
gen entftehen, welche von dem fumpfigten Orte, 
auf dem diefes Gebäude fteht, herkommen, und 
dag diefe Kranfheiten nad) und nach von ihrer Hef- 
tigfeit verlieren werden. 

In dem alten Palafte der Czaren, oder dem 
Cremelin zeigt man einen Schatz, welcher aus den 
Kleidern der Krone, einigen Gefchenfen der Pfor- 
te, einer groffen Menge von alten vergoldeten Ge: 


fäfen, worunter viele mit Edelgefteinen eingefaßt. 


find, die die GefchieflichFeiten der armen Künfller 
des Luxus in Norden in den älteften Zeiten verra« 
then, befteht. 

Der Boden der Stadt iſt ganz fandig, er 


nimmt eine weite Ebene ein, wo man nur einen - 


einzigen hervorragenden Hügel fieht. Es ſcheint, 
dag im Anfange mehrere Herrn mit VBafallen auf 
diefer Ebene fich zufammen niedergelaffen, daß fie 
auf weit von einander entfernte Plaͤtze gebauet, 
ihre Dörfer, aber fi nach und nad) vereinigt has 
ben, indem fie Einwohner genug befamen: man 
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findet noch heutige Tags Quartiere, wo man 
über groffe. Wiefen gehen muß, bis man zu einem 
andern koͤmmt, welches macht, daß diefe Stadt 
eine ſolche Fläche einnimmt, daß die Anzahl der 
Einwohner noch einmal fo ftarf feyn Fönnte, ohne‘ 
daß zer befürchten wäre, daß fie einander hinderten. 

Diefes ‘fonderbare, welches man anderdwo 
nicht antrifft, febt den Zufchauer ın Erftaunen, 
welcher an dem nämlichen Orte bald eine reiche 
Stadt, bald ein elended Dorf, bald eine fehr 
fihöne Reihe von Landhaufern zu fehen glaubt. 
Ueberhaupt find die Strafen fehr lang und geräu- 
mig, die meiften find gepflaftert, ed giebt aber auch 
noch einige, wo man auf den Weg Bäume, Xe- 
fte, Bretter wirft, auf welchen die Sahrenden 
auf eine empfindliche Art geftoffen werden; wegen 
diefen Wegen verabfcheut- man jene Quartiere, 
indem man zur Zeit, wenn ed aufthauet nur auf 
dein aͤuſſern Wegen in Schlitten fährt. 

Die Grenzen find von dem Marfchau Graf 
von Schernihemw, dem Vicefönige der Provinz 
gefeßt worden, er ließ an jedem: Eingange Dbe- 
fiöfen oder Pyramiden von edelm und einfachem 
Geſchmacke errichten; er glaubte, man müfle nicht 
in die Vorftadte einer groffen Stadt unnöthige, 


verderbliche und folche Pauafte hinfegen, welche 


Fofifpieliger, al jene im Innern der Stadt waͤ⸗ 
ven, 
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ren, es fey wichtiger fiir die Sicherheit und Rube 
der Bürger zu wachen; Mosfau ift auch diefem 


vernünftigen, philofophifchen Statthalter den groͤß⸗ 


ten Dank ſchuldig, der wegen feinem aufgeflär- 
ten Geſchmacke alle Fremde, bei welhen er für 
fein Baterland nüpliche Talente entdeckte, unter 
ſtuͤtzte. Er hatte an für feine Mitbürger eben fo 
intereflanten, als angenehmen Berfchönerungen 
gearbeitet. Endlich hat er eben das zu Moskau 
gethan, mas neulich in Paris durch Freiherrn von 
Breteuil zur Verfchönerung und Wohlfahrt der 
vieleicht reichften und bevölfertften Stadt gefche- 
hen iſt. Es wäre zu wünfchen gewefen, daß die 
Nachfolger des Marfhals den Spuren eines fo 
vernünftigen Mannes gefolgt wären; ich habe 
aber von Leuten,. melche in das Land gereift find, 
erfahren, daß fie die fo glücklich angefangenen 
Werfe verlaffen, und weder den Geſchmack, noch 
die Talente, welche der Graf von Scherniche w 
zum gemeinen Beften verwendet hat, geerbt haben. 
Unter dem Eande , . auf welchem die Stadt 
Moskau fteht, wo ich glaube, daß fonft ein grofe 
fer Moraft war, findet man fo, mie in den um⸗ 
liegenden Gegenden harte und’abgerundete Steine, 
welche Abfäte von Granit, von Schiefer, Jaſpis, 
und Berfteinerungen von Falfartiger, und Fiefel« 
artiger Natur find., Sie liegen in unregelmäfi- 
gen 
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gen Schichten auf verfchiednen Betten von Erden 
und Kalffteinen, welche fonft durch Waſſerſtroͤme 
weggeführt worden find, und deutlich bemeifen, 
daß diefe Provinz in sehr alten Zeiten unter Meer 
geftanden fei, wie wir diefes gelegenheitlich vor 
Augen legen werden, wenn wir die verfchiednen 
Berfteinerungen, welche man da findet, befchrei- 
ben werden. Es find noch nahe an den Thoren 
vor Moskau faft immer fothige, moräftige Stel- 
fen, welche nie volfommen trocfen werden. Es 
halten ſich da viele Schlacken auf, und bei groffer 
Sonnenhitze müffen da fehr fhadlihe Auspünftun- 
gen entftehen. 

Der Mosforecaflug ift nicht der einzige Fluß 
von Moskau; man findet auch noch die Neglina 
und Jauſa, welche fich hinter dem Cremelin gegen 
Norden zu mit der Mosforeca vermifchen. In 
diefen Fluͤſſen giebt es fehr viele Fiſche, Baͤrſche, 
Schollen, Krebfe, Hechte, aber Feine Karpfen; 
diefe werden in befondern berrfchaftlichen Zeichen 
gezogen. 

Das Waffer dieſer Stüffe ift fo ziemlich gut; 
aus einigen Verfuchen, welche ich damit angefteitt, 
babe ich gefunden, daß fie zwar ziemlich viel Se— 
lenit, aber doch nicht fo viel, daß fie deßwegen 
ſchaͤdlich ſeyn fönnten, enthalten. Das reinfte 
koͤmmt aus einem Huͤgel, (die Dreiberge genannt.) 

Es 
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Es find in der Stadt noch verfchiedne Quellen, 
von welchem man fagt, daß fie nicht weniger gut 
feyen. 

Die Luft ift in Mosfau fehr rein, befonders 
im Winter, wo man, wiein fehr Falten andern, Fei- 
ne fehr ausgezeichnete’ Veraͤndrungen in der At— 
mojphare, was Feuchtigfeit angeht, welche immer 
Kranfheiten verurfacht, bemerft. Faft 6 Monate 
lang ift, die Erde mit Schnee bederft, der Himmel 


heiter, und immer heller Sonnenfchein, nie durch 


trübe Wolfen, welche in mittägigen Gegenden fo 
gemein find, verdunfelt. Doc ift die Tempera— 
tur in Anfehung des Grads der Kalte und ihrer 
Heftigkeit verfchieden, welches aber nicht fo fühls 
bar ift: meiftens faut in Moskau der Reaumuͤri⸗ 
fhe Thermometer zwifchen 15 und zo Grad, doch 
auch von 20 bis 30 zumeilen. Wenn der Schnee 


fäut, und der Luftfreis nicht zu troden ift, fieht 


man ihn voll von ſchoͤnen Schneekryſtallen, fie find 


regelmäfig platt, und fo dünn, mie ein Blatt Pa—⸗ 


vier. Sie beftehen aus vereinigten Fafern, wel— 
che von einem gemeinfchaftlihen Mittelpunfte ent- 
ftehen, ſechs Strahlen bilden, welche in Fleine 
Bündel von fehr glänzenden Fleinen Faſern getheilt 
find, Ich habe viele ſolche platte Flocken gefehen, 
welche 10 Linien im Durchmeffer hatten. 
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Man findet viele Leute, deren Geficht wegen 
dem beftändigen Anfchauen des Schneed’ fehr ges 
ſchwaͤcht iſt: ich habe aber doch Feine gefunden, 
welche gegründetere Urfachen zu fürchten gehabt 
hätten, als ich im Winter vom Jahre 1784 hatte. 
ch Habe im Anfange des Dezembers in diefem 
Jahre fünfzehn. Tage lang eine ſehr groffe Schwaͤ⸗ 
che des Geſichts geſpuͤrt, nach Verlauf dieſer Zeit 
habe ich acht Tage lang alle Morgen auf einen 


Augenblick das Geſicht verloren, dergeſtalten, daß 


ich die erhabenſten Gegenſtaͤnde nicht unterſchei— 
den konnte, und ſtatt dieſer eine dicke Wolfe, wel— 
che ſich beſtaͤndig und ſehr geſchwind umzudrehen 
ſchien, vor den’Augen hatte. Dieſer Verluſt 
dauerte 8, 10, 15 Minuten in einem fort, et⸗ 
was länger oder Fürzer. Ich befann mich alsdann 
nicht mehr, „meine Abreife zu befchleunigen, und 
reifte in Polen, um den Reſt ded Winters da zu⸗ 
zubringen, wo ich weiter nichts als geſchwind vor 
übergehende Schwachheiten des Gefihts fpürte, 
welche mir dad Vergnügen und die Zerftreuung, 
welche mir die Lektuͤre hätte gewähren koͤnnen, 
raubten. 

Im vorigen Jahre bin ich auf eine andre Art 


heimgeſucht worden, und zwar durch eine Kaͤlte 


von 20 Graden. - Als ich einſtens ausgefahren war, 
mußte ich zu Zuß zurückgeben ; weil fi mein 
Kut⸗ 


oz 


fcher feraufcht hatte, ich hatte einen Huth unter 


dem Arme, deſſen ich mich nicht bedienen Fannte, 
um meinen Kopf zu bedecken. Ich erinnere mich 
damalen aber den Augenhöhlen einen fonderbaren 
Schmerz gefühlt zu haben, fo daß es mir ın fel« 
bigem Augenblicke vorfam, als hätte man mir dem 
ganzen obern Theil der Hirnfchanle weggenommen, . 
Als ıh nah Haufe fam, fagte man mir, daß mei— 
ne Nafe erfroren fey, und fie hatte wirflich die 
Empfindung verloren, und war weiß geworden; 
ich bediente mich alsbald des Mitteld, welches nicht: 
fehr weit entfernt war, indem ich es unter meinen 
Füffen hatte. Ich rieb meine Nafe.gelind mit 
Schnee, und fo erhielt diefelbe allmaͤhlig Gefuͤhl 
und ihre Nöthe wieder: allein diefer lege Zufall 
ift gemein, und ſchreckt wenig, weil man das Heil 


mittel daftir leicht haben Fann, wenn man fihnur 


nicht zu fpät deflelben bedient: denn in dieſem 
Falle folgt der Brand fehr geſchwinde nach. ii 
Man hat gewiß die Sachen übertrieben, indem 


man gefchrieben hat: daß man in Mosfau, to es 


gewöhnlich nicht fo Falt, als in Petersburg ift, 
nicht verhindern Fünnte, daß die Nafe, die Oh— 
ren, die Füffe und die Hande erfrören, daß feltit 
der Speichel, ehe er auf die Erde komme, -gefro« 
ven fep. Es ift zwar wahr, daß man oft ficht, 


wie der feuchte Hauch an der Spitze der Haare 
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des Pelzes, welchen man zu tragen pflegt, in Fleis 
ne glänzende Kryſtalle durch den Froſt anfchieffe, 
welches aber auch in minder Falten andern gefchieht. 

Uebrigens fieht man nur , daß auf Fefttäge 
bei groffer Kälte dergleichen Zufaͤlle entftehen, wo 
der Pöbel ohne Zurüchaltung der Unmafigfeit und 
Schwelgerei ſich uͤberlaͤßt. 

Im Sommer iſt in Moskau in den Monaten 
Julius und Auguſt eine auſſerordentliche Hitze, 
aber nur den Tag hindurch; denn die Naͤchte ſind 
hier oͤfters kalt, und man ſetzt ſehr ſeine Geſund— 
heit in Gefahr, wenn man nicht Sorge traͤgt, 
ſeine Kleidung darnach einzurichten? man muß hier 
immer tuͤcherne Kleider tragen, und ſo lange die 
Sonne uͤber dem Horizonte iſt, leichtere Weſten, 
ſo wie dies in England der Brauch iſt, wo ich die 
Hitze der Jahreszeit nicht ſo heftig, als in Moskau 
gefunden habe, und wo es uͤberhaupt feuchter iſt. 

In den umliegenden Gegenden von Moskau 
ſind eine Menge Waͤlder, welche alle aus ſehr vie— 
len Birken, Fichten und Tannen beſtehen. Ich 
babe die Harze dieſer verſchiednen Baͤume forg- 
faͤltig, und beſonders geſammelt, um zu einer an— 
dern Zeit ihre Beſtandtheile zu unterſuchen. Der 
Boden um die Stadt herum iſt an Getraide nicht 
ſehr fruchtbar, weil er, wie wir ſchon bemerkt ha— 
ben, ſehr ſandig iſt; doch ſaͤet man Winter- und 
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Sommergetraide. Der Roggen fießt den Winter 
‘über unter dem Schnee. Der Haber und die Ger- 
fie werden gegen Anfang ded Mais gefüet, und 
am Ende des Auguſts ift die Ernde. Man zieht 
da wenig Finfen und Erbfen, fondern läßt diefe 
Fruͤchte von fehr entfernten Orten fommen,” um 
diejelben defto beffer zu haben. Die Felder, wel— 
che einige Meilen von der Stadt liegen, find von 
weit vortheilhafterem Ertrage, fie werden gut ges 
duͤngt und unterhalten. Vollſtaͤndigere Nachrich- 


ten davon wird man in meinen Unterfuchungen: 


über den Ackerbau diefes Landes, welche ich dem 
- Herren Abbe Teffier, meinem Kollegen, als eis 
nen Beitrag zu feinen öfonomijchen Arbeiten ge⸗ 
ſchickt habe, finden. 


- Man zieht auf nicht weit von Moskau entle- 


genen Feldern allerlei Gartengemüfe: man hat da 
meiftend Zwiebeln, Rüben, Kohl, Kufumern, 
Spargeln, Waflermelonen, wovon einige bis auf 
30 und mehrere Pfunde fehwer werden: fie haben 
meiftentheild eine glatte, ſehr grüne Rinde, das 
Innere iſt bluthröth, man läßt die Kerne davon 
jmeimal vier und zwanzig Stunde in Kuͤhmilch 
oder Waſſer weichen, und feet fie in Miftbeter 
von gutem Pferdemiftz man bedeckt die Kerne mit 
Glasglocken, oder groflen Platten von ſiberiſchem 
Taf. Ich babe Kerne von diefen Melonen nuch 
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Sranfreich gebracht , habe davon für den König 
dem Heren Abbe Teſſier, und vielen andern ges 
geben, fie find zwar aufgegangen, aber reife 
Früchte davon hat man nur in Languedock erhalten 
fönnen. Ä 

Was das Obft angeht, fo ift ed unmöglich, in 
der diefem Himmelsftrihe eignen, Zemperatur, 
daffelbe zu ziehen, man erreicht aber diefen Zweck 
durch ZTreibhäufer , welche hier fehr haufig und 
groß find. Man zieht darin Kirfhen, Pfirfiich, 
Abrikots, Aepfel, Pflaumen und Johannisbeeren. 
ch habe in den fhönen Treibhaufern des Prinzen 
Scherebatom und Cavensky Pfirfichbaäume 
gefehen, welche 15 bis 20 Schuhe hoch, und eben 
fo breit waren. Aus diefen und andern ähnlichen 
Treibhäufern werden die Pfirfiche faft 200 Meilen 
weit nach Peteröburg für die Tafel der Kaiferin, 
und der groffen Herren gefihieft: man packt fie fo 
gut, daß fie ganz wohl erhalten anfommen. 

Es giebt in Moskau fehr fonderbare, tie 
Bernſtein gefärbte, ganz durchſichtige Aepfel, fie 
ſchmecken fehr angenehm. Ich weis, dag man 
vor furzem Yepfelbaume diefer Art nach Paris ge- 
bracht hat, und alle , daß der König diefelbe 
erhalten habe. 

Es find hier weder Nußbaͤume, noch Wein 
ftöcfe, aber Honig, Wachs und fein in Menge, 

Das 
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Das Wildprett ift hier in Ueberfluß. Die Birf- 
bahnen Foften hier nicht mehr ald g oder 10 Sols, 
‚nichts iftgemeiner hier, ald Feldhuͤhner, Gaͤnſe, wilde 


Enten, und das befte Geflügel. Es giebt auch 
bier graue, rothe, weiffe und ſchwarze Hafen, alle 


Arten von Wildprett, Hirfche ausgenommen. Die, 


Hammel find hier wie die Ochſen, welche man 
aus der Ukraine kommen laͤßt, ſehr gut.) Man 
muß aber hier bemerken, daß dieſe Thiere nur fuͤr 
die Kuͤche wohlhabender Leute ſind, welche ſo wie 
uͤberall ganz anders beſtellt iſt, als jene des Poͤ— 
bels. Obſchon aber in vielen groſſen Haͤuſern nach 
franzoͤſiſcher Art gekocht wird, ſo werden doch auch 
viele bei der untern Klaſſe von Menſchen gewoͤhn⸗ 
liche Speiſen, ſo wie verſchiedne Mehlſpeiſen und 
eingeſalzene Fiſche picht ausgeſchloſſen. Die ges 
woͤhnliche Nahrung des Moskowiter Volks beſteht 
in Habergrüße, Rüben, Kohl, frifhen, und mit 
Salz; und etwas Effig eingemengten Rufumern, 
gefalzenen Fiſchen und Kiefel, 


e13 Die 


*) Es iſt ſehr ſonderbar und merkwuͤrdig im Win⸗ 


ter auf den Maͤrkten von Moskau und Peters—⸗ 
burg fehr biele Thiere allerlei Art zu fehen, wel= 
che ganz erfroren find, ohne daß fie entftellt waͤ— 
ren, fie ſtehen auf ihren Fuͤſſen, als wenn ſie 
im Laufe wären. A. d. V. 
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Die Getränke find faft bei allen Einwohnern 
die namlichen : fie find ale Fühlend, faulnigwidrig, 
und nährend, und vertretten die Stelle des reinen 
Waſſers, welches man in den andern Ländern 
teinft. Die gebraͤuchlichſten find der Quatz und 
Kiſſichi. Man wird am Ende diefed Auffakes die 
angegebene Art finden, wie fie bereitet werden. 

Man jhießt ım Mosfowiterlande viele Füchfe, 
Luͤchſe, ſchwarze Wölfe, Büren, Zieger, Mar- 
ter, Zobel, Eichhoͤrnchen, Fiſſikis (eine Art von 
Ratten) deffen Zen ein wohlfeiles, und fehönes 
- beichtgeflecftes Pelzwerf abgibt. Man betrügt 
fih, wenn man glaubt, das Pelzwerf müffe in 
diefem Lande wohlfeiler, als bei uns feyn. Der 
Luxus von diefer Art iſt fo hoch geftiegen, daß ge- 
wiſſe Pelze, beſonders jene von ſchwarzem Fuchs, 
zuweilen mit 100,000 Thaler bezahlt werden. 
Das gemeine langhaarige Pelzwerf ift noch theu⸗ 
rer, als unferd, und man laßt es fogar für Ruf: 
land aus Kanada Fommen. Die einzigen, wel—⸗ 
he nicht cheuer find, find jene, welche kurze Haa— 
re haben, meil man Feine mit Pelz gefütterten 
Kleider in Rußland trägt, ſondern blos Pelze, 

Muͤtzen, und mit Pelz gefütrerte Stiefeln, 
| Das fhonfte Pelzwerf wird von den entfern: 
ten Völkern, melde an Rußland Tribut zahien 
müffen, und von den Zartaren geliefert, melde, 
da 
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da fie entweder Fein, oder doch nur wenig Geld 
haben, .ihre Zahlung an Hauten von Tieren, 
auf welche fieim Winter über Jagd zu machen pfles 
gen, entrichten. Es ift fonderbar, mie gewiffens 
haft diefe Wilden jährlich ihren Tribut zahlen, 
Jeder Diftrift nimmt einen groffen Baum auf, 
an welchen jeder die zu einer beftimmten Zeit er⸗ 
haltenen Haute mit feinem Namen bezeichnet, aufr 
bangt; bier bleiben fie, bis die Vorgeſetzten der 
Krone fie abhohlen; wenn darunter fehr feltne find, 
fo wird dem Eigenthümer das an Geld zurücges 
ſchickt, was Ueberſchuß ift: Diefe Haute werden 
nach Mosfau, und denn nach Petersburg gebracht, 
wo die Kaiferin die Foftbarften davon behält, um 
Gefchenfe damit zu machen, und die übrigen wer— 
den verfauft. 

Die Pferde find von n der fleinen Race , ihre 
Maͤhne ift fehr fonderbar, da fie bis auf Die Erde 
reicht, und öfterd Wichtelzöpfe, fo wie gemeinig» 
lich die Zuden in Polen haben, darin entjtehen. 
Diefe Pferde find unermuͤdet; ich habe einige ge— 
habt, mit melden ich 20 Meilen gemacht habe, 
ohne daß fie ausgeruht , gefoffen oder gefreflen. 
hätten, Jene, welche man aus der Ukraine 
von den Grenzen der Zartaren, oder Kalmucken 
ber erhält, find noch muntrer, und halten noch 
mehr aus: diefe legten werden 20, die erften nicht 
über 15 Jahre alt. tl 4 Nicht 


N 
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Nicht weit von der Stadt zu Oftrow an dem 
Ufer der Moftorefa find fehr fhöne Stutereien, 
welche dem Grafen Orlow zugebören, in wel- 
chen Pferde von einer vortrefflihen Race gezogen 
werden. Man hat mir gefagt, die Ihierfranf- 
beiten feyen in diefem Lande eben nicht haufig. Sch 
babe über diefen Punkt in den, dem Herrn Abbe 
Teflier gegebenen Anmerfungen weitläufigere 
Nachrichten gegeben. Die Einmohner diefer Him- 
melsftriche find gewöhnlich ftarf und dick, meiſtens 
von einem mittelmafigen Wuchſe, obfchon es eis 
nige giebt, welche groß genug find, um mit un« 
ter die Leibwache der Kaiferin zu fommen, welche 
aus ungefahr hundert Mann von einem riefen- 
mäfigen Wuchſe befteht, dergleihen man, wenig⸗ 
ftens foviel beifammen, in feinem andern Lande 
ſieht. Diejenigen, welche viel gereift find, konn— 
ten bemerken, daß die Natur in verfchiednen Fän« 
dern die Kennzeichen der Gefihtsbildung, woraus 
man fo zu fagen, die verfihiednen Himmelsftrichen 
zugehörigen Individuen erfennen kann, ausge 
drückt habe, Die Engländer, Staliener, die 
Deutfchen , die Franzofen (ohne auf die wilden 
Voͤlker zu kommen) haben Gefichtsbildungen, aus 
welchen man fie leicht unterſcheiden kann: dieſe 
Nuͤanzen verlieren fich zwifchen den Franzofen und . 
den Ruſſen, und ich glaube richtig beobachtet zu 
baben, 
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haben, daß man unter wohl gebildeten Menſchen 
die Ruſſen von den Franzoſen, weder in Anſehung 


ihrer aͤuſſern Geſtalt, noch in der Art unſte Spra- | 


che auszufprechen, unterfcheiden koͤnne. Könnte 
man nidt von Seiten des Geſchmacks, der Mo— 
den, der Leichtigkeit, der Unbeftändigfeit noch ger 
wiffe Yehnlichfeiten finden? Ich glaube, daß diefe 
von der Kenntniß unfrer Sprache herruͤhren, wel- 
che diefer Nation fehr gelaufig iſt; Feine hat mehr 
Geſchmack an der Lektüre unfrer guten Werke, 
feine laßt uns mehr Gerechtigfeit widerfahren, 
und fieht und als Mufter in BE als einer Ruͤck— 
fiht an. 

Die Weiber find im Ganzen genommen weiß, 
wohlgebildet, und ziemlich groß, fie haben in der 
Blüte ihrer Jahre angenehme Gefihtsbildungen. 
end aus der niedern Klaffe haben, fehr kurze und 
dicke Taillen, und feine feſte Haut, fie mahlen 
fi) feuerroth, woran fie eben jo viel Wohlgefal- 
fen haben, ald es und mit Recht lächerlich vorfömmt. 

Ich kenne fein anders Land, wo man foviel 
Vergnügen am Baden habe, als in dieſem, es ıft 
das Dampfbad. Die Groffen haben in ihrem 
Haufe-befondre, auch giebt ed Öffentliche für den 
Poͤbel, welche zwei bis dreihundert Perfonen fal« 
fen. Sie unterhalten in diefen Badftuben eine 
Hitze von wenigſtens 40 bis 50 Graben, und waͤl⸗ 
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zen ſich nachher im Schnee, oder baden ſich in Eis— 
waſſer, oder laſſen ſich uͤber den von Hitze und 
Schlaͤge rothgewordenen Koͤrper Eimer, von kaltem 
Waſſer gieſſen. ‚Man fieht leicht ein, dag, wenn 
man einer fo jtarfen Erfretion, melche durch diefe 
übermäfige Ausdünftung verurfacht wird, nicht 
Einhalt thäte, nothwendig eine ſolche Schwäche 
und Niedergefchlagenheit folgen müffe, daß fie gar 
bald zu denen für ihren Lebensunterhalt nöthigen 
Arbeiten suntüchtig würden. Ich will bier das 
nicht wiederhohlen, mas der Dr. Sanges von 
diefen Bädern gefagt, und mas ich felbft davon 
in meinem im Sabre 1784 herausgegebenen Wer: 
feüber dad Waffer gemeldet habe. Ich will 
nur hier anmerfen, daß diefe Bäder von dem größ« 
ten Nußen feyn Fönnen, wenn man fie nicht im 
Lebermaafe gebraucht: man muß ihrem zu haͤufi⸗ 
gem Gebrauche und ihrer übermäfigen Hitze die 
geoffe Weichlichfeit, und felbft die Unfruchtbarfeit 
der Mosfomitifchen Weiber zufchreiben. 

Ich babe über diefen Stoff einige wefentliche 
Anmerfungen geniacht, womit ich mich ın einer 
Abhandlung beſchaͤftigen werde, welche eine Fort- 
fegung der Unterfuhungen über den Nutzen der 
Bider, und den VBerluft an Gewicht, welchen der 
der Körper in verſchiednen Arten derfelben leidet, 
abgeben fann, Ich will nur bemerken, daß nad) 

vielen 
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vielen zu Mosfau und Petersburg ſowohl in befon- 
dern ald öffentlichen Bädern gemachten Verſuchen 
das Gewicht der Körper, welches ich unterfucht, 
in den namlichen Umftänden fehr verfchieden gewe— 
fen ſeye. 

Sch wit hier noch eine Hauptbemerfung mit, 
theilen, welche die ſchaͤdliche Gewohnheit betrifft, 
die die Weiber dieſes Kandes haben, fich fobald jie 


niedergefommen find, mit ihren Kindern ins Bad 


tragen zu laflen, obfchon dieſes mehr als einer un— 
ter denfelben in mehreren Umfranden nüßlich gewe— 
fen ift, fo giebt es dennoch viele unter denſelben, 
welche zartlich und hwächlich genug find, als daß 
fie fich nicht Dadurch vieler Gefahr ausfehten: was 
aber noch mehr zu bedauren ift, ift das, daß fie 


nicht einfehen, wie viele Kinder Durch diefe geführs 


liche Gewohnheit zu Grunde gehen müffen, welche 
in der That die nöthige Stärke nicht haben, die 
erftictende Hitze gleich nad) ihrer Geburt auszufte- 
ben, und die Erfahrung hat es bemiefen, daß 
mehrere von den Folgen der Wirkung, welche 
diefe uͤbermaͤſige Hitze auf ihre zarten Organe her— 
vorgebracht hat, und welche auch etwas zaͤrtliche 


“ 


Erwachſene nicht aushalten koͤnnen, erflictt, und 


zu Grund gegangen find. Sch glaube, daß dieſe 
Betrachtungen wichtig find für ein grofles Land, 
dem e3 noch dazu ganzan Einwohnern gebricht, um 
angebaut zu werden. | Die 
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Die Moskowiten aus der Klaffe der Sklaven 
haben die uͤble Gewohnheit, fehr enge Wohnun- 


gen zu haben, in welchen man vor Hike: und 


Rauch faſt erftickt, meil die Fenſter fehr Flein find, 
und nicht geöffnet werten, fo find fie nothwendig 
all den üblen Folgen ausgefeht, wovon wir wei. 
ter. unten Gelegenheit haben werden zu reden. 
Ihre Heikftuben ſtellen fehr groſſe Defen vor, 
welche die dreifache Beftimmung haben, die Hütte 
zu warmen, das Effen zu fohen, und auf ihren 
Boden die Madraken zu tragen, melde dem Vor- 
- fteher der Haushaltung zum Bette dient: oben und 
feitwärts find Bretter, in der Geftalt von Strah⸗ 
fen gelegt, worauf Zungen und Mädchen unter« 
einander liegen, denen man bis in ihr zehntes Jahr 
die nämfichen Kleider giebt, und welche man nur 
durch fupferne und filberne Obringe unterfcheidet. 
Es ift leicht einzufehen, mas für üble Folgen und 
Zehler gegen die Ehrbarfeit und gute Sitten daraus 
entftehen müffen: auch ift ed nicht felten, Weiber 
anzutreffen, welche, da fie fih vor der Zeit ihrer 
Mannbarfeit vergehen, durch Unfruchtbarkeit ge- 
ftraft werden, 

Es find in der Stadt viele Häufer, wo das 
Geſinde in die Mitte des Bodens ihrer Stuben Lö- 
cher machen, man gießt da die flüffigen Unreinig« 
feiten binein, welche in den Boden dringen: es 


ıft 


! 
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ift aber feicht einzufehen, daß durch eine Hike von 
25 bid 30 Gradeu bald die ſchaͤdlichſten Ausduͤn⸗ 
ftungen verbreitet werden müffen, - welche die ges 
fährlihften Kranfheiten verurſachen koͤnnen. 

Was die Art fich zu Fleiden angeht, fo kann 
man fagen, daß überhaupt die nördlichen Ein— 
wohner fich beffer vor der Kälte zu fehügen wiffen, 
als jene der mittägigen Länder. 

Die ruffifhen Hemder find aus Leinwand ver- 
fertigt, febr weit, und nicht lang... Man unter« 
fcheidet die gemäcdhlichften an der Stickerei ,- melche 
- die Halöfrägen zieren, die Röcke find aus brau— 
nem, oder grauem, ſehr dickem Tuche; es giebt viele, 
welche den Winzer über Roͤcke von Schaaffellen tra= 
gen: die Müßen find mit Pelz gefüttert, fo wie ihre 
Stiefel und Handfchuhe: die Schuhe werden aus 
einem Gewebe, das aus Birfenrinden verfertigt 
wird, gemacht. Da fie die Kaͤlte an den Beinen 
über alles feheuen, fo wickeln fie diefelben, um fich 
Davor zu ſchuͤtzen, ſorgfaͤltig ein, und machen ihre 
Struͤmpfe aus mehrern Ellen von wollenem Stoffe. 
Ihre Kinder werden ſehr rauh erzogen, und nak—⸗ 
kend auszugehen gewoͤhnt, oft ohne Hemd in einer 
Kaͤlte von 25 bis 30 Grad, daher koͤmmt es, daß 
die Soldaten dieſes Landes ſo ſtark und abgehaͤrtet 
find. Man muß geſtehen, daß man nirgendswo 
Soldaten antrifft, welche wie jene Lebensmittel 

für 
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für einen ganzen Monat auf ihrem Nücken tragen, 
auf der Britſche fehlafen , jede üble Witterung 
vertragen koͤnnen. Hiezu koͤmmt noch, daß fie 
blos auf den Namen von Gott und ihrer Kaiferin, 
ehe fih zufammenhauen laffen, als weichen. 
Es ift leicht einzufeben, wie viel dergleichen Trup— 


pen mit verdienftvollen Offizieren ausrichten koͤnn⸗ 


ten. Ich füge dieſes nit, um hier dieſe vereh— 


‘ 


rungsmürdige Klaffe von Bürgern in demjenigen 
Lande, wovon ich rede, herunterzufegen, fondern 
glaube vielmehr, daß ich fhuldig fey, die Gründe 
bier anzuführen, ‚woraus erhellt, warum fie ges 
genmwärtig nicht das find, was ſie fepn Fönnten. 
Es ift befannt, wie viel Mühe fich die ikige Kai: 
fern feit zwanzig Jahren ber gegeben, und mie 
viel fie verwendet habe, um in der Kriegsfunft 
geſchickte Männer zu bilden. Man weis, daß 
fie um diefe nuͤtzliche Ausſicht zu erfüden,, mit 


groſſen Köften, Lehrer von aller Art, und aus 


allen Ländern fommen ließ, welche den jungen Ad- 
lichen, die beifammen in der Kadetenichule find, 
allen Unterricht geben müffen, welchen ihr zufünf- 
tiger Stand forderte, und welcher fie in den Stand 
fegen ſollte, einftens mit eignen Flügeln zu flie- 
gen. Doc muß man geftehen, daß man feit die- 
fer fchönen Einrichtung noch Feinen von diefen ge— 
fehen, welcher dazu gemacht ware, die Grenzen 

feiner 
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ſeiner Kunſt zu erweitern, weil es in gegenwaͤrti— 
gen Umſtaͤnden ſehr ſchwer iſt, einen aͤhnlichen 
Fortgang zu machen. Man muß es in der That 
einräumen: erftend, daß, da die nordifchen Voͤl— 
fer viel fpäter, als die mittägigen jene glücklichen 
Einflüffe, die bei der lehten das Nefultat der Bes 
muͤhungen von vielen Zahrhunderten, und ihrer 
Freiheit gemefen find, gefühlt haben, es wider» 
finnig wäre, bei ihnen die namliche Vollkommen— 
heit und Reife zu ſuͤchen: dann iſt es auch wahr, 
daß in den ſtrengen Himmelsſtrichen die Entwick— 
lung der Geiſteskraͤfte ſchwerer erfolgen muß, als 
in gemaͤſigten, wo die Koͤrper von Auſſen nicht 
die Folgen der alles zuſammenziehenden groſſen 
Kaͤlte zu fuͤrchten haben, ihre Faſern durch eine 


uͤbermaͤfige Stubenhitze nicht abgefpannt, und in: 


ihnen eine Art von Unthätigfeit und Traͤgheit be- 
wirft wird, vor welcher man fic), wie ich an mie 
feloft diefed wahrgenommen habe, nur mit vieler 
Muͤhe / ſchuͤtzen kann. Diefer Hinderniffe ohnge— 
achtet, wenn man bedenkt, was die Nation ſeit 
der Zeit, als Peter der Groſſe den Grund zu ei— 
ner groſſen Macht und zu ſeinem Ruhme gelegt, 
geleiſtet hat, ſo muß man einſehen, wie viel die— 
ſelbe noch gewinnen koͤnnte, wenn die Regierung, 
welche ſchon dadurch viel gethan hat, da ſie dem 
Adel die Freiheit zugeſtanden hat, ſich ernſtlich an— 

© gele⸗ 
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gelegen ſeyn ließ, der Jugend eine ſolche Erzie— 
hung geben zu laſſen, wodurch ſie aus ihrem 
Schlummer erweckt wuͤrde; denn es iſt auſſer allem 
Zweifel, daß man beſonders in der uͤblen Erzie⸗ 
hung, welche man den Kindern giebt, den Grund 
ihres Unvermoͤgens und ihrer geringen Faͤhigkeit 
ſuchen muͤſſe. 

Man iſt allgemein darin einſtimmig, daß es 
den Ruſſen nicht an Verſtand fehle, es mus viel⸗ 
mehr die Urt, wie man ıhren nicht recht gefaßten 
Ideen eine Richtung giebt, fehlerhaft fey. Kennt 
man nicht Voͤlker, welche unter der naͤmlichen 
Breite fih in den hoͤchſten Wiffenfchaften ausge- 
zeichnet haben. Ich wiederhofe es, es liegt an der 
Regierung; die Mittel ausfindig zu machen, die 
gegenwärtige Berfaffung zu andern, *) der Ju— 
gend jene Haltung der Ideen, jene Erhebung des 
Geiſtes einzuflöfen,, melde das Heiligthum des 
Genies öffnen, und Schüler erzeugte, bie ed oft 
ihren Lehrern zuvorthun. 


Man 


*) Die Ruſſen haben die böfe Gewohnheit, ftatt 
ihre Künftler aufzumantern, ihre Talente herun— 

- ‚terzufegen, und man hat mehr al& einmal gefe: 
hen, daß fie Fremde fehr theuer bezahlt haben, 
da fie einheimifche hatten, welche ihnen ganz 
gleich waren, MOD - 
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Man muß c8 eingeftehen, daß die ganz ver: 
nachläfigte Kindererziehung nicht nur in Rußland, 
fondern auch bei ung und noch vielen.andern Voͤlkern 
eine der Hauptuxſachen der phyſiſchen und morali— 
fehen Uebel fey. Man weis doch, daß die Egyp— 
tier, die Perfer, die Lazedämonier, und die Chine— 
fer dadurch glücklich den Grund zu ihrer Regierung 
gelegt haben; man fann fogar fagen, daß, wo 
feine Nazionalerziehung einführt ift, auch Feine 
dauerhafte Gefeßgebung ftatt finde: Dies iſt die 
Meinung eines Schriftftelers, melcher ein eben 
fo groſſer Maler, als guter Beobachter ift, des 
Herer Saint Pierre. Er bemerft in feinem 
Werke (Etudes de la nature), daß bei ung die 
Erziehung mit der Verfaſſung des Staats in feis _ 
nem Verhaͤltniſſe ftehe, und er zeigt, welchen Eitts 
flug die Erziehung auf das Glück jedes einzelnen 
Menfchen und des Vaterlands überhaupt haben 
muͤſſe. | 

.n Der Menfch ift das einzige empfindende We⸗ 
„ fen, welches feine Vernunft immer durch Be— 
„obachtungen bildet: feine Erziehung fängt daher 
y mit feinem Leben an, und endigt fih nur mit 
‚ feinem Tode, - Er würde in einer beftändigen 
„Ungewißheit dahinleben, wenn die Neuheit der 
„Gegenſtaͤnde und die Biegfamfeit feines Gehir— 
„nes den Eindrücken feier erſten Jugend nicht 
Mm einen 
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„, einen unauslöfchbaren Karafter geben. Nei— 
m gung und Abneigung, welde unferm ganzen 
Leben die Richtung geben, bilden fich alſo zu jes 
„ner Zeit, Unſere erften Neigungen erhalten 
„ſich bis and Ende, fie begleiten ung in der Mitte 
„ der Vorfaͤlle, welche uns in unferm Leben zu, 
pr ftoflen, fie erfeheinen im Alter wieder, und er- 
j inneren uns an die Epogen der Kindheit lebhaf— 
„ ter, als an jene des männlichen Alters. - Bei 
„ und wird das Kınd gleich nachfeiner Geburt ei» 
„ner gedungenen Amme tibergeben: Das erfte 
» Band, welches daffelbe mit feinen Aeltern ver- 
j, binden follte, wird zerriffen, ehe es noch ge= 
„knuͤpft iſt. Es mird vielleicht eine Zeitfommen, 
pr wo ed aus dem vaterliden Haufe ihr Leichenbe— 
„gaͤngniß mit der nämlichen Gleihgültigkeit aus⸗ 
geben fehen wird, mit welder fie daffelbe aus 
m ihrer Wiege haben nehmen laffen. Man nimmt 
„es in der That in einem Alter aus dem väterli- 
„chen Haufe weg, wo die Grazien, die Unſchuld 
y und das Bedürfniß zu lieben, daſſelbe für im- 
„ mer an jenes feſthalten follten, man läßt es nur 
„ die Annehmlichkeiten deſſelben Foften, um ihm 
y bald wieder den Verluſt derfelben fühlber zu 
y machen. Man fohieft es in die Schulen, ent— 
n fernt e8 in Penfionen, bier wird es Thraͤnen 
„vergieſſen, welche Feine vaterliche Hand abtrock— 
Ä nen 
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nen kann, wird Freundſchaft mit Tremden mas 


chen, die c# vielleicht meiſtens bereuen wird; 
bier werden die natürlichen Zuneigungen gegen 
Brüder, Schweſtern, Bater und Mutter, 
welche die füfleften Bande find, womit uns die 


„Natur an das Vaterland bındet,. erlöfchen. 


Nachdem man dem jungen Herzen diefen eriten 
Zwang angethban, wird auch der Verſtand ge» 
feſſelt, man überladet das zarte Gedachtnig mit 
grammatifalifhen Spiefindigfeiten, und opfert 
die Blüte des menfchlichen Lebens der Metas 
phyſik einer todten Sprahe auf. Welcher 
Franzos koͤnnte mit folder Quaal die feinige 
lernen, und wenn folche gewefen find, melde 
dazu die muͤhſame Gedult gehabt hatten, haben 
fie wohl beffer, als ihre Landsleute gefprochen ? 
er hat eine beffere Schreibart, eine Hofdame, 
oder ein Schulmeifter? Montagne, der fo 
ſchoͤnes altes Latein ſchrieb, und uhfre Sprache 
kraftvoll machte, that fich etwas darauf zu gut, 
die grammatifalıfhen Regeln nie gefannt zu ha« 
ben. Nach grammatifaliihen Regeln fprechen 


lernen, ift eben fo viel, als nad) den Gefeken 


des Gleichgewichts gehen Iernen. Man lernt 
durch die Hebung die Grammatif einer Sprache, 
und durch Leidenfchaften die Redekunſt: man 
macht die Kinder bei uns dumm, man legt ih— 
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rom Alter, das voll Feuer und Bewegung ift, - 
durch ein trauriges, fißendes, fpefulatives Le— 
ben, welches auf ihre Körperbefchaffenheit durch 
eine Menge Krankheiten Einfluß hat, Zwang 
an. Aber alt diefes zieht nur Langeweile und 
phyſiſche Uebel nach fih, man flößt ihnen Ehr— 
fucht unter dem Namen Nacheifer ein, welche 
die Quelle der gefährlichften Lafter wird, der 
Eiferfuht namlich, des Hafles, der Unverträg« 
lichkeit, der Graufamfeit. Cie ift alten Men» 
fchen von der Notur, und Religion, und den 
meiften von der Dbrigfeit verboten. Man zieht 
in unfern Kolegien einen Schüler, als wenn 
er Regierungsrath werden folte, welcher viele 


leicht nur dazu beſtimmt ift, ein Würzfrämer. 


ju werden; man übt wenigſtens 7 Jahre lang 
die jungen Leute, die die Hoffnung einer Na— 
tion ausmachen, im Versmachen, ſich im Er— 
weitern und Schwaͤtzen hervorzuthun. Gegen 
einen, welcher es in dieſen Kindereien weit 
bringt, verlieren tauſend ihre Geſundheit, und 
ihren Kopf. Man ſagt, die Nacheiferung ent— 
wickle die Talente: es waͤre leicht zu beweiſen, 
daß die beruͤhmteſten Schriftſteller in allen Faͤ— 
chern der Wiſſenſchaften nie in Schulen erzogen 
worden ſind, von Homer an, welcher nur 
feine Sprache verſtand, bis auf J. J. Rouſ— 

ſeau, 
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ſeau, welcher kaum der lateiniſchen Sprache 
maͤchtig war. Und wenn es moͤglich waͤre, daß 
in den Schulen ſich die Talente entwickelten, 
waͤre es wohl einer Nation nuͤtzlicher? Iſt es 
fuͤr ſie nicht beſſer, wenn ſie Tugendhafte, als 
Gelehrte, wenn ſie gluͤckliche, als beruͤhmte 
Menſchen hat? | 

» Die Kinder lernten in Sparta nichts als 
gehorchen, die Tugend zu lieben, und in der 
genaueften Verbindung zu leben: bis dahin 
waren fie in ihren Schulen in zwo Klaffen ges 
theilt, in Liebende und Geliebte. Bei den übri« 


gen griechiſchen Wölfer war die Erziehung wills 


führlih, man ſtellte da viele Uebungen in der 
Heredfamfeit, im Ringen , in olpmpifchen 


Spielen, u. f. w. an. Lazedaͤmon fehrieb 


ihnen allen Gefeßen vor; und wenn für. die er» 
fte, wenn fie für ihr Vaterland ftreiten folten, 


eine Anrede mit Trompeten und Pfeifen,um ihnen 


Muth einzuflöfen, nothwendig war: fo muß 
te man im Gegentheile die Kazedämonier zurück 
halten; fie giengen ohne Sold, ohne Anrede, 
6108 auf den Schall ihrer Flöten in die Schlacht, 
und fangen alle zufammen den Lobgefang der 
zween Brüder Caftor und Pollux. Während 
dem man dag Herz der Kinder verdirbt, ſchadet 


man auch ihrem Verftande. Diefe zwo Unord⸗ 
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nungen flimmen immer zufammen ein, zuvor 
aber macht man fie irre, ber Regent lehrt fie, 
Jupiter, Minerva und Apollo feyen Göt- 
ter, der Pfarrer fast, es feyen Teufel, einer 
fagt, Birgil, der fo fhön von der Vorſehung 
gefhrieben Hat, müffe wenigftens in den elifäi- 
fen Feldern ſeyn, der andre, er fey verdammt, 
Das Evangelium führt noch eine andre Spra- 
he, es lehrt fie die leten zu feyn, die Schule 
ermuntert fie die erften zu feyn , die Tugend 
lehrt fie demüthig, ihre Talente ftolz zu fepn. 
Was noch am miderfinnigften ift, fo Eommen 
diefe Aiderftüche oft aus Einem Munde, und 
der nämliche Geiſtliche haͤlt morgends Schul, 
und Abends lehrt er den Katechismus: es if 
auch fehr [hlimm, daß man ihnen täglich noch 


allerlei Schrecken einjagt, und auf eine nicht ' 


geziemende Art diefelbe züchtigt. 4 Adein die 


Schulen find immer angefült, und es ift traurig, 
Daß die Herrſchaft es fich nicht angelegen feyn läßt, 
einesnüßliche Verbeſſerung darin vorzunehmen; 
fie ſollte fid zuvor mit der‘ Erziehung derjenigen 
Leute befchäftigen, melden man die Hoffnung und 


bie Nachkommenſchaft einer" Nation anvertrauen 
muß. Es iſt befannt, Daß die Profefloren der 


Kofegien, und noch mehr die Privatlehrer oft 
Leute aus a niedern Klaſſe find, welche fich auf 


die 


‚ — te ‚551 


die Tateinifche Sprache beffer, als auf die andern 
gelegt haben. Wie Faun man von ihnen verlan- 
gen, daß fie ihren Zöglingen geoffe Ideen ein» 
floͤſen, da fie felbft nie in der Lage waren, ſolche 
zu erhalten. Man ficht auch, daß fie von denje- 
nigen, welche fie brauchen, mit einer Verachtung 
behandelt werden, welche fie in ihren eignen Au» 
gen, in jenen der Gefenfhaft, und mas noch 
fhlimmer ift, in den Augen ihrer Zöglinge felbft 
‚ herabjegen muß. Im Ganzen genommen ift das 
Moskowiter Volk, fo wie das ruffiiche gefchickt, 
vernünftig, hartnaͤckig, lügenhaft, unrein, un« 
beftandig, und aufferft dem Trunke ergeben, fie 
ſetzen ſich für ein wenig Brandenwein, oder Tzar⸗ 
comwino in Gefahr, den Berftand zu verlieren. 
Man muß fich daher nicht wundern, daß die ſtreng⸗ 
fte Behanilung nicht zureide, ein Lafter auszu— 
rotten, welches fie fo leicht begehen Fönnen. Durch 
Zwang wird ihre Geſchicklichkeit thaͤtig gemacht, 
und bewirft, daß fie aufferordentliche Dinge un⸗ 
ternehmen. Ich habe von mehrern gehoͤrt, daß 
ſie Zeugen geweſen, wie man es durch Schlaͤge 
dahin gebracht habe, in zwei oder drei Tagen ge— 
wiſſe Sklaven zu ſehr guten Peruquenmachern, 
Schreinern, Schneidern ze. zu bilden. Sie lernten 
da das in der kurzen Zeit, was man zuweilen erſt 
‚in mehrern Jahren, bei jenen Voͤlkern, wo die 
Mm 4 Obern 
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Obern ſich gegen ihre Untergebenen nicht fo viel 


Sreiheit herausnehmen, lernt. Diefes beweißt, 
daß ihre Unwiſſenheit vielmehr eine Folge ihrer 
Faulheit, als ihrer Unfähigkeit fey. 

Da die Einwohner von Moskau eben fo wenig 
ald Sklaven unterrichtet find, fo ift ed fein Wun- 
der, daß fie fehr aberglaubifch find, fie find der 
ſchismatiſch griechiihen Religion zugethan, und 
fommen in die aufferfte Wuth, wenn man ihre 


religiöfen Vorurtheile angreift: man hat davon. 


einen auffallenden Beweis in der lebten Peft, 
welche zu Mosfau graſſirte. Der Erzbiichof, ein 
Vorgänger des ikigen, wurde aus dem Heiligthum 
geriffen und umgebracht; weil er das Bild einer 
Jungfrau,“welches in einer fehr engen Kapell ftand, 
wo die Anhaͤufung des Pöbels die Krankheit un⸗ 
terhalten Fonnte, gegen welche man Mittel fuchte, 

wegthun, und in eine groffe Kirche ſtellen ließ. 
Als die Pet am ärgften wuͤthete, *) lief der 
Poͤbel zu den Aerzten, um fie dafür zu züchtigen, 
- wenn 


*) Es iſt nicht unnuͤtz, den Aerzten ein Mittelmehr 
anzugeben, in epidemifchen und anſteckenden 
Krankheiten, von welcher Art fie auch find, die 
Folge der Anftefung, welche an fulchen Drren 
erfolgt, wo fehr viele an faulen fich mittheilenzs 
ben Krankheiten darniederliegende beifammen find, 
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wenn fie ed nicht verhinderten, daß täglich 1200 
Leute ſtuͤrben, und diefelbe wie den Erzbiihof um— 
zubringen , fie mußten ade entweder entfliehen; 
oder fich einfchlieffen. Einem Mufifanten , wel—⸗ 
er einen rothen Mantel trug, wie die Aerzte, 
wurden die Beine entzwei gefchlagen; um zu bes 
mweifen, daß er, fein Arzt fep, fieng er an auf der 

OO Mmg Violin 


zu vermeiden, die Noth, die die Mutter des Fleiſſes 
iſt, hat mich dieſes Mittel in der Epidemie zu 
Breſt, womit ich mit Herrn de Laporte, Arzt 
von Paris im letzten Kriege bin geſchickt worden, 
gelehrt. Das Beiſpiel des Herrn Jeanroy, 
unſers Kollegen, welcher damalen der anſtecken— 
den Krankheit von Dinan faſt unterlag, iſt ein 
Beweis, daß man keine Behutſamkeitsmittel ver— 
nachlaͤſigen muͤſſe, wodurch man ſich als Arzt- 
vor den Gefahren ſicher ſtellt, welchen man fich 
aus Eifer ausfezt. Ich habe auszarten Schwaͤm⸗ 


men Eleine Stopfen gemacht, dieje, nachdem fie . » 


in einen antifeptiichen Balfam , oder in,andre 
ftarfriechende oͤligte Flüffigkeiten getaucht waren, 
in die Najenlöcher geſteckt, nach jeder Viſite in 
Hofpitälern warf ich diefelben wieder weg. Sch 
habe erfahren, daß auf dieſe Art die faulen Theils 
chen nicht bis ins Gehirn fleigen, und die Öes 
ruchsnerven angreifen fonnten, Ich habe nie den 
üblen Gerucdy und die geringfte Ungemächlichfeit 
in einem Sammelplage von Faͤulniß, wo viele 
Yerzte jich den Keim des Todes zugezogen haben, 
empjunden, 
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Violin, welche er gluͤcklicherweiſe bei ſich in ſeinem 
Wagen hatte, zu ſpielen. 

Ein vorhergehender, und ſehr ſonderbarer Bor» 
fall iſt jener, welcher einem deutſchen Wundarzte 
begegnete. Er hatte Skelette mit ſich nach Hauſe 
genommen, und an dem Boden ſeines Zimmers 
aufgehaͤngt: eines Tags als er auf der Floͤte bließ, 
ſahen einige Leute vom Poͤbel durch die Fenſter, 
welche“ offen waren, daß die Skelette hin und her 
bewegt wurden: man fonnte ihnen nicht begreif- 
lih machen, daß. der Wind allein felbe in Bewe- 
gung gefest hätte, fie behaupteten, diefer Wund« 
arzt fey ein Zauberer, und fönnte machen, daß 
die Todten auf den Schalt feines Inſtruments tanz⸗ 
ten. Man verlangte fein Leben, und wenn er 
nicht die größte Unterftükung gehabt hätte, fo 
hätte er dem Scheiterhaufen nicht entgehen Fönnen. 
Die Wuth des Pöbels fiel endlich auf die Skelete, 
die man jhm überlaflen mußte. Obſchon der Poͤ— 
bei die größten Ausfchweifungen des Fanatismus 
und des Aberglaubens begehen Fann, fo muß man 
den Adel dieſes Landes unter einem andern Ge— 
fihtspunfte betrachten; und obfchon das Licht der ers 
habenſten Philofophie noch nicht allgemein alle In⸗ 
dividuen dieſes Ordens aufgeklaͤrt hat, ſo giebt 
es doch ſehr viele unter ihnen, welche ſich durch 
die Lektuͤre Uunſrer guten Schriftſteller und den Ge— 

ſchmack 
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ſchmack an Reifen, welche fie gerne unternehmen, 
gebildet haben. Sonft waren fie Sklaven, und 
wurden auf den erften Einfau ihres Oberhaupts 
gedemüthigt: ſeitdem aber Peter ILL. *) feinem 
ganzen Adel die Sreiheit gefchenft hot, bat man 
gefehen, daß die Groffen den Werth derfelben ges 
fühlt, fich auf Wiffenfchaften gelegt, vie Künfte 
begünftigt, die Ftemden, die durch ihre Kennt- 
niſſe dem VBaterlande nüßlich feyn Fonnten, aufs 
genommen haben, Man muß mirflic geftchen, 
daß ın feinem Lande Leute, welche nur ein wenig 

; em: 


*) Sonft lieffen die Czaren den Adlichen Stockſchlaͤ⸗ 
ge geben, entweder um fie wegen einer Aus—⸗ 
ſchweifung, welche fie damals oft im Weintrins 
fen zu begehen pflegten, zu firafen, oder um 
fih wegen der geringften Widerſetzlichkeit zu rä= 
chen, Eben fo wurden die Aerzte behandelt, 
welche entweder die Gefchidlichkeit, oder dag 
Gluͤck nicht hatten, ihre Kranken gefund zu ma— 
hen. Man glaubte damalen, ihre Kunft jey 
unträglich, und grenze ein wenig an Zauberei, ' 
und der Ausgang einer Krankheit hienge von den: 
jenigen’ab, welche fie behandelt hätten. Ders 
malen fchreibt man zum Glüde für die Aerzte 
diefes Landes dem Unvermögen der Natur die 
unglüdlichen Vorfälle, von welchen fie Zeugen 
waren, zu, vhne diejes Fünnten fehr wenige von . 
gruͤndlicher Wiſſenſchaft ſich da aufhalten. 

A. d. V. 
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empfohlen werden, mit fo zuvorkommender Gaft- 
freiheit aufgenommen werden. Vielleicht könnte 
man fagen, daß fie von diefer Seite etwas zu leicht= 
finnig gewefen ſeyen, welches denn auch die Urfache 
ift, daß fie mehr als einmal von Fremden find hin— 
tergangen worden. | 

‚ In Moskau giebt es fehr viele freie Ruffen, 
welche entweder von ihren Herren wegen einigen 
geleifteten Dienften ihre Freiheit erhalten haben, 
oder welche ſich Durch Arbeit und Fleiß fobiel Geld 
erworben haben, um den Preis für diefelbe zahlen 
zu fönnen, oder welche aus Findelhaͤuſern kom— 
men. Die Leute von diefer Klaffe treiben mei- 
ftens in der Stadt den Handel, welcher im Ver: 
Fauf von Pelzwaaren, Goldihmiedsarbeiten, Un— 
fchlitt, . Theer, Hanf- und Eiſenwaaren befteht. 
Hier findet man die fogenennte Haufenblafe , wel 
che aus gewiffen häutigen Theilen von Fiſchen, 


beſonders aus ihrer Luftblafe, welche man von 


ihrem natürlichen Schleime reinigt , zufammen- 
rollt, und ihm die bekannte Form diebt, verfertigt 
wird. Die Fiſche, welche den Stoff zuder Hau« 


ſenblaſe hergeben, findet man in mehrern Flüffen 
des Mosfowiterlandes, in dem Don, der Wolga 


und dem Hack, und befonders ift dieſes der Stör. 
Die Engländer haben feit einiger ‚Zeit bewiefen, 
dag man faſt aus alten haurigen Zheilen, faft von 

ar allen 
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afen magern Sifchen, Ddiefelbe verfertigen koͤnne. 
Ale Waaren, welche aus China nach Rußland 
gebracht werden, befonders den ausgefuchteften 
Thee fchafft man fi in Mosfau an. Aus Moss 
Fau erhalten auch die Apothefer die Foftbarfte Rha— 
barbar, welche man bis hieher gebraucht hat, fie 
wird dahin von den: Grenzen von China, oder der 
chinefiihen Tartarei durch groffe Schiffe gebracht. 
Die Waaren des Luxus und des Geſchmacks 
werden durch franzöfifche, Ddeutfche und englifche 
Kaufleute geliefert. Die Franzoſen bringen von 
Parıs ale neue Moden hin, und da man in der 
fhönen Welt und bei Hofe fi) ganz franzöfifch 
Fleidet, fo ift diefer Handel immer jenen einträg« 
lich, welce Lebensart haben. Man wird erjtaus 
nen, daß man forohl in Petersburg, als Mos— 
fau, und in dem Innern des Landes eine Kolonie 
‚von ungefähr 6000 Franzofen zählt: der größte 
Theil davon beſchaͤftigt fi) mit dem Unterrichte 
der jungen Adlichen in der franzöfifhen Sprache. 
Obſchon es einige unterder Menge giebt, welche 
wirklich Verdienſte haben, fo find doch auch viele 
darunter, deren üble Aufführung und Unwiffen- 
heit auf ihre Zöglinge, melde fie haben, ſich fort« 
pflanzt, welches diejenigen, welche dergleichen 
Leute anſtellen, verleiten muß, zu glauben, daß 
diejenigen, welche fich zur Ertheilung des Unter- 
| richts 
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richtd anbieten, nicht die beften aus unſerm Lande 
ſeyen. *) Ich glaube nicht, daß es zmeideutig 
feg, wenn ich bier einige Nachrichten von der Be— 
fchaffenheit der Atmosphäre, und den in Moskau 
gewöhnlich herrfchenden Kranfheiten einruͤcke. Ich 
will zu demjenigen, was ich ſelbſt beobachten konnte, 

die ! 


*) Man hat mir in Moskau folgende luſtige Anef- 
dote erzählt: Ein Herr, welchem man in das 
Innere des Landes, wo er fich aufhielt, einen 
Franzoſen gefchidt hat, welcher feine Kinder die 
franzöfifche Sprache lehren folfte, die diefer felbft 
nicht verftand, erhielt einige Jahre hernach von 
einem feiner Verwandten, welcher fo eben von 

“einer Keife durch Frankreich zuruͤckkam, : einen 
Beſuch: er flellte ihm dringend feine Kinder vor, 
und verficherte ihn, daß fie in der franzöfifchen 
Sprache fchr bewandert wären, Der Verwandte 
fieng an mit ihnen diefe Sprache'zu fprechen, wie 
fehr erftaunte man aber, als man hörte, daß 
fie ſtatt franzdfifch zu reden, im der Gasfonier 
Mundart, welche fie recht gut nachahmten, ges 
antwortet haben, 

Man fieht wohl ein, welche Erziehung der- 
gleichen Lehrer geben koͤnnen, und zum Unglüde 
giebt es eine ziemlich ‚anfehnliche Menge, die 
nicht viel beſſer find; auch laſſen grofje Herren 
welche in diefem Punkte fehr delikat find, Leute 
aus Paris kommen, welche ihnen empfohlen 
werben, und auch Empfehlung verdienen. 

A. d. V. 
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die Bernerfungen des Herrn Paris, eined Wie- 
ner fehr gefchickten Arztes, und welcher, ald ich 
in Mosfau war, das verdiente Zutrauen des Die 
cefönigs der Provinz hatte, beifügen. 

Den Herbft durch, welcher fehr furz ift, und 
mit dem Monate Oktober anfängt, find die Regen 
fehr häufig, die Winde ſtuͤrmiſch. Das Wetter 
ift beftandig feucht, der faft immer trübe Himmel 
verftattet nur felten einen Sonnenblif. Im An« 
fange des Monats November ift. der Luftfreis fehr 
die, und die Luft mit faulen Miadmen beladen, 
die Winde find alddenn entweder aufferft ſchwach, 
oder man fpürt ihren Einfluß gar nicht. 

Während diefer Jahtszeit giebt e8 viele Rheu⸗ 
matismen, Fluͤſſe von aller Art, Konvulſionen, 
Gicht. Die Kinderkrankheiten entwickeln ſich, 
fie haben Katarrhe, Huſten, an welchen aber kei⸗ 
ne ſterben. Ich muß hier bemerken, daß wenn 
ſie am Huſten, womit ſie befallen werden, zu 
Grunde gehen, dieſes daher koͤmmt, weil die 
Aerzte keine andre, als oͤlige, und den Auswurf 
befoͤrdernde Mittel dagegen kennen. Die Wech- 
ſelfieber ſind in Moskau zu dieſer Jahrszeit nicht 
ſo haͤufig, als im Fruͤhjahre. 

Etwas ſpaͤter hinaus, gegen die Hälfte des No« 
vembers hört ed auf feucht zu feyn und zu regnen, 
ed wird trocken, der Himmel heiter, e8 faͤllt Schnee, 

und 
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und faͤngt an zu frieren, der reaumariſche Ther— 
mometer faͤllt im Anfange der Kälte von 8 bis auf 
12 Grade, und fält zuweilen in Mosfau bis auf 
25 = 30 Gr. | 

Die Entzündungsfranfheiten fangen in diefer 
Epoge an fich zu zeigen: man würde ſich aber fehr 
betrügen, wenn man fie ale für rein entzuͤndungs⸗ 
artig anfehen wolte. Man muß wirklich erſtau⸗ 
nen, daß man bei einem Volke, deſſen fefte und 
harte Fafern, fo zu fagen wie Stahl durd> die 
MWirfungen der mwechfeldweifen Dampfbaͤder und 
des Froſtes, der unmittelbar darauf folgt, gehär- 
tet find; man muß erftaunen, fage ich, daß man 
unter einem jo ftrengen Klima aur fehr felten wah- 
re Seitenftiche, oder Lungenentzuͤndungen antrift. 
Boerhave hat unrecht, wenn er dDie'nordifchen 
Voͤlker als fehr geneigt zu Entzundungsfranfpeiten 
angegeben bat: zu diefer Meinung verleitete ihn 
ihre ftarfe und fefte Körperbefchaffenheit: allein 
die Aerzte, welche ſich lange in diefen ändern auf— | 
gehalten haben, Fommen heutiges Tags darin mit 
einander überein, daß die falfchen Seitenftiche und 
fungenentzündungen ‚, die feröfen und galligten 
viel gemeiiser feyen, als die wahren. Ein Be— 
weiß, daß diefe Krankheiten nicht für rein entzuͤn— 
dungsartig müflen angefehen werden, ift, daß 
diejenigen, welche fie haben, faum 2, oder hoͤch— 
fteng 
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ftend 3 Übderläffe ertragen; und daß die erste, 
welche in diefen Krankheiten viel zur Ader laflen, 
fehr unglücklich find, da im Gegentheile diejenigen, 
welche, fobald fie Zeichen von Untath in den ers 
ten Wegen bemerken, nicht mit Uusleerungsmits 
teln zaudern, und zu gleicher Zeit Zugpflafterauf 
die fehmerzende Stetten legen laffen, oft ihre Mes 
thode mit gutem Erfolge gefrönt fehen. Herr 
Dedbout, Arzt und Wundarzt hat in Peterds 
burg über diefen Punft die namlichen Beobachtun⸗ 
den wie wir in Mosfau gemacht, und diefelbe in 
einer an die koͤnigliche Geſellſchaft gefchieften Abs 
handlung aufgezeichnet. Man hat mehr als ein- 
mal gefehen, daß Kranfe, da im Monate Jenner 
das Thermometer auf 28 Grade fand, an Fauls 
fiebern, oder Lungen» Schwindfudten dahin ftars 
ben / oder nur mit vieler Mühe noch davon Famen; 
welche die Zolgen von Geitenftihen waren, wo 
man 3 oder mal zur Ader gelaffen hatte: Ein 
andrer Beweis; daß oft der Seitenftich mehr theus 
matifch, als entzündungsartig ift, daß der Sci» 
tenftich fich fehr nach den Bruft- und Ruͤckenmus⸗ 
fein, und oft bis ind Schulterblatt hin erſtreckt, 
Obſchon die Leute dieſes Klima eine fehr ſtarke und 
harte Körperbefchaffenheit haben, fo ift mandoh - 
nicht überzeugt genug, daß ihr Temperament von 
fanguinifcher Art fey, daß man folglich gewiß die 
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heilfamen Krifen der Natur verhindere, wenn 
man bei ihnen eine Fluͤſſigkeit ausleeret, welche 
. felten durch ihre Menge fhadet. Ihre Kranfheis 
. ten zeigen fich allegeit unter einem galligten, ſchlei— 
migten und faulen Anfchen. Wenn diefe Beob— 
achtung fehr richtig und von groffer Wichtigkeit ift, 
in Ruͤckſicht auf das Volk, fo ift fie ed nicht 
weniger für Leute von - der hoͤhern Klaffe, 
deren Lebensart noch jene Bemerfungen unters 
ſtuͤtzt, welche ich vorhin gemacht habe. Sie ver- 
nachläfigen in der That ale Leibesuͤbungen, und 
jenes thatige, der Gefundheit zuträgliche- Leben, 
fie find den ganzen Winter durch in fehr warmen 
Zimmern eingefchloffen , bleiben lange im Bette 
liegen, und verfürzen alfo eine an fid) fehon Furze 
Eriftenz, weil die Nacht uns von jedem Tage faft 
ein Drittheil von unferer Lebenszeit raubt. Cine 
- ihrer wichtigften Beſchaͤftigungen ift das Spiel, 

welches ihnen faft nothwendig gefaͤllt. In der 
That, wenn man ein unthaͤtiges Leben führt, ſich 
wenig mit Wiſſenſchaften abgiebt, womit ſoll 
man ſeine Zeit vertreiben? Man kann ſie zu nichts, 
als zum Spiele brauchen, auch ſieht man, daß 
man demſelben Geſundheit, und zuweilen gar Laͤn— 
der opfert, und nur alsdenn aufhoͤrt zu ſpielen, 
wenn man kein Vermoͤgen mehr hat. 


Zu 
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Zu diefen Mitteln, welche fehr geſchickt find, 
die Eörperliche Befchaffenheit in Unordnung zu 
bringen, und die Schärfe der Säfte zu vermeh⸗ 
ren, kommen noch andre hinzu, wodurch fie oft 
ſeroͤs, gallig und faul werden; . ihre Nahrungs« 
mittel find fehr mannichfaltig, meiſtens ſchwer zu 


zu verdauen, und von ausgefuchtem hohem Ges 


ſchmacke, damit wird der Magen überladen, wels 
cher durch fehr ſtarke, geiftige Getränfe, die man 
gemeiniglich nach der Mahlzeit nimmt, zur Vers 
dauung gezwungen wird. XWenn man ineine gu« 
te Gefeufchaft vor dem Mittageſſen koͤmmt, fo 


ſtelt man einem Schal vor, das ift ein Glas dane 


ziger Brandewein, Rettig, Butter, geräuchertes 
Fleiſch oder Fiſch, alsdenn ſetzt man fi an den 
Tiſch. Eine Stunde nah dem Mittageflen wird 
Thee gereicht, in welchen man Zitronenfaft oder 


Brandewein gießt, alödenn Kaffee, dann Wein, 


dann Franzbrandwein *), „endlih Punſch. Es 
ift wahr, daß die Fremden viel von ihren Gebräu- 


Nn2 chen 


*) Sonft trank alles Kornbrandwein, itzt ift er 


aber blos dem Volke überlaffen, und es wird 
foviel Davon verzehrt, daß, wie Herr Desbout, 
berichtet, die Abgaben davon auf 20= bie 22000 
Livres fich belaufen Tonnen, obſchon der Preis 
darin gering ift, und die Pachter dabei ihr Glück 
machen, A. d. V. 
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chen in diefem Stüce eingeführt haben, und oft 
haben fie der Nation, bei welcher fie ſich nieder- 
gelaſſen, nebft ihren Talenten auch ihre Fehler 
mitgetheilt. Die Ruſſen überhaupt effen faft Fein 
Brod, welches ohne Widerrede jenen, Die ed ges 
niefen, die fanftefte und gemäfigtefte Nahtung 
giebt: es ift leicht einzufehen, melden Einfluß 
eine Lebensart, welche ich fo eben befchrieben habe, 
auf ein Volk, das foviel ſitzt, haben müffe, und 
daß e3 fein Wunder ift, daß die Kranfheiten mehr 
gafichter und faufer Art, als rein entzuͤndungs⸗ 
artig feyen. Am haufigften find die erften Wege 
überladen und angefült: Brech- und Purgiermit- 
tel werden alddann mit gutem Erfolge angemwen- 
det: allein man macht Mißbrauch davon, weilman 
ſich blos damit begnügt, die Säfte auszuleeren, 
nicht fürchtet, daß fie fich wieder anhäufen, weil 
man die Ausleerung derfelben durch die naͤmlichen 
Organen zu erzwingen weis. 

Ich erinnere mich, dadurch das Vertrauen eines 
ſonſt verdienſtvollen Prinzen verloren zu haben, 
daß ich ihm anrieth, zu reuten, zu fahren, auf 
dem Billiard zu ſpielen, mildere Nahrungsmittel 
zu nehmen, ſtatt beſtaͤndig auf Kanapeen, oder 
auf ſeinem Bette zu liegen, und von allem zu 
eſſen, was ihm einfiel. Ein andrer Arzt und 
Charlatan, der mit ihm uͤber alle Krankheiten, 

deren 
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deren Daſeyn ich nicht einſehen konnte, und welche 
er durchaus haben wollte, einerlei Meinung war, 
ſchien ihm angemeſſener zu ſeyn, weil er ihm ſo 
viel Arzneien gab, als er verlangte, und nicht 
mehr zum öftern hören mußte, daß man in der 
Natur felbft Fräftigere und einfachere Heilmittel 
fuchen müßte, welche aber nicht paßten, wenn man 
fich gänzlich ſelbſt vernachläfigte. 

Diefe Thatfache liefert die Geſchichte von — 
jenigen, was faſt täglich fich bei vielen wohlha— 
benden Leuten zutraͤgt, welche durchaus durch 
Arzneien wollen geheilt ſeyn, und welchen es nicht 
an Afterärzten fehlt, deren Einſichten ſich bis da⸗ 
hin erſtrecken, um die Belohnungen zu berechnen, 
die fie für ihre Viſiten, und ihre ſtraͤfliche Ernie 
drigung erhalten werben. 

Was die Krankheiten ded Volks angeht, fo 
entftehen diefe meiftend vom Saufen, melde am 
Ende ihren ſtarken Körper verderben; fo fieht man 
auch viele, welche an den Folgen von Berftopfuns 
gen der Eingemweide des Unterleibes fterben ‚, befon- 


ders an Verftopfung der Leber, welche man öfters 


bei Deffnung der todten Körper groß, hart und 

feireög gefunden Hat. *) Viele diefer Ungluͤckli— 

Nnz chen 

*) Es ift in Moskau feit langer Zeit.der Gebrauch 

eingeführt, alle Verftorbene auffer der Stadt zu 
begraben, | A. d. V. 


Be 


chen farben an der Waflerfucht, "und der Sehler, 
wovon diefe eine Folge, iſt die Urſache, daß viele, 
melche auch nicht geradezu ausfchmeifend gemefen, 
nicht fo lange leben, als fie hätten leben Eönnen, 

Sie fuchen fih nach dem Raufche auf eine eben 
fo fonderbare , als fhädliche Art zu helfen. Den 
Tag nach einem Raufche gehen fie zu einem Wund« 
arzte, welcher zumeilen ein Dußend Davon einen 
neben den andern in eine Reihe fekt,-er öffnet dem 
erften die Ader, gebt denn zum zweiten, und laßt 
beim erften das Blut auf die Erde laufen, und 
endlich, wenn er mit den andern fertig ift, Fommt 
er zum letzten, und wenn fie wegen Blutverluft 
in Ohnmacht falten, fo werden fie verbunden und 
fortgeſchickt. 

Der Winter dauert in Moskau vom halben 
November an bis in den Monat April, und ob« 
fhon während diefer ganzen Zeit die Kälte fehr 
heftig ift, ein fehr häufiger Schnee beftändig die 
Erde, welche unter demfelben todt und begraben 
zu fepn feheint, bedeckt, fo genießt man doch 3 bis 
6 Monate lang unausgefeßt die trocfenfte und rein= 
fie Atmosphaͤre und beten Sonnenfchein, wobei 
man fich eben fo angenehmen, als gefunden Lei- 
besübungen überlaffen kann, welche einen gröffern 

‚Einfluß auf die Erhaltung der Gefundheit in dies 
fer Jahreszeit haben, als in allen andern, und 
Ä wo 
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wo man gemächlich und fehr geſchwind reifen kann. 
In dem firengfien Winter hat man felten Entzün« 
dungsfranfheiten bemerft. ch habe fhon an— 
derſtwo gefagt, wie die äuffern Theile erfrieren 
fönnten, wenn man-fie nicht forgfältig vor der 
firengen Kälte verwahrte. Ich babe auch gezeigt, 
wie leicht das Mittel dagegen zu finden, und wie 
nahe e8 fey: Eine Menge Zufaͤlle diefer Art, wel⸗ 
che zu diefer Jahreszeit fehr gemein find, muß man 
ebenfals dem Saufen zufihreiben. 

Biele Bauern befommen rothe entzuͤndete Au« 
gen, welche zum Iheil von der weiffen Farbe des 
Schnees, melde 5 bis 6 Monate lang auf fie 
wirft, vielleicht aber auch noch, eher von dem bes 
ftändigen Rauche, womit ihre Hütten, in welchen 
nur zum Ausgange des Rauchs ein Fleined Dach« 
fenfter angebracht ift, entftehen; der Hauch ift fo 
ſtark da, daß Leute, welche es nicht gewohnt find, 
nicht hineingehen koͤnnen. Die Regierung folte 
fi) der Suche annehmen, und befehlen, daß die 
Fenſter der Häufer gröffer gemacht, und zwei ge» 
gen einander über wären, und daß man fie wenig- 
fiend einige Augenblicke im Tage öffnete, um die 
fi) darin anhauferiden üblen Ausdiünftungen hers 
auszulaſſen. Es ift daher Fein Wunder, daß die 
Bauern den fo eben erwähnten Krankheiten, und 
ſelbſt der re unterworfen find: der Leber: 

Nng gang 
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gang aus der Hitze in die Kälte, wenn fie aus ih- 
ren elenden Hütten herausgehen, muß hier auch 
etwas dazu beitragen. 

Ich Habe mehrere Leute in Mosfau angetrof« 
fen, welche mir erzählten, daß fie eine fehr fon« 
derbare Augenfranfheit geiehen hatten , welche 
man im Lande die Hühnerblindheit nennt, aus 
dem Borurtheile, als fähen die Hühner nicht gut 
bei Naht; es ıft eine Art von Blindheit, melde 
richtig jeden Tag abends eintritt, und die damit 
befallenen fehen nıcht einmal fo heil, daß fie fi 
halten können. Diefer Zuftand dauert bis den ane 
dern Zag morgends. Es iſt die Kranfheit, wel—⸗ 
he von den Aerzten Nictalopie genennt wird. 
Der Lebergang des Winters in dem Fruͤhling äufe 
fert ſich durch Thauwetter, Regen, Ueberſchwem— 
mungen und feuchte Witterung, alsdenn herr⸗ 
fhen tägliche, Ddreitägige , beſonders viertägige 
MWechfelfieber, welche fehe hartnaͤckig find, obſchon 
fie noch eher heilbar find, als jene zu Petersburg, 
welches , wie befannt ift, auf fumpfigem und 
feuchtem Boden gebaut ift. . 

Die fauligten Gallenfieber find in diefer Jah⸗ 
reszeit die gemeinften Krankheiten; fie haben im« 
mer etwas bösartiged an fih, welches fie fehr ge- 
faͤhrlich macht, es ift diejenige Krankheit, an wel— 
her gewöhnlich die meiften Einwohner entweder 

in 
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in der Stadt, oder auf dem Lande im Jahre zu 
Grunde gehen: allein ihre Niederlagen ſind nur 
deswegen ſehr groß unter den Landleuten, weil 
ſie die noͤthigen Huͤlfsmittel nicht anwenden, und 
faſt kein anders Mittel dagegen als Brandewein 
kennen. Dieſem Unheile koͤnnte gar wohl vorge⸗ 
beugt werden, wenn die ruſſiſcheRegierungAerzte und 
Wundaͤrzte genug in die Provinzen austheilen, und 
den Ungluͤcklichen die noͤthige Hilfe reichen ließ. 
Es ſind zwar in einigen Diſtrikten Aerzte und 
Wundaͤrzte angeſtellt; allein es find derer zu we— 
nig für jene, welche von groffen Städten entfernt 
find. | 
Da die meiften Aerzte und Wundärzte, wel 
in jenen groflen Städten wohnen, und angeſtellt 
find, nur wenig oder gar nicht die Landesſprache 
perftehen, fo koͤnnen fie, wie leicht einzufehen, 
den armen Bauern nicht die Hilfe leiften, auf wel» 
che fie, wie die andern Bürger Anfpruch zu machen 


haben. Man müßte in Petersburg, oder vielmehr _ 


in Moskau, wo ſchon eine Univerfität ift, eine 
medizinifche Fakultaͤt errichten, welche den Auf« 
trag erhielte, diejenigen Leute, welche ſich der Heil« 
funde mwidmeten, zu unterrichten, man Fönnte 
anfangs dazu berühmte auswärtige Lehrer nehmen, 
welche Schüler zögen, die endlich felbft gefchickt 
genug würden, ihrem Vaterlande nüßlich zu ſeyn. 

Nnz - Der 
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Der Sommer fängt gegen dad Ende des Ju⸗ 
nius an, und die Hitze hört gegen die Hälfte des 
Auguſtmonats auf. Ich habe weiter oben geſagt, 
daß es den Tag uͤber aͤuſſerſt heiß ſeye, und daß 
es nur ſehr ſelten Nächte gebe, die nicht feucht, und 
fogar Falt wären: daher muß man fich vorzüglich 
por diefem Wechſel von Sroft und Hitze zu ſchuͤtzen 
fuchen, und zu diefer Zeit fieht man meiftend 
| Krankheiten, welche von unterdrückter Ausdüns 
ftung entftehen. Man hat Eisgruben, und kuͤhlt 
in allen groſſen Haͤuſern die Getraͤnke ah, derer 
man fi im Sommerebedient, fo mie in heiffen 
Rändern: man verfauft fogar auf den öffentlichen - 
lägen, und an den Ecken der Strafen gefrornes 
Quaß, wie man in Paris Tifan verfauft. Das 
Volk befindet fih dabei in der größten Hike des 
TJages ſehr wohl,‘ mo es oft von dem Staube der 
Strafen ganz eingehüft wird. 

Herr Paris bat beobachtet, daß am Kind« 
 betterfieber in Moskau immer viele Leute zu Grun- 
de gehen, er ift der erfte, welcher mit dem beßten 
Erfolge die Methode, Brechmittel zu geben, ein— 
geführt hat, wie Herr Doufcet, Arzt im Hotel 
Dieu in Paris ſchon diefelbe mit groſſem Nuken 
angewendet hat. Die Praftifer diefes Landes has 
ben die mörderifche Gewohnheit, die Weiber nach 
der. Niederfunft auf Leben und Tod fihwigen zu 

Taffen, 
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laſſen, und jener Arzt hat erfahren, wie fehr die 
frifche Luft, melche man fie einathmen laßt, ihre 
unterdrücten Kräfte aufrichte, und den Auswurf 
der Unreinigkeiten befördere, welcher fehr oft bei 
denfelben in den erften Wegen ſich einfindet. 
Selten find die Weiber in Rußland auf den 
Zeitpunft aufmerkſam, wo fie ihre monatliche 
Reinigung verlieren, daher ſieht man auch nicht 
felten, daß deswegen befonderd aus der Klaſſe der 


Wohlhabenden an der Bauchwaflerfucht und am 


Blutfpeien zu Grunde gehen. Man würde viele 
in diefen Umftänden retten, wenn man ihnen von 
Zeit zu Zeit zur Ader ließe, oder eine andre Aus— 
leerung beforderte, welche um fo nöthiger ift, da 
die Leibesübung auf Feine Art hier das erſetzen kann. 

Als ich in Mosfau war, war nur ein einziger 
Geburtshelfer und mehrere fremde Hebammen da. 
Eine von den letzten, welche wohl unterrichtet war, 
und welcher ich einige ragen über die neugebohr- 
nen Kinder that, fagte mir, daß viele auf die 
Welt Famen, welche in der Gegend der Schultern 
und der, Lenden Milchhaare hatten, welche nad) 
her wieder ausfielen. Die gewöhnlichfte Gröffe 
der Kinder fey von 16 Verchopen, und dad Ge— 


wicht von. 20 bi8 28 ruffifhen Pfunden. "Die 


Weiber unter dem Volke haben eine fehr uͤble Ge— 


wohnheit, nämlich die Haare fih in Mund zu 


ſtek⸗ 
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ſtecken, um Brechen und dadurch Wehen zu erre— 
gen. Man ſieht, daß dieſe Gewohnheit eben ſo 
ſchaͤdlich ſeyn kann, als jene, ſich mit Schnee— 
ballen reiben zu laſſen, um Leibesſchmerzen zu be- 
fommen. 3 

Man legt die Kinder in Wiegen, welche an 
eine hoͤlzerne Stange befeſtigt ſind, die mit einem 
ihrer Enden zwiſchen zwei der tannenen Balken, 
welche dem Hauſe die Geſtalt geben, eingefuͤgt 
ſind. Sie werden locker gewickelt, beſonders in 
‚den Städten, hier ſchenken die Mütter, wie in 
andern Ländern ihre Kinder nicht; fie find auch 
deßwegen felten von den Ungemächlichfeiten, welche 
auf diefe Bernachläfigung ihrer natürlihen Pflicht 
folgen, frei. . Vieleicht ift ed aber.auf einer Sei⸗ 
te möglih, daß eine fremde, ftarfe und frifche 
Saͤugamme dem Kinde eine vorzüglichere Nah- 
zung geben kann, als jene von einer faulen Mut« 
ter ift, welche noch dazu viel zu verzärtelt ift, das 
Daſeyn eined Kindes zu erhalten, welches fie 
gleihfam wider ihren Witten gegeben hat. 

Diele Kinder unter dem Volke find, wenn fie 
auf die Welt fommen, von der Luftfeuche ange 
ftecft, welche ſowohl in den Städten, ald auf dem 
Lande fehr gemein ift, wo man nicht durch wach⸗ 
fame Obforge eine Gemeinfhaft, welche aus un« 


bedachtem Beduͤrfniſſe entſteht, zu verhindern 
weis. 
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weis. So lange die Aerzte nicht ins beſondere von 
der Regierung den Auftrag bekommen, auf dieſe 
Gegenſtaͤnde wachſam zu ſeyn; ſo laͤßt ſichs leicht 


einſehen, wie viel die Bevoͤlkerung darunter leiden 


muͤſſe. Die ungluͤcklichen kleinen Kinder von 
gemeinen Leuten muͤſſen Hunger leiden; wenn ſie 
ein Jahr alt ſind, giebt man ihnen Faſtenſpeiſen, 
und giebt ihnen eine ihren zarten Organen gar 
nicht angemeſſene Nahrung. Eine andre Urſache, 
welche den Untergang von mehtr als einem bewirkt. 
Bei bemittelten Leuten verdirbt man die Kinder, 


indem man ihnen alles auf das erſte Verlangen, 


was ihre Freßbegierde und natürlicher Defpotis- 
mus fehr oft von jenen, welche die Aufficht über 
fie haben, fodert, hingiebt. Man giebt ihnen 
Wein, Kaffee, Thee, Liqueur, und von allem, 
was ihrem Wachsthume im Wege ftehen kann, 
Sch darf nicht vergeflen hier von dem Taufe 
der Moskowiter zu reden, welcher auf die nämli« 
he Art in andern Theilen von Rußland verrichtet 
wird. Ich war mehrmalen bei diefer Zeremonie, 
und Fonnte fie nie ohne Zittern anfehen. Man 
nimmt ein ungluͤckliches Kind ganz nackt, taucht 
ed mehrmalen in Eiswaffer. *) Gewiß entſteht 


hiedurch 


*) Alle Jahre wird in Petersburg einmal die Tauf⸗ 
zeremonie auf der Newa verrichtet, Man macht 
ein 
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hiedurch bei vielen die Anlage zu einer fehr-übeln 
Körperbefchaffenheit, wenn fie durch den Froft 
nicht fogleich getödtet werden, oder fehr gefährliche 
Zuckungen befommen, wie dieſes fich fehr oft nach 
‚der Erzählung der Aerzte und Wundärzte, welche 
ich geſehen habe, zugetragen hat. 
Eine fehr vortheilhafte Methode, welche man 
in Mosfau, um den neugebohrnen Kindern Fünft- 
tihe Nahrung beizubringen, anwendet, befteht 
Barin, daß man ihnen Kuͤhmilch giebt. Dieſe 
Art zu ſchenken ift fehr gebräuchlich, und man hat 
mich verfichert, daß diefes mit vollkommen glüc- 
lichem Erfolge geſchehe. Man fehneidet eıner 
| Kuhe 


ein Loch in das Eis dieſes Fluſſes, und der Prie— 
ſter taucht im Pompe eins der neugebohrnen Kin⸗ 
der hinein. Man hat mir erzählt, daß vor eini— 
ger Zeit derjenige, welcher die Zeremonie verrich- 
ten mußte, eind aus den Händen entwifchen ließ, 
welches unter dem Eis nach dem baltifchen Mees 
re ſchwamm: der Priejter ſprach mit der größten 
Kaltblütigfeit das Wort drogoi, welches foviel 
ald ein andres heißt, aus, das ihm auch auf 
der Stelle gereicht wurde, Die Neltern diefes 
letztern brauchten glüdlicherweife, nicht wie jene 
des erftern dem Himmel zu danfen, daß er aus 
ihrer Familie einen Fleinen Engel in dem Augen— 
blicke nach feiner Taufe aufgenommen habe. 
Al. d. V. 
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Kuhe die Bruft ab, legt dad Ende davon in ein 
Ochſenhorn, in welchem ein Fleines Loch if, oder 


in eine andre Mafchine von Silber, Zinn oder 
Glas, melde, indem fie die namliche Form hat, 


auch zum nämlichen Gebrauche dient: man macht _ 


ed fo, daß die Bruft der Kuh unter dem Horne 
ohngefähe ı 4 Zou heraushaͤngt, man ſteckt die 
Bruftwarze dem Kinde in den Mund, welches 
nun glaubt an feiner Mutter zu faugen, welchem 
es ſehr wohl thut, durch dieſes Mittel warme Milch 
zu bekommen., Man hält dieſes Inſtrument be— 
ſtaͤndig unter dem Waſſer, und das Ende der Bruſt 
kann lange, ohne zu verderben, erhalten werden. 
Ich glaube, daß man auch anderwaͤrts dieſe ein 
fache und leichte Methode mit Nutzen anmenden 
fönne, welche noch dazu den Vortheil hat, daß 
fie das Kind zum Saugen, tie bei einer Säug- 
amme nöthigt, dadurch wird veranlaßt, daß ſich 
der Speichel leicht mit der Milch vermifcht, und 
legte dadurch defto verdaulicher wird. *). Nenn 
es wahr ift, daß die Bevölferung der Staaten, die 
Stärke oder Ausartung der Racen, hauptſaͤchlich 
der phyſiſchen Erziehung der Kinder zuzufchreiben 
feyen, fo kann man bei einer fo aufgeflärten Res 

gie« 


*) Es ift leicht einzufehen, Daß dieſe Methode fehr 


fehlerhaft feye, und Feine Nachahmung verdiene, | 


I) 


Gen, 
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gierung ,. wie fie ikt in Rußland wird, nicht genug 
aufmerffam auf diejenigen Bemerfungen feyn, 
welche ich fiir das allgemeine Wohl machen zu müfe 
fen glaubte. Wenn meine Beobachtungen in ei 
nem Lande, wo ich diefelben angeftent habe, nur 
zur Erhaltung eınes einzigen Menſchen etwas bei- 
getragen Baben, fo halte ich mich ſchon für ent⸗ 
fhädigt genug für meine Unterfuchungen und 
Mühe. Wenn mir noch ein Wunſch übrig bleibt, 
fo ift ed der, daß die Regierung tınd die groffe 
Sperren denjenigen leichter und öfter die Freiheit 
ſchenken möchten, welche Kopf, Gedächtniß und 
Leichtigkeit verräthen; man mürde auf diefe Art 
fähige Leute befommen, welche fih dem Studium 
der freien Fünfte wiedmeten: und dadurd nach 
einiger Zeit verhindern, daß das Land nicht immer 
fremden Talenten zinnsdar bleibe. Schon läßt 
die Kaiſerin junge Leute reifen, um die Heilfunft 
zu lernen. Man errichte in Moskau oder in Pe— 
teröburg Schulen, welche mit guten Lehrern be 
fetst find; diefe letzten follen mit allen Gelshrten 
in ihrem Fache einen Briefmerhfel unterhalten, um 
immer die neueften Ehtdectungen zu - erfahren: 
man prüfe genauer, als diefes in Petersburg ge: 
ſchiehe, die Leute, denen man das Leben der Bürs 
ger anvertrauen wi, und fo wird man fehen, daß 
die 
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die wahren Talente fich hervorthun, und auf den 
Ruinen der Unwiffenheit fich fortgepflanzen werden. 
Die Wundärzte üben hier, wie in vielen an 
dern Ländern die Arzneifunft aus, ohne die Grunde 
fäße davon inne zu haben, und man konnte ſie noch 
nicht in den ihnen vorgefchriebenen Schranfen 
halten. | 
‘ Mad die Apotheferfunft angeht, fo ift fie in 
Moskau in fehr gutem Zuftande. Die Apothefer 
find faft ae Deutfche, fie haben einen reichen Yor« 
rath, wiſſen die Arzneien ſehr gut zuzubereiten: *) 
alein dieſe Arzneien find in zu grofler Menge, und 
die deutfche Arzneifunft, welche die herrfchende ift, 
. hat noch nicht den für das menfchliche Keben fo wiche 
tigen Grundfaß, nämlich, daß je einfacher diefelbe 
ift, defto beffer felbe fey; fie haben den Ruſſen ei 
nen folhen Hang nad zufammengefekten Arzneie 
mitteln eingeflößt, daß, menn einige ehrlichere 
und gefchicftere Aerzte als andre bei ihnen mit Puls _ 
vern, Apoftemen, Pillen, recht zufammengefeß- 
ten Dpiaten, Farg find, man nicht unterläßt, 


fie 


*) Es wäre fehr gut, wenun man einen Zar für die 
Arzneien machte, damit nicht ı Sfrupel Salpe— 
ter für 50 Sols verfauft werde, wie id) diejes 

“in gewiſſen Uporhefen in Petersburg, gefehen 


habe, 
Do 
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fie ald Lnwiffende zu behandeln, als wenn es 
nicht viel mare zu wiffen, wie man die Natur 
unterftüßte, ohne ihr mit den Mitteln in der 
Hand zu gebieten. 

Kenn man auf der andern Seite die Menge 
der Arzneimittel beobachtet, welche fich in dem phars 
macevtifchen Arfenal finden, menn man bedeuft, 
dag die hämlihen Mittel in Anfehung ihrer Wire 
fungen nothmwendig verfchieden ſeyn müffen, weil 
fie bald mehr, bald weniger wirffam find, in Ab— 
zug auf den Ort, wo fie ber find, auf die Zeit, 
feit welcher man fie aufbewahrt hat, auf den Grad 
ihrer Trockenheit, oder Feuchtigfeit, auf die 
Hand, welche fie bereitet, auf andre Subftanzen, 
‚ welche man damit vermifcht; auf die Organe, 
für, welche fie beftimmt find; fo wird man einge- 
ftehen müffen, daß man bier noch fehr tiber vieles 
im Zweifel feyn müffe, und daß es nur fehr weni- 
ge gebe, auf welche man fichere Rechnung machen 
fönne, dag man folglich, je einfacher fie feyn wer⸗ 
den, und je zweckmaͤſiger fie werden angewendet 
werden , deſto weniger zu befürchten haben wird, 
die Wirfung der Natur zu ſtoͤhren, ſtatt welcher 
ihre Diener nur zu oft ſich der ihrigen bedienen 
wollen, da fie doch feinen andern Zweck haben foll- 
ten, als fie zu erforichen, ihren Winken zu fol« 
sen ihr auf dem Wege diejenige Richtung zu ges 

beny 
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ben, wozu fie ſich ſelbſt den Weg gebahnt hat, fie 
zu maͤſigen, oder nach Umſtaͤnden anzutreiben. 

Ich habe Gelegenheit gehabt, ein auffallendes 
Beiſpiel zu ſehen, woraud erhellt, daß das Gift 
der Waſſerſcheue ſich lange Zeit ohne einige ſichtbare 
Zerruͤttung der Geſundheit verbergen koͤnne. Ein 
Bedienter wurde von einem wuͤthenden Hunde ins 
Geſicht und in die Beine gebiſſen, man ſchnitt ihm 
die Stellen um die Wunden aus, nach acht Tagen 
befand er ſich ſehr wohl, und war im Stande alle 
ſeine Dienſte zu thun. Sechs Monate nachher 
ward er gaͤhling krank, und den zweiten Tag dar⸗ 
auf bemerkte man, daß die Waſſerſcheue vonfoms - 
men da war, am vierten Tag ſtarb er ſchaͤumend, 
und mit noch andern Zeichen der Wuth, diefe uns 
geftümme Entwiclung des Gifts der Waſſerſcheue 
in diefer zweiten Epoge, und der ſchnelle Fortgang 
deffelben haben verhindert, daß man die Dueckfils 
bereinreibungen, welche ich, als ich den Kranken 
am zweiten Tage feiner Krankheit fah, angerathen 
hatte, ohne Nuten angeftent hat. 

Ich habe auch noch einen fehr fonderbaten Vers 
(uft der Stimme beobachtet. Ein Kutfcher aus 
Moskau hatte die Gewohnheit, fich zu beſaufen, 
mie denn dieſes faft ale Kutſcher der Welt thun, 
er wurde anfangs von feinem Herren ausgefcholten, 
hernach dergeſtalt gepruͤgelt, daß er ſich endlich ent⸗ 


Oo 2 ſchloß / | 
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ſchloß, nicht mehr zu trinken. Sechs Tage nach 
dieſem tugendhaften Entſchluſſe verlor er dergeftal- 
ten ſeine Stimme, daß es nicht mehr moͤglich 
war, zu verſtehen, was er redete: man gab ihm 
viele Mittel, um ihm feine Stimme wieder zu ver⸗. 
fhaffen,. als fie aber einen ganzen Monat lang 
ohne Nuten angewandt wurden, fieng er wieder 
an zu faufen, wie vorhin, und erhielt nach eini« 
gen Tagen feine Stimme wieder. Ich war neu— 
gierig zu miflen, ' ob diefer Zufall von dem Ab= 
gang des Getränfs, oder ded Branderseind, mel 
chen er gewohnt war zu trinfen, entftanden ſeye; 
ich redete ihm zu, ſich nur einige Tage davon zu 
enthalten, und verficherte ihn, daß wenn der naͤm⸗ 
liche Zufall fih wieder ereignen ſollte, ich ihn ſo— 
gleich wieder davon befreien wollte. Nach drei 
Tagen erfolgte das namliche Uebel, und ich gab 
ihm alsdann das Heilmittel dagegen, und dad 
Wirthshaus war feine Upothefe. 

Der Scharbock iſt fehr felten in Moskau, fo 
wie im Innern ded Landes; ed paßt zuverläfig nicht 
auf Peterdburg und die Hüften des baltifchen Mee— 
red, was Herr Gutherie, ein englifcher Arzt 
in einer Broſchuͤre uͤber das Verhalten der Ruſſen 
behauptet hat, daß fogar jene, welche am häufige 
ften von Fleiſch und gefalzenen Fiſchen lebten, den 
Schaarbock nicht befümen. Ich habe in Peterd- 

burg 
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burg erfahren, daß man oft in den Spitaͤlern der 
Marine fforbutifhe Kranke behandelte, uͤbrigens 
bat Herr Desbrut, ein bei der Marine anges 
fetter Arzt und Wundarzt davon der föniglichen 
Geſellſchaft der Aerztezu Paris, inden Bemerfungen 
uͤber dieſe Gegenftände,mwelche er anfie gefchickt, Nach- 
richt gegeben, welche ganz jenen des Herrn Öutherie 
mwiderfprechen; denn er behauptet, daß der Schare 
bock auf den ruffiihen Schiffen eben fo heftig fey, 
ald auf jenen der andern Mächte auf dem Meere, 
und er hat ſich von diefer Wahrheit durch die Ein— 


ſicht der Kiften, - welche ihm von den ruffiichen 


Schiffen, welche auf dem mittenändifchen Meere 

nach der Revante gegangen find, mitgetheilt wor« 

den, überzeugt. Doch muß man dem engli- 

ſchen Arzte darin Recht geben, daß die gewöhnliche 

Lebensart der Ruſſen vieles dazu beitrage, Die 

Niederlage zu verhüten, welche der Scharborf mehr 

als einmal unter den Armeen auf dem Meere an« 

gerichtet hat. *) Herr Gouthier bemerft rich 

Do 3 tig, 

*) Man rähmt und braucht in Norden gegen den 

Scharbod ein Getränf,. welches aus den Kuods 

pen von Tannen verfertigt wird (fapinette), 

Man hat fich deffen auch in den mittägigen Län: 

dern bedient, heutiges Tage ift es aber weniger 

im Gebrauche, ob man es fehon immer für ein 

gutes Mittel halten kann, fo wie der Saft, wels 

cher aus Birken fließt, wenn man im Srühjahre 
Einfchnitte hinein macht, A, d. V. 


582 — ** ü— 


tig, daß die Ruſſen haͤufig Sauerkraut genieſen, 
welches ſie ſchneiden, ſalzen, und nachdem ſie es 
durch ein ſtarkes Gewicht beſchwert haben, drei 
oder vier Monate gaͤhren laſſen, ehe fie fich deſſel— 
ben bedienen, Sie erhalten ihre weiffen, und 
gelben Rüben im Sand, ihre diefen Kufummern 
fegen fie in Salzwaſſer, und thun Kraufemünze 
und Fenchel dazu, 

Sie haben ein für dad Volk fehr heilſames Ge- 
traͤnk, es ift fanerlih, und wird Quak genennt, 
deffen fie fich nicht nur als Getränf, fondern auch 
zu Brühen an viele Speifen bedienen. Cie bereis 
fen davon eine Suppe, welche fie fehr gern eſſen, 
fie mifchen Kukumern, Zwiebel, Milch, und ei— 
nige Fleine Stüce von gefochtem und kaltem Flei⸗ 
fhe darunter, | 

Es giebt auch da noch fehr viele einheimifche 
Fruͤchte, welche in den Wäldern wachſen, Schar« 
borf = und faulungsmwidrig find, und in Faulfies 
bern ftatt Zitronen, welche man nicht hat, oder 
zu theuer find, gebraucht werden, man macht da- 
von trocknes Konfeft, und fehr angenehme Li- 
queurs. Ich will dad Verzeihnig davon nad) 
Heren Dr. Gutherie mittheifen, wenn ich zus 

‚dor die Art, wie die in Moskau, und faft in ganz 
Rußland gebräuchlichften Getränfe bereitet wer— 
den, beſchrieben Habe, 
Die 
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Die Art, wie der gewöhnliche Quaz der Moskowiter, 
und überhaupt der Ruſſen bereitet wird, 


Zür die Unterhaltung des Schiffsvolks macht 
man aus Mehl bon Roggen, welcher theils ge⸗ 
keimt, theils nicht gekeimt hat, Zwiebaͤck; von 
jedem werden dazu 10 Pfunde genommen, und 
von Gerſtenmehl 20 Pfunde, daraus werden mit 
ſiedendem Waſſer kleine Kuchen gemacht, welche 
man im Ofen trocknen laßt. Wenn man den Quatz 


machen will, läßt man dieſe Kuchen in etwas heiſ⸗ 


ſem Waſſer erweichen, und ſetzt fie 3 oder 4 Stun— 
de in einen heiſſen Ofen bis die Fluͤſſigkeit ſauer 
iſt, alsdann vermiſcht man 36 Pfund ſiedendes 
Waſſer mit 6 Pfund Zwieback, und laͤßt es gaͤh⸗ 
ren, und ſo wird es hernach getrunken. 

Der weniger gemeine Quatz wird aus Mehl 
von Roggen und Waizen, welcher gekeimt hat, 
verfertigt, von jedem werden zwei Pfunde genom« 


- men; mit fiedendem Waſſer wird daraus ein wei⸗ 


cher Teig gemacht, welchen man in ein andres 
glaſſirtes Geſchirr thut, und in einem Ofen drei 
Stunden länger, als noͤthig iſt, um Brod zu baf- 
ken, ſtehen laͤßt. Wenn ſich auf dem Geſchirre 
eine ſchwarze Rinde zeigt, fo iſt dies ein: Zeichen 
daß es genug gebacken ift, alsdenn weicht man 
diefe gebackene Krufte in zo Pfund von fiedendem 
Waſſer ein, läßt diefe Mifhung ſtehen, bis fie 

Oo 4 einen 
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einen fauerlichen Geſchmack hat, endlich werden 
dazu 36 Pfund recht friſches Waſſer gegoflen, und 
eine Handvon gemeine Krauſemuͤnze dazu gethan. 
Wenn es ſich gefeßt hat, fo wird man eine Flüf- 
ſigkeit haben, welche wie Bier ausfieht, aber blä- 
hender ift, man thut degwegen, um fie zu verbeſ⸗ 
fern, etwas Gal; dazu, 


Die Art, wie der Kiftichi bereitet wird. 


Man nimmt Mehl von Roggen, von Waizen 
und Gerft, welche gefeimt hat, 2 Pfunde, macht 
daraus mit. fiedendem Waſſer einen Teig, 
laßt ed gähren, bis der Zeig einen ftarfen und 
fauern Geruch hat, alsdenn werden 10 Pfund 
lauliches Waſſer auf diefen Zeig gegoffen, eine 
Handvoll Fraufe Münze, und eine Unze Zitro— 
nenfchaalen dazu gethan: man läßt die Mifhung 
fo lange gähren, Bis die Fluͤſſigkeit etwas fäuer- 
Lich geworden ift, man gießt noch 26 Pfunde Fal« 
tes Waſſer dazu, welches von neuem gährt, wenn 
das Fluͤſſige füuerlich ift, gießt man ed in eine 
Flaſche. Man erhält alddann ein meisliched Ges 
traͤnk, welches mit der Zeit die luͤftigen Eigenſchaf— 
gen des Biers und Champanierweins erhält, 


Die 


ee 5 


Die Art den Kiefel, oder Gallert zubereiten, welcher 


mit Ram und Zuder genojfen wird, 


Man weicht in anderthalb Pfunden Wafler einen 
Löffel vo des feinften Mehls, entweder von Reif, 
ober Gerft, oder Kartoffeln, oder Haber ein, 
läßt ed auf einem langfamen Feuer dief werden, 
indem man die Mifchung beftandig umrührt, man 
drückt fie alsdann durch Leinwand auf Teiler, oder 
befonderd dazu gemachte Formen. Dieſe Ger 
tränfe und Zubereitungen find den Ruſſen von als 
len Klaſſen fehr nüßlih und angenehm, Fremde 
gewoͤhnen ſich aber nicht leicht daran, zum Gluͤcke 
für fie find die gemeinen Weine nicht theuer in 
diefem Lande: ich babe fehr guten ein, die Fla⸗ 
ſche für 24 Sols getrunfen. 


Verzeichniß von verfchiednen Beeren oder Früchten, 
welche in den Wäldern von Rußland wachen, 


Ihre Ruffifhe Sateinifche Namen. Deusfche Namen. 


Namen. nah Linne. 

Klyukva. Vaceinium oxy- Moofbeeren. 
coccos. 

Brusnitfe, Vaecinium vitis Mreufelbeeren. 

idca. | 

Golubitſa. Vaceinium uligi- Trunfelbeeren. 

nofum, 

Tſchernitſa. Vaccinium myr- SHeidelbeeren. 
tillus. 
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Ihre Ruſſiſche Lateiniſche Namen Deutſche Namen. 


Namen. nah Linne. 
Moroſchka. Rubus chamae- Multbeere. 
morus. 
Malina. Rubus idaeus. Himbeere. 
Jeſchewika. Rubus frutico- Brombeere. 
fus, | 
Knaͤſchnitſa. Rubusarcticus. Nordländifche 
"Himbeere. 
Coftenifa. Rubus faxatilis, Zelfenhimbeere. 
Swmorodina. Ribes rubrum. Rothe Johan⸗ 
— nisbeere. 
Gluchaya Smo⸗ Ribes alpinum. Stausbeere. 
rodina. | 
Krifcheunif. KRibes ſpinoſum. Stachelbeeren. 
Raͤbina. Sorbus aucu- Vogelbeeren. 


paria. 


Smlaͤnika. Fragaria veſea. Erdbeeren. 


Wodenitſa, oder Empetrum ni- 


Schikſa. grum. 
Toloknaͤnka. Arbutus uva Baͤrentraube. 
urſi. 
Schipovnik. Rolſae variae. Verſchiedne Ro⸗ 
ſen. 
Buſina. Sambucus ni- Schwarzer Hole 
gra. lunder. 
Vaͤſovina. Sambucus ebu- | 
lus, Schi⸗ 
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Ihre, Ruffifhe Lateinifhe Namen Deutfche Namen, 
Namen. nah Zinne. 


Schimoloſt. Lonicera Xylo- Gemeine und tars 
ftum tartarica. tarifche Hecken⸗ 


Firfche. 
Boͤcareſchnik.  Crataegus oxya- Mehlbeeren. 
cantha. 

Tutt oder Schel- Morus tarta-Tartariſche 
kovitſa. rica. Maulbeere. 
Kuroſtepnik, oder Cornus fan- Blutfaͤrbige Kor⸗ 
Deven. guinea. nelienkirſche. 

Tern. Prunus ſpinoſa. Schlehe. 


Tſcheremuch. Prunus padus. Traubenkirſche. 


Von den verſchiednen Verhaͤltniſſen des Gewichts, des 
Maaſes, und der Muͤnzen des Landes. 


Eine franzoͤſiſche Meile enthaͤlt ungefaͤhr vier 
ruſſiſche Werften. Die Werſte 500 Sagenen, 
eine Sagene 6 pariſer Schuhe 2 Linien, eine Sa— 
gene wird ih 3 Archinen oder ruffifche Een einge- 
theilt, 67 Archinen machen gemeiniglicd 100 Pa- 
rifer Ellen. Diefe Ele oder Archine wird in Ver- 
choks, oder 16 gleiche Theile eingetheilt. Ein 
ruffifhes Pfund kann foviel ausmachen, ald 13 


franzoͤſiſche Unzen? es wird im Lande in 16 Un» 


jen getheilt, eine Unze im zwei Loth, und das 
Loth in 3 Zolotniks. Man hat auch Grane, Ca— 
rate und Denaren, Das 
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Das ruſſiſche Pud iſt 40 Pfunde, oder fo- 
viel als 35 franzoͤſiſche Pfunde, damit werden die 
gemeinen Waaren gewogen. Die Koͤrner werden 
durch Tſchetvert gemeflen, welche 313 Pfunde, 8 
Unzen nach unſerm Gewichte, oder g Puden und 
eine halbe nach dem Landmaaſe hält. 

Die fleinern Maafe find die Tchetverifs, 
wovon Beinen Tchetwert, und die Garan etz, 
wovon g einen Tchetverik ausmachen. 

Vedro iſt ein Maas fuͤr fluͤſſige Sachen, 
welches einen Eimer, bedeutet, er enthält 134 

Pinten nach dem Parifer Maafe. 
| Pipe enthalt 12 Unfer, und der Anker 40 
Pinten nach Parifer Mans. 
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Geldforten Des Landen. - 
in Gold. 


Der Thaler gilt 10 Rubeln, nach franzoͤſiſchem 
Gelde 50 Livres. 
Der Halbethaler 5 Rubeln, 25 Livres. 
Der Ducat, welcher ſelten iſt, 2 Rub. 10 fiv. 
Die goldene Rubel 1. R. 3 Livr. 
Die halbe Rubel zo Copeks, 2 Livr. 10 Sole. 
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In Silben 


Die Rubel 100 Copeks 5 Livr. 

Die halbe Rubel 50 €. 2. Livr. 10 Sole. 
Die + Rubel 25 €. 1.8.5 ©. 

Ein Zünfzehnter 15 €. — 15 ©. 

Ein Zehnter 10 €. — 10 ©. 


[07 


Sn Kupfer. 


Die Grivne 10 CE. — 10 ©. 

Die halbe Grivne sg. C. — 5. ©. 

Ein Stuͤck von 3 Altina 3.€. — 3 ©. 
Ein St. von 2 Altina 2 €. — 2. ©. 
Der Copeck LE. — 1S. 

Der Denichka } €. — 6 Den. 

Der Putuhfa + €. — 3 Den. 


Es ift zu bemerfen, daß wenn man von Ruß⸗ 


land nach Frankreich koͤmmt, fuͤr eine Rubel nicht 
hundert Sols, ſondern nicht mehr als 3 Livres, 
5 oder 6 Sols bekoͤmmt. 

Da das Gold- und Silbergeld nicht fehr ge= 
mein ift, befonderd zu Kriegszeiten, fo zahlt mar 
g bis 10 anf hundert, wenn man daſſelbe durch⸗ 
aus haben will. 

Die innere Handlung und der Kreislauf von nden 
Waaren aller Art gefchieht durch Papiergeld, wel⸗ 
ches ſehr Häufig iſt, und 25 Rubeln gilt, wofür 
man einem oft das Geld ın einem Surf giebt, der 

beis 


- 


ER 


beinahe 40 Pfund ſchwer ift, und.lauter Stücke 
von 5 Sols enthält, welche fehr unangenehm ans 
zugreifen find, weil fie die Hände befhmugen, 
denfelben einen üblen Geruch BERDEE ‚ und oft 
mit Grünfpan bedeeft find. 


Nachricht von den Falfs und Fiefelartigen Verfteinerun: 
gen von Moskau und den umliegenden Gegenden, 


Wenn man genau die weichen und harten 
Steine, welche bei Mosfau und den umliegenden 
Gegenden gefunden werden, unterfucht, fo-Fann 
man nicht zweifeln, daß über diefer Gegend, wel 
he 2po Meilen von dem. am nächften gelegenen 
Meere, nemlich dem baltifchen, entfernt ift, fonft 
Meerwaſſer geftanden fey. Der Bauftein, deffen 
man ſich gemeiniglich bedient, ift Falfartig, weiß, 
förnig, und enthält eine Menge von Fleinen, fehr 
‚glänzenden organifhen Stücken, welde nur Ab» 
fälle von Seeigeln, Steinpflunzen, Medufenkös 
pfen, und andern Polypen aller Art find, welche 
wir in der Folge diefer Abhandlung befchreiben 
merden, an 

Unter der Menge diefer Meerprodufte unters 
feheidet man Falfartige Polppengehäufe , melde 
aus der Gattung der Milleporen find; dieſe bilden 
nun viele Zylinder herum, welche ſelbſt eıne Mens 
ge aufeinanderliegender Zeiten darftenen, parallele 

Strei⸗ 
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Streifen; ich habe ſie nirgendswo anders beſchrieben 
gefunden, eben ſo wenig als einzelne Aſtroiten, 
welche kegelfoͤrmig und ſonderbar gedreht ſind, 
N. 5. und Anomiten von 3 bis 3 Zoll im Umfan⸗ 
ge, N. 7. 

Aus dem Steine, in welchem man all dieſe 
Körper findet, und welcher ſehr feſt iſt, wird für 
die Kaiferin ein groffer Pallaſt gebaut, 

Die intereflanteften Berfteinerungen find die— 
jenigen, melche man avfler der Stadt an den Ufern 
der Mosforeca zu Karachova, welches eine Fleine 
Meile weit davon entlegen ift, und zu Oſtrov, ei« 
nem an dem Ufer deffelben Fluffes gelegenen Dor= | 
fe, welches ungefähr 4 Meilen weit davon liegt, 
findet: man findet hier die Meerförper in zweier 
fehr verfchiednen Zuftänden. Erftlich findet man 
fie in einer ganz ſchwarzen, fehr eifenfchüffigen 
Gangart, oder Erde, in welcher dad Holz fehr 
leicht verfteinert wird, welche fehr viel Schwefel— 
fies, der oft an der Oberfläche des Holzes, oder 
der foſſilen Mufchelfchaalen anhaͤngt, enthält. 
Diejenigen, welche hier am häufigften vorfommen, 
find die Ammonshörner, und Belemniten, welche 
ich nirgendswo anders in fo groſſer Menge gefe- 
hen habe. Man findet felten die Ummonshörner 
ganz, allein nirgendwo Fommen fie mit fo wie 
Perlmutter glänzenden Farben, und fo vonfomm- 
her 
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ner Beibehaltung ihrer innern Gefächer, wodurch 
fie fih in ihrem natürlichen Zuftande auszeichnen, 
vor. Man findet Eindruͤcke von abgefonderten 
Stüden , von Ammonshoͤrnern, welche einen 
Umfang von 4 bis z Schuhe müflen gehabt haben: 
ed giebt 4 oder 5 fehr manchfaltige Arten davon, _ 
die gemeinfte ift jene, wovon die Windungen mit« 
telmaͤſige einander fehr nahe, und gleihmweit von 
einander entfernte Streifen haben. Andre haben 
faft gerade und fehr feine Streifen, bei andern 
find die Strahlen weit von einander: fie fcheinen 
zumeilen ineinander eingelenft zu ſeyn, zuweilen 
‚ aber auch feine Gelenke zu haben. Es giebt wel« 
che, deren Fächer fehr vielfältig find, bei andern 
find derer weniger, bei andern macht der gewoͤhn— 
ih nach Auflen zu Fonvere Theil, einen ſpitzigen 
Winkel, zuweilen ift er mit £feinen, auf dem 
Ruͤcken vorragenden Ninnen gezeichnet, zumeilen 
auch ohne diefelben. | 

Was die Belemniten angeht, fo giebt ed hier 
eine Menge; man findet fie von allen Stufen der 
Gröffe fo Flein, dag man fie faum ſehen fann, 
bis zu. 8 und 10 Zoll, ohne dag man welche fin. 
den Fünnte, die nicht an ihren Mündungen bes 
fhädigt waren. 

Dran findet ferner Eindrüce Camiten, Ba« 
korditen, Miesmuſcheln, Pektiniten, es bricht 


auch 
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auch hier theils kryſtalliſirter, theils unkryſtalliſir⸗ 
ter Schwefelfies in groffen Maflen. Zu Oſtrow 
wird ferner noch in der fchwarzen Erde, wovon 
ich geredet babe, Selenit in langen nadelförmigen 
Kryſtallen, welche durch die Erdtheilchen von eine 
ander abgefondert werden, und an den ſchon er— 
wähnten Meerförpern anhängen, gefunden. Man 
finder zweitens die Berfteinerungen von Moskau 
in einem harten Fiefelartigen Zuftande. Dieſe 
leßten brechen nicht in der nämlichen ſchwarzen Ers 
de, mie die fehon erwähnten Meerförper, fondern 
man findet fie inden umliegendenGegenden entweder 
auf der Oberfläche der Erde, oder in uͤberſchwemm⸗ 
ten Gegenden, oder in Hohlwegen; fie fommen nicht 
wie die andern neſterweis, fondern hie und da zer» 
ftreut mit abgefchliffenen abgerundeten Oberflächen, 
welche von ihremAlter in diefem Zuftande zeugen, vor, 

Man findet zu Oſtrow über und jenfeits deg 
Fluſſes auf einem von denjenigen Hügeln, welche 
ale mit Sand bedeckt find, gegen dem Dorfe üser, 
eine groffe Menge von jenen Fiefelartigen Steinen, 
melche fehr viele Abfäue von Mufcheln und Poly— 
pengehäufeu, die in den fchönften meiffen Sand 
wie Hefäet zu feyn fiheinen, enthalten. Ich ha— 


be eine fehr fonderbare Bemerkung über diefen Hü⸗ 


gel gemacht, nämlich daß, wenn man mit ei— 
nem Stocke darauffchlägt , derfelbe eben fo wieder: 
Pp hallt, 


⸗ 
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hallt, wie jener der Solfatara bei Neapel. Doch 
konnte ich dieſe Gegend nicht fuͤr vulkaniſch halten, 
weilen, einen oder zwei Steine ausgenommen, 
welche, ob fie ſchon kieſelartig ſind, einigermafſen 
vulkaniſch ausfehen, mich ſonſt nichts in dieſer 
Meinung beſtaͤrken konnte. Sch ließ in der Ges 
gend, wo man den Wiederhall am beften hören 
Fonnte, ein Loch zwanzig Schuhe tief graben, ic) 
fand den nämlichen Sand wie auf der Oberfläche 
der Erde, und hörte den nämlichen ann 
Wiederhall. 

Man findet an dieſen Orten Millehoriten i in 
hartem Zuſtande ſehr fein, von weiſſer, grauer, 
ſchwaͤrzlicher, gelber und rother Farbe, man koͤnn⸗ 
te davon ſehr ſchoͤne Galanteriearbeiten verfertigen, 
um ſo mehr, da dieſer Stein keineswegs gemein 
iſt. Dies find eben dieſelben Milleporiten, wel» 
che man ın Moskau felbft, aber in dem Falfartigen 
Zuftande findet. 

An den naͤmlichen Orten brechen Aſtroiten von 
aller Art und Farbe, fo wie baumfoͤrmige Koral—⸗ 
liten, Entrochiten, Lithophiten, Pfenningsmu— 
ſcheln, Neptunsmanſchetten, Stuͤcke von Mes 
dufenföpfen. Man findet da beſonders eine Art 
von Mufcheln, welche einer Schaale von einem 
Buckarditen, oder vielmehr von einem Anomiten, 
gleicht, von einer ſolchen Groͤſſe, wie man nod) fei- 

ne 
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ne gefehen hat; denn einige darunter maflen im 
Umfange 5 bid 6 Zoll. Das Original davon if 
unbefannt, und es ift eine ganz neue Art, N. 
23. und 24. 

Man findet noch eine Fiefelartige Verfteinerung 
von einem Anomiten, wovon bei den Unterfuchuns 
gen der Falfartigen Berfteinerungen von Moskau 
die Nede war; ich babe davon Punfte der Verkie⸗ 
felung angetroffen, welche mit harten Fonzentri= 
fhen Kreifen, die ganz fo ausfehen, mie jene, 
welche man auf dem polnifchen , in Kalzedon tiber» 
gegangenen Gypſe findet, umgeben find; viele von 
diefen Steinen find zum Theil Falfartig, zum 

Theil Eiefelartig , und haben fehr ſchoͤne molfige 
Zarben. 

Nebft den Verfteinerungen, wovon fo eben 
die Rede war, find in der nämlichen Gegend harte 
Steine von aller Art, welche fortgeront find, und 
welche auf der Oberfläche des Sands auf den Hü- 
geln von Oſtrow zurüctgeblieben zu feyn fcheinen, 
als dad Meer noch darüber ſtand, und noch nicht 
feit den zahlreichen Jahrhunderten, als es fich von 
da zurücgezogen hat, verrückt geworden zu feyn 
ſcheinen. Es werden da dichte unfepftallifirte 
Quarze von allen Farben gefunden, fehr mand. 
fältige Sranite, fehr harte Sandfteine, fehr ei— 
ſenſchuͤſſige Wurſtſteine, Agate, Zafpıfe, Schie— 
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fer. Bei all dieſen Steinen iſt die Veraͤndrung 
merkwuͤrdig, welche durch Luft, Waſſer, Witte⸗ 
rung mit den dort abgeſetzten Graniten und Schie⸗ 
fer vorgegangen iſt; durch dieſe Wirkungen zu⸗ 
ſammen ſind daraus loͤcherige Steine geworden, 
in welchen zuerſt der Feldſpath, und nachher der 
Quarz verwittert und verſchwunden, N. 27. und 
und 28. dergeſtalten, daß der Glimmer allein 
ſcheint zuruͤckgeblieben, und leere Zwiſchen⸗ 
raͤume, die dieſen Steinen das Anſehen von 
Schwaͤmmen geben, zwiſchen ſich gelaſſen zu ha— 
ben ſcheinen. 
| Was die foffilen Knochen angeht, melde an 
den Ufern der Bolga vprfommen, und wovon wir 
weiter unten geredet haben, fo find wir hierinn mit 
Herrn Pallas einig, welder anfangs glaubte, 
die foffilen Elephanten- und Rhinocerosknochen 
fönnten von folchen Thieren feyn, welche in dies 
fen Gegenden, ald dad Klima noch nicht fo Falt 
war, gelebt hätten: allein er bemerfte nachher, 
als er diefelben genau unterfucht hatte, daß diefe 
Knochen durch die Wäfler der Suͤndfluth, oder 
einer geoffen, durch Ueberſchwemmung entftande- 
nen Revolution an die Stellen, wo man fie ikt 
findet, müßten hingeführt worden ſeyn; er hat 
befonders beobachtet, daß diefe Knochen fehr oft 
zerftreut da lagen, als wenn fie durch Fluthen 
| wegge« 
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mweggeführt worden wären, daß fie mit Schichten 
bedeckt waren, welche fich offenbar aus dem Wafe 
fer darauf niedergefeßt haben, und daß fehr oft 
Abfäue von Meerpflanzen eingemengt waren. Er, 
bat fehr viele auf feinen Reifen in Siberien bes 
merkt, welche ihm feinen Zweifel übrig lieſſen, 
daß diefer Theil von Afien nicht ehedeflen unter 
Waſſer ftand. | 


Befchreibung der Talfartigen Werfteinerungen, welche | 
man gemeiniglich in den Baufteinen zu Moskau 
findet, 


1. Kalkartiger, weifler, etwas Förniger Stein, 


mit eingefprengten feinen , glänzenden 
Punkten, melde fehr feine Abfaͤlle von 
Meerförpern find‘, aus welchen er befteht 
er wird zum Bauen gebraucht. 


3. RKalfartige Milleporen, deren Deffnungen 


fehr fein find, welche meiftens in groffen 
Maffen vorfommen, milleporae foflles 
fuffruticum facie Wallerii. Sie find 
weiß, und liegen in Fonzentrifchen verläne 
gerten Streifen, 6. Taf. 3. Figur. 


3. Andre von der nämlichen Art, nur mit 


gröffern Oeffnungen, und inwendig öfters 
mit Scheidewänden; fie find ebenfans in 
den Baufteinen von Mosfau, movon wir 
fo eben geredet haben. Dp3 4. 
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demänden, welche paralefe Streifen um 
fehr viele walzenförmige Mittelpunfte bil 
det, die eine Menge fehr Fleiner aneinan- 
der liegender Zellen zeigen, wovon ich in 
feinem Werke eine Befchreibung gefunden 
babe, 


. Einzelne Aftroiten mit geroundenen Kegeln; 


fie fcheinen in mehrere Theile getheilt zu 
ſeyn, der breitefte iſt etwas ausgehöhlt, 
und hat rund um zufammengchende Strei- 
fen, der geradefte Theil ift erhaben rund, 
fopfförmig, und fieht wie ein Fleiner _ 
Schwamm aus: diefer Theil hat ebenfalls 


zuſammenlaufende Streifen, welde fich 


weiter unten an dem ſchon erwähnten aus⸗ 
gehöhlten Theile endigen, Auch von diefer 
Art von Aftroiten habe ich noch Feine Be— 
fchreibung gefunden. 


. Eine Falfartige Mafle, welche gemeine 


Aftroiten, Heine Stüde von zerrütteten 
Geeigeln, Milleporen von der Fleinen Art, 
und eine groffe Schaale von einer Mufchel 
enthält, melde aufferhalb in ihrer Mitte 
durch eine breite Furche getheilt ift: die 
Subſtanz dieſer Muſchel fcheint in durch« 
fihtigen und glänzenden Gyps übergegan« 
gen zu feyn. - 7. Eine , 
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E; Eine andre. fehr breite Mufchel von der 
nämlichen Art, der Schnabel der Schaale, 
welcher ſich grade in der Mitte befindet, 
ift über eine Deffnung umgebogen, wel—⸗ 
che einen faft rechten Winfel macht, der 
fih mit einem andern dem Gegenftücke dies 
fer zweifchaligen Muſchel zugehörigen Win» 
fel von dem nämlichen Berhältniffe verei- 
nigen muß. Diefe Winkel find gerade 
in der Mitte einer Vertiefung gelegen, 
welche eine halbzirfelförmige Rinne bildet, 
in der Gegend, wo die zwei Schaalen ver- 
mittelft ded dazwifchenliegenden Knorpeld 
zufammengefügt feyn müffen. Sch babe 
noch feine foſſile Muſchel dieſer Art gefunden: 
diejenige, welche ihr am naͤchſten koͤmmt, 
findet man im Mercatus: er hat fie un— 
ter diejenigen geſetzt, welche er conchites 
lunatus c. 37. p. 292. nennt; allein fie 
ift noch in vielen Stüden von derfelben . 
verfchieden. Sch glaube, dag man fie für - 
eine befondre Art von Anomiten halten 
müffe: Einige darunter haben 4 bie 5 

Bon im Umfange, 7. Taf. I. Fig. 

8. Ein Bufardit mit fehr zerftreuten Streifen, 
deffen ganze Oberflaͤche mit Fleinen glän« 
zenden Kalkſpathkryſtallen vollkommen be⸗ 

PPaA deckt 
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deckt ift: fie ift aus dem Falfartigen Stei- 
ne von Moskau. 

9. Ein Falfartiger Stein, welcher viele Stüf- 

ke von Seeigeln enthält, der äuffere Theil 
beffelben ift von der Berührung der dabei 
liegenden Körper ganz ſchwarz geworden, 

/ da der innere Theil deffelben fehr ſchoͤn 
weiß iſt. 

10. Ein kalkartiger Stein, welcher aus einem 
Haufen von verſchiednen foſſilen Muſcheln, 
wovon ein Theil roth, der andre grau 
gebildet iſt, von Moskau. 

11. Eine kalkartige Maſſe, welche aus ſehr 
vielen Stuͤcken von kleinen Muſcheln und 

Seeigeln zuſammengeſetzt iſt, von den 
Ufern der Moscoreka. 

12. Cochlea lapidea, fie iſt in einem Falfarti« 
gen Steine, und ihre fehr zarten Blätter 
find mit fehr Fleinen und alautenden Kalk⸗ 
ſpathkryſtallen bedeckt. 

13. Ein Kern von einem verlängerten Strom: 
biten mit kleinen ſchwarzen Stücken von 
Geeigeln. 

14. Fin Theil von einem Fungiten mit blät« 
triger Oberfläche in einem kalkartigen 
&teine, von Mosfau, 


15. Eine 


J 
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15. Cine Orgelpfeife in falfartigem Zuftande 
von eben derfelben Gegend. 

16. Eine Art von einem wenig befannten Pek⸗ 
tiniten, auf einer Seite plattgedrücdt, mit 
fänglichen, von dem obern Theile der Mu⸗ 
fhel bis and untere Ende binlaufenden 
Streifen und 5 gleichen Ausſchnitten, 
6. Taf. 5. Fig. 

17. Ein Strombit, deffen Oberfläche kryſtal— 
hfirt iſt: man ficht auf diefem Stüde 

‚ganz ſchwarz gewordene Schaalen, in eis 
nem weiſſen Kalffteine von den Ufern der 
Mosforefa. 

18. Kleine, ſehr fhöne Aftroiten aus 8 zu⸗ 
fammenlaufenden Streifen zufammenges _ 
feßt, von demfelben Drte. 

19. Ein Haufen von weiſſen, gelblichen Mu- 
ſchelſtuͤken: man findet in dem Intern 
Kryſtalle von rhomboidalifhem Spathe. 

20, Ein andrer Haufen von fehr dünnen, 
zweiſchaaligen Mufcheln. 

a1. Ein Zheil einer Windung von einem Am- 
monshorne aufferlich kalkartig. Inwen⸗ 
dig ift ſehr viel kryſtalliſirter Quarz und 
kryſtalliſirter Kalkſpath auf dem Quarze. 

22. Eine Art von einer Falfartigen Kugel, 
welche fich inder Mitte von Seeigeln und 

Pr5 an⸗ 


602 ° N u ⏑üöæç 


andern Verſteinerungsſtuͤcken gebildet hat; 

ſie ift mit Halbdurchfichtigen Quarzkryſtal⸗ 
fen befleidet, man findet fie in dem Kalfe 
ftein von Moskau. 

23. Hippurites corallini, deffen Kegel ſich zu 
vereinigen ſcheinen: fie werden von Wale 
lerius Hippurites corallini ramofi im- . 
plieiti genennt. = 

24. Ein befondrer Anomit mit einem fonder- 

‚ baren anus, von Moskau, 7. Taf. 2. Fig. 


Befchreibung der Falfartigen Foſſilien, welche zu Ka— 
rachora und Oſtrow an den Ufern des Moskore-⸗ 
laſtuſſes, welcher durch die Hauptftadt des Mos— 
fowiterlandes lauft, gefunden werden. “ 


1. Ein artifulirte® Stück "von einen Am- 
mondhorne, an welchem man abnehmen 
fann, daß ed von einem 4 bid 5 Fuß im 
Umfange habenden Ammonshorne müffe 
gemwefen ſeyn. Es iſt in feinem Durch⸗ 
ſchnitte zu ſehen, ſeine Subſtanz iſt ſchwarz, 
und kalkartig, und ift der Kern oder in- 
nere Theil deffelben. 

2. Ein Stück vom Ammonshorne, wie ein 
eliptifcher Rücken geftaltet, welches einen 
Theil von einem groffen artifulirten Am— 
monshorne ausmacht. 

3. Ein 
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3. Ein ganzes Gelenk von feinen zwei benach⸗ 


barten getrennt, ein Theil von einem der 

groͤßten Ammonshoͤrner. 

4. Ein andres Seitenſtuͤck, welches die Haͤlfte 
des vorigen ausmacht. 

5. Mehrere Stuͤcke von einem groffen Am⸗ 
monshorne ineinander eingelenft und be» 
weglih. Die Subftanz iſt immer ſchwarz 
und kalkartig: ein andres Seitenftück ift 
ebenfans artifulirt und gefärbt. 

6. Bier einzelne Stüce von Fleinen Ammons⸗ 
hörnern. 

7. Ein ziemlich groffed Stüd von einem Ym- 
mondhorne , deſſen Freisrunde Streifen 
kaum fichtbar find; diefe Art ıft felten. - 

g. Zwei groffe Stüde von Ammonshörnern 

mit.nahe an einander liegenden Streifen, 

welche die ihnen natürliche glänzende Far⸗ 
be ihrer Rinde erhalten haben. 

9. Ein ganzed und ungefärbted Ammonshorn 
von mittelmafiger Gröffe. 

io. Bier fonderbare Ammonshoͤrner, von wel» 
chen das Innere blog liegt, und wo man 
einen Theil des innern Baues der Mufchel 
und die Fleine Freisrunde Röhre a din 
fie find gefärbt. 


. 


11. Drei 


-/ 
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11. Drei kleinere Ammonshoͤrner, wohl erhal⸗ 
ten, ganz ſchwarz, und mit dicht anein⸗ 
ander liegenden Streifen. 

12. Vier andre von der naͤmlichen Groͤſſe und 
mit verſchiednen Farben. 

13. Zwei Abdruͤcke von Ammonshoͤrnern 
auf einem derſelben ift ein Theil der Mu⸗ 

ſchel zurückgeblieben, mit fhönen Farben. 

14. Die Hälfte von einem dieſer Abdruͤcke, 
auf deſſen hinterm Theile Fleine Camiten, 
und Belemniten anhängen. 

15. Ein Abdrud von z einzelnen Windungen 
eined Ammonshorns. 

16. Ein andrer Abdruck mit fehr gedrängten 
Streifen. 

17. Drei Abdrüce mit fehr breiten und ftarf 
gefärbten Streifen fiher von fehr groffen 
Ammonshörnern. 

18. Bier Stüce mit Fleinen ſchwarzen Ym- 
monshörnern , mo der innere Bau fehr 
gut zu erfennen ift. 

19, Sehr fhöne und gefärbte Bruchftücke von 
mürben Ammonshörnern in einer fehr 
lockern Erde. 

20. Ein ſchoͤnes Ammonshorn von lebhafter 
Farbe in jener zerreiblihen grauen und 
ſchwarzen Erde mit Belemniten und andern 
zweiſchaaligen Mufcheln, 21, 
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21. Ein vortrefflich gefärbted und wohl er» 
haltenes Ammonshorn in einer fehr zer⸗ 
reiblihen Erde auf einer Mafle von an - 
dern Mufcheln. 

22. Ein Stüct mit fehr gefärbten Theilen von 
einem Ammonshorne'mit Fleinen Camiten, 
Anomiten ꝛc. | 

23. Stark gefärbte Stüce von einem Ammond« 
borne mit der innern Pyramide eines Be» 
lemniten ; dad innere eines Ammonshorns 
ift in Kalkſpath übergegangen, nebſt ver: 
ſchiednen andern Mufcheln in der — 
Erde. 

24. Die Haͤlfte von einem ungkteeiften Am⸗ 
monshorne mit ſehr ſchoͤnen Farben in 
der naͤmlichen Erde. 

25. Ein Abdruck von einem —— a 
gefärbten Ammonshorne mit Belemniten 
und andern Mufcheln. . 

26. Ein fehr ſchoͤnes geftreiftes, ſchoͤn gefärb« 
tes Ammonshorn mit andern Mufceln 
und Belemniten. 

27. Ein fhönes gefärbted und geftreiftes Am⸗ 
monshorn in der locfern Erde. 

28. Ein andres fehr fhön gefärbtes Ammons« 
born mit kaum fichtbaren Streifen. 


29. Theile 
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29. Theile von Ammonshörnern der nämli- 
chen Art mit ſehr fhönen Farben. 

30. Ein Abdruck mit lebhaften Farben mit ei« 
nem Stüc yon einem Ammonshorne mit 
einer Menge von Anomiten, und Mied- 
mufcheln. | 

. Ein Zheil von einer fehr groflen zweifcha- 
ligen Mufchel von der Gattung der Cami⸗ 
ten: ed ift noch ein Lieberbleibfel von der 
Rinde der Mufchel zu fehen. 

32. Pektiniten mit einer Oberfläche von einem 
wohlgefaͤrbten Ammonshorne. | 

33. Eine Maffe von mürber Erbe, welche viele 
Anomiten, und einen -verwitterten Belem⸗ 
niten enthalt. 

34. Eine Mafle von ſchoͤn gefärbten Mptuli- 
ten in der mürben Erde. 

35. Belemniten mit einem Eindrude, und 
einem Theile von einem Ammonshorne. 

36. Ein Abdruck von fehr fhön durch Eiſen 

| gefärbten Peftiniten. 

37. Ein fehr ſchoͤnes Ammonshorn mit ſehr 
manchfaltigen Streifen, das man ſehr 
leicht aus der Hoͤhle, worinn es gelegen, 
herausnehmen kann. 

38. Vier gefärbte Ammonshoͤrner mit ver- 
fhiednen Streifen, 


_ 


3 


39. Bier 
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39. Bier andre fehr merfwürdige, an welchen 
man die innere Struftur volfommen ſe— 
ben Fann. 

40. Drei Fleinere und ziemlich vollſtaͤndige 
Ammonshörner. 

41. Ein Eindrud von einem Ammonshorn 
mit fehr zerftreuten Streifen. 

42. Bier Stüde, wo das Ammonshorn zum 
Theile erhalten ift, mit einer Seite vom 
Eindrucke, eifenfchäffig. 

43. Eine ſchwarze Mafle von Fleinen, in allen 
- Richtungen unter: einander HEgenbent Ame 
monshörnern. | 

44. Cine andre, mworinn die innere Pyramide 
von einem Belemniten nebft Eindrüden 
von Seeigelftücfen ſich befinden. 

45. Eine andre, in welcher Fleine mit kry— 
ftanifirtem Kalffpathe angefünte Ummons- 

hoͤrner mit Mptuliten, welche durch Ei— 
fentheile gefärbt find, einem fehr fehönen 
Anomiten und Belemniten. | 

46. Eine andre, ‘wo noch in der ſchwarzen 
Erde die Eindrüce von den Falfartigen 
Foſſilien zuruͤckgeblieben find. 

47. Eine andre mit ſehr ſchoͤnen Anomiten 
von verfchiedner Art, und einem faft un« 
veränderten Belemniten. 

| 48. Eine 
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48. Eindrüde von groffen Camiten und (eb? 
fleinen Belemniten. 

49. Zwei Stüde, wovon eins fihöne Ano« 
miten enthält, an dem andern fieht mar 

den noch unveränderten Theil eines Flei- 
nen Ammonshorns, deſſen Theile fehr - 
zart find. ö 
so. Ein fehr groffer Oſtacit, welcher feine 
zwei Schaalen hat, wovon eine ſehr ſchoͤn 
gefärbt ift. 

51. Eine andre Fleinere ganz fehwarze. 

52. Eine Kugel, welche oft in der ſchwarzen 
Mufchelerde gefunden wird, von der naͤm⸗ 
lichen Natur mit Belemniten und einer 
Art von Zurbinit. 

53. Ein Stüc von einer fehr groſſen Mufcher, 
wovon einige Theile frarf gefärbt find. 

54. Zwei Schaalen von Camiten, welche ihre 
mweiffe Farbe erhalten haben, im der er 
wähnten grauſchwaͤrzlichen Erde. 

55. Zwei groffe Zurbiniten. 

56. Die nämliche Muſchel in Stuͤcken und 
gefaͤrbt. 

57. Ein ſehr ſonderbares Ammonshorn, wel— 

⸗ ches ganz in Schwefelkies übergegangen 

ift: es fcheint Gelenke gehabt zu haben, 
Faſt alle die andern, welche ich an den 
Ufern 


Zu 
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Ufern des Mosforefafluffes gefunden habe, 
haben Aufferlih fehr abgerundete. Kam⸗ 
mern, aber bei diefen find die Winkel im 
ganzen Umfreife fehr fpitig. 

58. Fünf kleine Abdrüde von gefärbten und 
mit nahe beifammenliegenden Streifen ge- 
zeichneten Ammonshörnern. 

59. Groffe Abdruͤcke von Mufcheln auf einem 


Stüde von einem gefärbten Ammons⸗ 


borne, 

60, Drei kleine ftarf gefärbte Abdruͤce von 
vereinigten Ammonshoͤrnern. 

61. Ein Stuͤck, welches mit ſchoͤnen perfmut« 


terfärbigen Theilen von einem Ammons⸗ 


borne bededt if. 

62. Schöne Abdruͤcke mit lebhaften darben, 
von einem Ammonshorne und von Bee 
lemniten. 

63. Bier von den kleinſten Ammondhörnern 
mit fehr fchönen Farben. 

64. Die innern Kerne von Fleinen Camiten. 

65. Ein Ammonshorn, deflern innere Kam⸗ 
mern fehr dünn find. 

66. Andere fo fein, daß fie durchfichtig fi ib; 
von grauer Farbe fo dünn, wie das fein« 
fte Papier. 
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67. Belemniten, ar welchen die Ueberbleibfel 
von fehr feinen Zellen zu fehen find. 

68. Zwei groffe Belemniten, melde 3 bis 4 
Zone im Umfange haben, ohne Rinne. 

69. Drei andre Fleinere, wo die verfchiednen 
Schichten, aus welchen fie zufammenge- 
feßt find, deutlich abgefondert find. 

70. Bier andre Fleinere, fo wie die vorher⸗ 
gehenden mit Rinnen. 

71. Zwanzig andre Fleine mit und ohne Rinnen. 

72. Coniſche Abdrüce abgefondert von Be- 
- femniten, in deren Höhlungen man fie 

"findet. | 

73. In harten Stein übergegangened Holz, 
ed ift ſchwarz, und wird an den Orten, 
wo die eben befchriebenen Mufcheln bre= 
chen, gefunden. 

„4. Schwarzes verfteinerted Hol; vom nämlichen 
Orte, deffen aͤuſſerer Theil noch nicht die Haͤr⸗ 
te des Innern hat, und etwas kieſig iſt. 

75. Braunes Holz, welches ſo eben angefan⸗ 
gen hat, zu verwittern, es iſt zerreiblich, 
und auf einer Seite mit Selenit bedeckt. 

76. Sehr merkwuͤrdiges Holz ganz von Schwe⸗ 
fel durchdrungen, welcher ſehr ſchoͤne vo⸗ 
nen darin macht. 


77. Mit 
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77. Mit Schwefelkies vermiſchtes Holz mit 
einer Ninde von kleinen gefärbten Ams 
monshörnern. | 

78. Wurmſtichiges, hartes und ſchwarzes 
Hol; auf Stuͤcken von.groffen Ummons- 
hoͤrnern. 

79. Schwarzes, wurmſtichiges Holz, welches 
an den Stellen, wo es von Wuͤrmern 
angefreſſen iſt, haͤrter, als anderswo iſt. 


g0. Verſteinertes ſchwarzes, ſehr hartes Holz. 


mit verſchiednen ſehr duͤnnen Schichten 
von Kies. 

gı. Loͤcheriges, von Würmern angefreſſenes, 
und gleichfam zeiges Holz. | 

82. Schwarzes, noch mürses, und mit gedies 
genem Schwefel bedecktes Holz. 

83. Bräunliches zerreibliches Holz: es ift in 


feinem ganzen Umfange mit Schwefelfied, 


| welcher ausjumittern anfangt, bedeckt. 
84. Ein andres ebenfals fiefiges Holz ın dem 
Zuftande einer fehr ſchwefelichen Kohle. 

85. Dichter Schwefelfies in einer (änglichen 
Maſſe von lichtgelber Farbe, welcher eben- 
falls zu verwittern anfängt. - 

86, Ein andrer in einer faft runden feftern 
Maffe, auf deflen Oberfläche undeutlich 
vielecfige Seitenflächen zu jehen find. 

2q2 87. Schwe⸗ 
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87. Schwefelfied in länglicher Mafle, deflen 
Oberflaͤchen mit würflihen Kryſtallen 
bedeckt find. | 

88. Ein Haufen von Fleinen Selenitkryſtallen 

‚ in ber ſchwarzen Erde, wo die Schwefel- 
fiefe brechen. 

89. Ein andred Fleined Stück, wo die Kry⸗ 
ſtallen lofer find. 


Befchreibung der Foſſtlien, welche an den Ufern der 
Wolga gefammelt worden find, 


1. Ein Theil von einem Orthoceratit: röhren- 
förmig mit Scheidemänden verfehen, an 
feinem Ende gebogen; er ift Falfartig, und 
und macht nur die Hälfte von feiner groß 
fen Imifhenfammer aus. 

2. Ein andrer Theil von einem fehr groffen 
Drthoceratit, deffen fichtbare Scheidewän- 
de ſchwarz find, und die Zwifchenfammern 
6 Linien breit von einander abftehen; man 
ſieht hier den Abdruck des Kanals, welcher 
durch die Zwifhenfammern deflelben durch⸗ 
gegangen. 

3. Ein andres Fegelförmiges, und einem. 
Schlangenſchwanze aͤhnliches Stuͤck von 
einem Orthoceratiten; an der Seite des 
groſſen Stuͤcks iſt ein Ende deſſelben zu 
ſehen. 4. Ein 
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4. Ein groffer Kern von einem Nautilus der 
groͤſſern Art, mit eingefprengtem Eijenocher. 

5. Ein Theil von einem Ammonshorne, deflen 
Gelenke, fhöne Zweige auf der Auffern 
Dperfläche bilden: auf diefer find noch ei- 
nige fehr glänzende gefärbte Punkte zurüc- 
geblieben: es find feine Streifen darauf 
zu fehen, und fein Grad (ſpina) befteht 
aus einem ſehr vorfpringenden Winfel 
und aus Fleinen Kanten zur Seite: es ift 
in balbhurchfichtigen, Falfartigen Alaba- 
fter übergegangen. 

6. Ein Stüd von einer groffen zweifchaaligen 
Mufchel von einer fehr feltenen Die; 
denn fie ift wohl einen Zoll dief. 

7. Eine fehr groffe einzelne Schaale von einem 
Pektiniten von derjenigen Art, welde 
pellerina genennt wird. 

8. Eine andre fehr ſchoͤne von der naͤmlichen 
Art, volftandig. 

9. Ein Stüd von einer glänzenden Muſchel 
auf einem thonigen, ſchwaͤrzlichen Steine 
welcher mit fehr fhönem gelbbraunlihem 
Gppsalabafter vermengt ift. 

10. Ein andree Mufchelftein, weldhen Herr 
von Mailli gefunden hat, mo der Ala— 
bafter getronft, fammtartig, braun ift. 

Dg3 T1.Der 
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11. Der nämliche Alabafter, welcher an der 
Oberflaͤche eine Rinde bildet, und in dem 
Mufchelfteine unregelmafig vertheilt ift, 
wo man ein Ammonshorn und andre Fleis 
ne Mufcheln fieht. 

12. Dernämliche Mufchelftein, deffen Alabafter 
faſt uͤberall mit einer Schichte von durch— 
ſichtigem Selenit bedeckt iſt. 

13. Der naͤmliche Stein mit dreiſeitigen, ſehr 
kleinen Kieskryſtallen bedeckt, “mit perl« 
mutterfarbigen Theilen von Muſcheln. 

14. Der weiter oben beſchriebene Alabaſter 
mit glaͤnzendem, ſternfoͤrmigen Selenit 
bedeckt. 

15. Ein ſehr kieſiges, mit kleinen Muſcheln 
angefuͤlltes Stuͤck, wovon die kalkartige, 
weiſſe Rinde noch zugegen iſt. 

16. Durchſichtiger Selenit in linſenfoͤrmigen 
Kryſtallen auf dem Muſchelſteine mit ſehr 
ſchoͤnen Dendriten. 

17. Eine groſſe gefärbte Platte von einer Mus 
fchel, deren Befchaffenheit man nicht er: 
kennen Fann auf dem namlichen Steine. 

18. Eine Art von einem Jubiporiten derb mit: 
Fleinen weiffen Kalffpathfrpftalten. 

19. Eine andre Art eines Tubiporiten, welche 
viel Fleiner ift, und Scheidewaͤnde "hat, 

waage⸗ 
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waagerecht mit durchlöcherten kaum ficht- 
baren Strichen umgeben, mit vielen: klei⸗ 
nern Kryſtallen. 

20. Ein fehr fonderbarer Kalfftein, welcher 
nebft andern foffilen Subftangen, welche 
man darin bemerft, in einer geraden Linie 
artifulirte Theile enthalt, melde man 
deshalb von den Ammondhörnern un« 
terfcheiden kann, welche Fonzentrifch ge- 
wundene Gelenfe haben. 

21. Ein Madreporit mitfehr Fleinen —— 

gen, er iſt ſehr groß und unbeſchaͤdigt. 

22. Ein kalkartiger kryſtalliniſcher Tubiporit, 
wie jener, welcher N. 19. beſchrieben iſt, 
aber viel weiſſer. 

23. Kalkartige, ſchwer zu beſtimmende Ma- 
dreporiten. 

24. Ein Fungiporit, oder trichterfoͤrmiger 
Hippurit von einer anſehnlichen Groͤſſe, 
welcher in Gyps übergegangen zu ſeyn 
ſcheint. 

25. Ein Fungit mit kleinen Gliedern, deſſen 
Oeffnungen fuͤnfeckig ſind. 

26. Ein Echinit von der groſſen Art ganz un— 

beſchaͤdigt; man findet darin noch einen 

Theil von einer unbeſchaͤdigten Sgelfinn= 

lade, | 

244 27. Ein 
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27. Ein groffer Falkartiger Camit. 


28: 
29. 


30. 
31. 
32. 
33. 

‚34- 


35- 


36. 


37- 


Verſteinertes, mit Gyps angefüntes Holz. 
Fin andres Stuͤck hartes Tannenholz, 
wo die von Wuͤrmern entſtandenen Loͤcher 
mit Chalzedon ausgefuͤllt find. 

Sehr hartes Holz von brauner Zarbe, 
mit eingefprengten kleinen Quarzfryftagen. 


Foſſiles Holz, theild grau, theils ſchwarz, 


‚ein Theil davon ift in eine fehr ſchwefliche 


Steinkohle verwandelt. : 

Eine ſehr ſchwefliche Steinkohle mit vie- 
fen Abdrücen von Pflanzen. 

Fin Stüd verfteinertes Elfenbein auf eis 
ner ſehr eifenfchüffigen Erde auffikend. 
Ein fehr groſſes verfteinertes Rückenmirs 
beibein , welches von einem Elephanten 
ſeyn muß. 

Ein andres verfteinerted Haldmwirbelbein, 
welches ebenfaus einem Thiere der namli- 
chen Art zugehört Haben muß. 

Cine Kinnlade von einem Elephanten, 
welche nicht ſehr verändert iſt. 

Fin andred Stüd von einer Kinnlade dies 
fed Ihiers, welches fehr verändert iſt. 


38. Ein 
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38. Ein groſſes Stüc von einem foffilen Kör- 
per, ein Theil von einem ie 
ſchenkelbeine. 


39. Der untere Theil des foffi fen Sqenkel⸗ | 


beins von einem Elephanten. 

40. Ein Schenkelfopf von einem ſehr groffen 
‚ Elephanten : alle diefe Beine find nicht 
fehr verändert. 

41. Eine feinigte Maffe, in melder stoffe 
foffile Seehundszähne enthalten find. 

42. Kleine, von ihrer Gangart abgelößte 
Gloſſopetern, ebendaher. 

43. Ein vortrefflihes Stuͤck; ein Theil von 
einer verfteinerten Schlange, 6. Taf. 1. F. 


Belchreibung der Foffilien von den Ufern des Moss 


foretafluffes, welche in Kiefel übergegangen find, 


1. Ein fehr ſchoͤnes Stuͤck von Mideporiten, 
welche gewunden und äftig find, und wo 
die Enden der Röhren zum Zheil getheilt, 
und einzeln find. 

2. Milleporiten, wovon einige der fehr 
zerftreuten Deffnuigen noch offen find, 
und wovon die größte Mafle durch die Po— 
litur eine der Eoftbarften in Frankreich un⸗ 
befannten harten Steine werden fönnte, 
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3. Ein ſehr ſchoͤner, wie Blumenfohl geftal- 
teter Mideporit. 
4. Gin andrer, in welchem fehr glänzende 
Quarzkryſtallen find. 

. Ein grauer, fehr wenig dichter Milleporit, 
deffen Deffnungen viel gröffer, als jene 
der vorhergehenden find. 

6. Ein ardrer von der nämlichen Art dichter, 

welcher eher eine fehöne Politur annimmt. 

7. Eine andre Art von mweiffen und rothen 

Milleporiten, wo die fehr Furzen Faſern 
ſehr viele aufeinanderliegende Lagen bilden. 

8. Fünf andre Stuͤcke von Mideporiten in 

verfchiednem Zuftande, und von verfchied- 
nen Sarben. | 

9. Theile von verfteinerten Neptunsmanſchet⸗ 

ten in harten Stein übergegangen, in eis 
nem gelblichen Fiefelartigen Steine, 

10. Ein fhöned Stuͤck von baumförmigem Ko⸗ 

ralit (corallites arborefeens). 
11. Bier andre von der nämlichen Art mit ei» 
nigen Abanderungen. Ä 

12. Ein ſehr hartes Stuͤck von Aftroiten, 
welche an ihrer Oberfläche fehwarz, und 
inwendig röthlich find. | 

13. Dieben andre Stuͤcke von Aftroiten mit 

Abaͤnderungen. 


en 


. 14. Groſſe 
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‚14. Groffe und fchöne fehr kennbare Aftroiten, 
inwendig mit fehr glänzenden Quarzkry⸗ 
ftatten befleidet. 

15. Ein groffer verfteinerter Fithophit, wel—⸗ 

cher inwendig viele Quarzkryſtalle enthält. 

16. Eine verfteinerte Meernelfe (ein Aftroit) 
auf einer groffen, auf einer Seite gelben, 
auf der andern röthlichen Platte mit Ab» 

‚drüden von Fleinen zweifchaaligen Mur 
fcheln. 

17. Ebendiefelbe mit fehr fehönen Fleinen, an 
beiden Enden zugefpigten Bergkryſtallen. 

18. Ein andres fehr fchönes und kryſtalliniſches, 
in dem Innern eines in Kieſel übergegan- 
genen Stuͤcks, welches in zwei Stücke fic) 
theilt. | 

19. Bier andre von ber namlichen Art und mit 
verfchiednen Farben. 

20, Zwei Stuͤcke vol yon Entrochiten, welche 
in einem unbefchädigt find, im andern ift 
blos der Abdruck zurückgeblieben, 

‚21. Ein Haufen von Pfennigfteinen von der, 

fleinen Art. 

22. Ein Theil von einer zweifchaligen Mus 
fchel, melche id noch nie anderswo gefun⸗ 
den habe: es iſt eine Art von Bukardit, 
oder Anomit, wo die Streifen von dem 

| Schna⸗ 
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Schnabel nach dem Lmfreife gu laufen, 
auf dem Schnabel ift eine Art von einem 
platten Kamme, auf welchem ein Knopf 
fid) befindet , an beiden Seiten dieſes 
Kamms find zwei ohrenförmige, bei eini- 
gen pfatte , bei andern runde Fortfäke, 
6. Zaf. 2. Fig. 

23. Eine andre Mufchel der nämlihen Art, 
ausgenommen, daß die Dhren platt find, 
und dag oben auf beiden Seiten eine Er- 

| habenheit ift. 

24. Ein Zheil von einer dieſer Mufcheln mehr 
befchädigt. 

23. Platte umd fehr duͤnne aufeinander ge⸗ 
haͤufte Abfaͤlle von zweiſchaaligen Mir 
ſcheln. 

26. Eine dieſer Muſcheln von ſehr fonder- 
bar verlängerter Geftalt, und eine 
Art von Meernelfe in dem Steine, auf 
welchem diefelbe aufliegt. 

27. Bier andre von der nämlichen Art mit 
einigen Abanderungen. 

28. Peftiniten auf einem fehr fchönen Fels 
srtigen Steine, 

20. Drei Stürfe mit arten verfteiner- 
ten Muſcheln, welche man wegen ihrer 
Zartheit ohne Nückfiht auf ihre Geftalt 

unter 
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30. 


31. 


32. 


33- 
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unter die Anomiten Flaffifizirt Hat; fie 
haben faft ae Farben und eine innere 
ganz eigne Sceidemand: man Fann 
viele Encriniten und Punkte von vers 
fteinerten . Igeln auf diefen Maffen une 
terfcheiden. Man kann auf dem Stücde 
N. 30. die Punfte, mo die Verwand—⸗ 
lung ın Kiefel angefangen, fo wie ich fie 
auf dem polniſchen Gypſe bemerkt habe, 
fehen; eben fo verhält ed ſich auch mit 
den Stüden N. 31. und 34. Die 
Befchreibung dieſer Mufcheln ift jene 
der Falfattigen Steine N. 7. 

Zwei Stuͤcke von eben diefen Mufcheln 
mit ſehr glänzenden Quarzkryſtallen an⸗ 
gefuͤllt. Auf dem erſten ſieht man ſo 
wie auf den andern ſchon bemerkten die 
Punkte der Verkieſelung. 

Eben dieſelben Muſcheln auf einem ro⸗ 
then, grauen und gelben Steine, wo 
die innern Scheidewaͤnde ſehr kennbar 
ſind. 

Ein andres Stuͤck, wo die Muſcheln 
ganz ſchwarz find, der Grund aber grau. 
Zwei Stüfe, wo man die ftufenmafige 
Veraͤndrung, welche mit dem Kalk 


oder Mufchelfteine vorgeht, erkennen 


kann. 
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34. 


35: 
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fann. Nur die groffen Mufcheln und 
die Spitzen von Geeigeln , welche gelb 
find, find in Kiefel übergegangen, die 
Bafıs iſt ganz Falfartig und weiß: 
man fieht bier volfommen die Punfte 
der harten Subſtanz, welche in den 
Mufcheln, die eine Veränderung leiden, 
Fleine runde Hügelhen bilden, 
Ebendieſelben Mufcheln haben nebft den 
Spitzen von Seeigeln und der ganzen 
fteinigten Mafle eine rothe etwas Far» 
neolähnliche Zarbe. 

Zwei fehr fchöne Stüce, wo der brau« 
ne Kiefel Entrochiten und noch Falfarti- 
ge Spiken von Geeigeln enthält; es ift 
wahr, dag man auf der noch unbefcha- 
digten Oberfläche fieht, wie die Verkie— 
felung der Seeigelſpitzen ſchon etwas 
vor ſich gegangen, weil einige darunter 
zur Haͤlfte gelb und hart, zur Haͤlfte 
aber weiß und kalkartig ſind. 


36. Ein ſehr ſchoͤnes Stuͤck, wo in einer 


harten grauen Subſtanz die Geeigel- 
fpigen und Entrochiten ın fehr reinen, 
und fogar durchfichtigen Kalzedon über- 
gegangen find, welches man aufferft 
felten findet, 

| 37. Eın 
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37. Ein andres Stüf, wo die Geeigelfpize 
zen ebenfaus in Kalzedon, welcher aber 
nicht fo rein ift, übergegangen ift, 

38. Ein Haufen von Geeigelfpiken und 
Entroditen auf einer gelblihen Sub⸗ 
ftanz mit Fleinen Kugeln von durchſich— 
tigem Quarze. 

39. Die nämlihen Körper auf einer harten 
halbweiſſen, halbrothen Subftanz. 

40. Ein auswendig graues, inwendig rothes 
Stuͤck, wo die verſteinerten verſchieden 
gefärbten Subſtanzen eine Veränderung 
hervorgebraht zu haben und zum 
Theil verfhmwunden zu ſeyn fcheinen, 
mit fehr merfwürdigen runden Punkten 
auf einer Mufchel. 

41. Ehendiefelben Punfte von gelber, weiſ—⸗ 
fee und grauer Farbe auf einer Mu— 
ſchel dieſer Art mit vielen Entrochiten 
und Seeigelfpigen , welche allerlei Far⸗ 
ben haben. | 

42, Eben diefelben Körper von rother, gels 
ber und grauer Farbe. 

43. Ebendiefelbe geldgrau und ſchwarz. 

44. Seeigelfpigen, welche anders ald die 
vorhergehenden geftaltet find : in Diefen- 
Abänderung iſt am derjenigen Stelle, 

wo 
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wo fie eingefügt find, ein ziemlich breis 
tee Stiel: In einem von zwei andern 
Stüden liegen fie ſehr zerftreut. 

a5. Abfaͤle von Kleinen Muſcheln, Geeigel- 
ſpitzen und Entrochiten auf harten verſchie⸗ 
den gefärbten Gangarten, 8 Stüde 
davon. 

46. Abfaͤlle von eben denfelben Körper, 
unter welchen einige Abdrüce von der 
Treptunusmanfchette mit groflen und 
kleinen Mafchen haben. 

47. Zehen Stüde, worin groͤſſere Mu— 
ſcheln, Zudenfteine, und Entroditen 
von alerlei Farben und Gröffen find. 

48. Ein zum Theil unbefpädigter Trochilit 
in einem harten Steine. 

49. Ein andrer Abdruck von einem Trochi⸗ 
fiten mit zufammenhängenden. Seeigel= 
fpigen, worauf laͤngliche ſehr feichte 
Streifen, Miedmufcheln u. a. m. find. 

so. Eine kleine gefärbte, einem Schmetter⸗ 
linge gleihende Muſchel. 

51. Sehr dünne ſchwatze Berfteinerungen 
in einem grauen Steine. 

52. Eine verfteinerte Mufchel von N. 30. 
von innen zu ſehen, und Judenſteine. 


53. Drei 
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53, Drei Feine Bruchftüde von Entroci« 
ten. in verfchiednen Stufen von Härte 
und mit verfihiednen Farben gezeichnet. 

54. Harter grünliher Mufchelftein mit Fleie 
nen Mufcheln. | 

55. Zurbiniten in einem harten Steine mit 
fleinen Aftroiten. 


Beichreibung der harten Steine, welche Feine Ders 
ſtteinerungen find, und um Moskau herum gefuns 
den werden, 


. Zwei Stüde von weiſſem förnigem 

Quarze. 

. Drei von graublaͤulichem. 

3. Sechs von rothem koͤrnichem Quarze 
mit Abaͤnderungen. 

4. Fuͤnf von gelbem koͤrnigem Quarze nebſt 


D 


Abänderungen. - 
5. Drei Stuͤcke von unangefreffenem 
Quarz. 
6. Zwei Stuͤcke von braunſchwaͤrzlichem 


Quarze, eins von diefen ift gefprenfelt. 

7. Ein Eörniger Quarz mit Fleinen durch— 

fichtigen Körnern, wovon einige Stuͤck⸗ 

‚Gen von Topafen find, mit eingemeng« 

tem Feldſpathe, eine Art von feinkör- 
nigem, eiſenſchuͤſſigen Poudingfteine. 

Rr 8. Sechs 
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8. Sechs Steine, melde aus Fleinen verfchie- 
den gefärbten Quarzförnern beftehen, 
und nicht fehr feft find. 

g. Acht aus Fleinen Quarzförnern zuſammen⸗ 
gefeßte verſchieden gefärbte und fefte 
Steine. 

10. Sechs Steine der nämlihen Art, fehr 
hart und bandartig geftreift. 

11. Sehe Steine von der nämlichen Art, mit 
fehr gedrängt zufammenliegenden und ſehr 
harten Körnern, welche fonderbare Bil- 
dungen angenommen haben. 

12: Weiffer und harter Sandftein mit Ab⸗ 
drücken von foſſilen Mufcheln, ohne daß 
eine zurückgeblieben wäre, auch in dem 
Innerſten des Steines. 

13. Fuͤnf harte und verſchieden gefaͤrbte Sand⸗ 
ſteine. 

14. Kleine gefaͤrbte Koͤrner in einem ſandigen 
eiſenſchuͤſſigen, einem Pouding aͤhnlichen 
Quarze eingeſchloſſen. 

15. Sechs fandige ſehr eiſenſchuͤſſige ſchwarze, 
braune und gelbe Steine. 

16. Drei ſehr muͤrbe Sandſteine von ver» 
fehiednen Farben, , 

17. Bier Stüfe Achat von mancherlei Farben. 


18. Zehn 
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18. Zehn Stuͤcke Jaſpis von verſchiednen 
Farben. 

19. Acht verſchiedne Arten von Kieſel. 

20, Drei abgeſonderte und mit Quarzkryſtal 
fen angefuͤlte Stuͤcke von Kugeln. 

51. Verſchiedne Schihten von Quarz, auf 
welche der Kalzedon fich in einer fehr duͤn⸗ 
nen Schichte angefekt hat. 

22. Sechs andre Duarzfepftanifationen in 

verfchiednen Steinen. 

23. Ein kalkartiges, mit Strahlgyps anges 

füntes Stüd. | 

24. Gelbliher Granit, welcher viele Grana- 

ten enthält. 

25. Achtzehn verfchiebne Atten von Granit, 
(granitello. ) | 

26. Sechs Stuͤcke Granit, welche angefan- 
gen haben, durch Luft und Waſſer ver- 

aͤndert zu werden. 

37. Sieben von der nämlihen Art, welche 
eine ſchon fehr merfliche Veraͤndrung erlit- 


ten, die er an dem Glimmer fcheint ange= 


fangen zu haben; es find Stüce darunter, 
wo davon nichts mehr zurücfgeblieben. 
28. Sechszehn Stücke von fehr fhönen Schie— 
fern in mancherlei Abändrungen und ihrem 
vollfommnen Zuftande. 
Rr2 290. Acht⸗ 
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29. Achtzehn von der naͤmlichen Art, welche 
eine ſehr ſonderbare Veraͤndrung erlitten, 
die durch die naͤmlichen Urſachen, wie je— 
ne des Granits, iſt hervorgebracht worden. 

30. Schieferartiger Stein mit weiſſem Schoͤrl. 

31. Schieferartige, ſehr glimmerreiche Steine. 

32. Grauer, gleichartiger, thoniger Stein. 

33. Thoniger Stein mit vielen Flecken von 
Eifenocher. 

34. Ein Theil von einem a Adler. 
ſteine. 

35. Ein aus ungleichartigen Theilen zufam- 
mengefeßter Stein, eine Art bon ſehr 
hartem Pouding. 

36. Rother, durchſi Re rhomboidaliſcher 
Gyps. 

37. Weiſſer, theils undurchſichtiger, theils 
durchſichtiger Gyps. 

38. Selber Kalkſtein mit eingemengten Gyps⸗ 
theilen. 

40. Kalkartiger Stein mit dendritiſchen Zeich⸗ 
nungen von der Urt, wie jener von Florenz. - 





Erklärung 


ee — 
Erklärung der Kupfertafeln. 


I. Zafel. Abhandlung von dem polnifchen in 


l Den a 


Kalzedon übergehenden Gips. 

1. Figur. Gips, welcher vollkommen in Kal⸗ 
zedon übergegangen, an welchem man be» 
fonders die konzentriſche, mie kleine 
Knoͤpfe geſtaltete Kreiſe bemerkt. 


2» Durchfihtiger rautenförmiger Gips, an 


welchem man vielen Kalzedon in parallele» 
pipedifcher Geftalt, welcher ſich da gebildet 
bat, wahrnimmt. 

3. Eine Schaale von einer in Kalzedon über: 
gegangenen Mufchel in Fonzentrifchen 
Schichten, | 

4 + Ein in Kalzedon Üübergegangener Belemnit 
in gleichen konzentriſchen Schichten. 

5 Ein aus vielen Fleinen konzentriſchen fie- 
fel« oder Ealzedonartigen Schichten , die 
noch fleiner, ald in den Sipfen find , bes 
ftehender Knochen. 

6. Werfer Strahlgips, in welchem Fleine Er- 
babenheiten von Kalzedon in Fonzentri- 
ſchen Schichten zerftreut liegen. 

7 « Die Buchftaben a und b fielen die aus ih⸗ 
rer Gangart herausgenommenen Paralle- 
lepipeden einzeln vor: alle diefe Stücke 

ſind aus Polen bei Krafau, 
+ E32 IL, 
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1. Tafel. Abhandlung über das polniſche 





! : Steinfal;. 
, 1. Figur. Halbdurcfichtiges auf dem Bruce 
i fehr glänzendes Steinfal; , deffen ſehr 


lange Faſern die naͤmliche Richtung haben, 
wie jene des ſtrahl » und atlasartigen 
Gipſes. 

2. Bläulicher wie die Windungen eines Darms 
gefalteter Gips aus der naͤmlichen Gegend. 

3» Ein Würfel von blauem Steinſalz aus Sie⸗ 
benbürgen. 

4 Rother ftrahl- und atlasartiger Gips aus 
den ungarifchen Salzbergwerken. 


II. Tafel. Abhandlung von dem golbpaltigen 
Eıifenleberer;. 


1. Figur. Eine Drufe von Eiſenlebererzwuͤr⸗ 
feln, melde in Giberien gegraben mer- 
den, um dad gediegene in Staub darin 
enthaltene Gold daraus zu gewinnen. 

2. Ein Würfel, melder von Natur zwei 
Zoll im Durchmeffer hat, mit einem Elei- 
nern obenauffißenden. 

3- Ein Stüd wie Bimsftein geftalteter Quarz, ' 
aus welchem das darinn enthalten gerve- 
fene Eifen fih verflüchtigt hat, enthält ge- 
diegenen und kriſtalliſirten N in 

ſei⸗ 
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ben worden, aus der nämlichen Grube. 


4.%ig. Ein Kriſtall von goldhaltigem Eifenleber- 


er; mit 12 fünffeitigen Flaͤchen. Ich 
babe zuerft diefe Geftalt an diefem Erze 
bemerft. 


5 = Sehr Fleine Würfel von Eifenlebererz: alle 


dieſe Stücke find von Berefof bei Katha- 


sinenburg in Siberien her. 


IV. Zafel. Abhandlung von dem rothen fibe- 


1. Figur. Dierfeitiges fchiefed Prisma von 


‘2 


3 


“ 


riſchen Bleierze. 


rothem Bleiſpath, deſſen Seiten im Zu⸗ 
ſammenſtoſen einen Winkel von ohnge⸗ 
faͤhr 120 bis 60 Grade machen, es giebt 


Kriſtalle darunter, welche ſo kurz ſind, 


daß ſie faſt rautenfoͤrmig ausſehen von Be⸗ 
reſof. 
Vierſeitiges Prisma des naͤmlichen Blei⸗ 
erzes, deſſen Seitenkanten faſt rechtwink⸗ 
lich ſind, die Endſpitze iſt dreiſeitig, die 
drei Seiten ſind auf den drei Seiten der 
Saͤule aufgeſezt. 
Vierſeitiges Prisma von eben dieſem Blei⸗ 
ſpate mit abgeſtumpften Seitenkanten, 
eine der Abſtumpfungsflaͤchen wird durch 
dad Sechseck egoris, welches die 
Nra Stelle 


ſeinen Zellen, und iſt noch nicht beſchrie⸗ 
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Stelle der Seitenfanten ab einnimmt 
vorgeftellt. 


4. Gig. Ein befondrer Keifat von dem rothen 


Bleierze, welchen man als die Hälfte von ei⸗ 
nem fechsfeitigen plattgedrücten Prisma 
anfehen kann, deffen Endfpiken vier Flaͤ⸗ 
chen haben, welche auf die Fleinften Sei⸗— 
ten des Prisma aufgefezt find; wenn man 
annimmt , daß der Durchſchnitt da -ge- 
fchehen fey , mo diefe legten Flächen zu- 
fammenftofen , fo wird jeder Theil dem 
Kriſtall gleich feyn , wovon die Rede ift. 
Die Buchftaben deghif fielen ein 
Sechseck von den groffen Flächen des gan« 
zen Kriſtalls, fe ni eine der fleinen Zlä- 
chen eben diefed Kriſtalls be da, efda, 
zwei Slächen der Pyramide und ab g h 


n ee den Grundriß des Durchfchnittd vor. _ 


a 
W 


Ein fehr großer vierfeitiger Kriſtall von ro— 
them Bleierze ohne Pyramide. Er iſt 12 
Linien lang. Man findet viele von die- 
fen Kriftaden in den Deffnungen der Erze 


und Quarze, auf welchen fie öfters auf- 


® 


ſitzen. 


Ein Kriſtall von grünem Bleierz, welcher 


eine ſechsſeitige Ppramide und den An— 


fang von einer Saͤule darſtellt: auf dem 


naͤm⸗ 


et 


nämlichen Quarz, anf welchem das rothe Blei- 
erz vorfömmt, unter dem Bergrößerungs- 
glafe betrachtet. 

7. Sig. Lichtgruͤnes fehr feltenes Bleierz; es ſtellt 
die Haͤlfte von einem Kriſtall vor, deſſen 
ſechsſeitige Prismen mit den Pyramiden zu⸗ 

ſammenlaufen, von Bereſov durch das Sud- 
glas vergrößert. 

g= Ebenderfelbe mit 2 Endfpißen ; die Zeichnung 

ſtellt in der Mitte des Kriſtalls zwei Winkel 

vor, die er in der Natur nicht. hat, wo dies 
felben abgeftumpft find. 

9⸗ Ein zeifiggrüner fechöfeitiger an beiden En- 
den grade abgeftumpfier Kriſtall, aus der 
nämlichen Grube, größer, als er in der Na⸗ 
tur iſt. | 

10- Grünes Bleierz in fehr feinen 5 bis 6 fi- 
nien großen Nadeln, die von einem Mittels 
punfte ausgehen , aus den naͤmlichen Gru⸗ 
ben : man findet da —* Art von ganz gel- 
ber Farbe. 

11. Ein andres Bleierz von grünfchwärzlicher 
Farbe in deutlih voneinander abftehenden 
eine big zwei Linien großen und eben fo brei- 
ten Blättern, von Berefov. 

12» Ein Kriftall von weiſem Sehr feltnem Blei⸗ 
er; von Nerchinsky. Er hat 6 Seiten, 3 

gröfe 


rt 


gröffere und 3 Fleine, die Spiße ift vollkom⸗ 
men, auch die Auffern Kanten abgeftumpft. 
Sch muß bier bemerken, dag man Kriftale 
von rothem Bleierz finde, welche in der naͤm⸗ 
lihen Grube von einem Auflöfungsmittel, 
welches noch nicht beftimmt ıft, angegriffen, 
und gleichfam angefreflen worden ift. Seit 
meiner Rückkehr hat mir Herr von Mailly, 
ein gefchickter Künftler eine Stufe gezeigt , 
welche ein volfommner Beweis davon ift. 

V. Zafel. Ueber verfchiedene Kriſtalle. 

1. Sigur. Sehr fchöne regelmäßig fechsfeitige 
Kriſtalle von braunem Glimmer aus Si- 
berien. 

2. Natürliches Berlinerblau mit Stralſchoͤrl. 
a) Berlinerblau. b) Schörl. 

3. Sehr fhön gefarbter Amethyſtkriſtall mit 
2 Endſpitzen, er ift über einen weiſen Berg⸗ 
kriſtall angeſchoſſen, welcher indemfelben ftecft. 
a) Der violette Kriſtall. 

b) Der meife, über welchen der andere fich 
ſpaͤter angefezt hat. 

4 Eine Drufevon Fleinen nadelförmigen Berg- 
kriſtallen, auf deren Oberfläche Amethyſtkri- 
ſtalle auffigen, welche ebenfalls auf die zuvor 
gebildeten weiſen Bergkriſtalle ſich fcheinen 
angeſezt zu haben. 

aa. Amethyſte. VI. 
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VI. Tafel. Von den Verſteinerungen. 


1. Figur. Ein Stuͤck von einer verſteinerten 
Schlange, von den Ufern der Wolga. 

2. Eine neue und ganz ſonderbare Muſchel, 
welche zu den zmeifchaligen und viedeicht zu 
der Anomitengattung gehört, und wovon 
man noch feine ähnliche Fennt ; fie ift in Fie= 
felartigem Zuftande , auf ihrem Schnabel 
find zwei Sterne , und an der Geite derfel« 
ben zwei fehr hervorftehende Ohren, von den 
Ufern des Mosforefaflufles. 

3. Kalkartige fehr Fleine foßile Milleporen von 
Moskau; nahe ander Stadt findet man aͤhn⸗ 
liche, welche ganz Fiefelartig find. 

- Ein fleined Ammonshorn, welches um fo 
feltner, da feine natürliche innere Fächer nicht 
verfteinert find. 

5. Eine Art von einem Falfartigen fehr feltnen 
Pektiniten , deffen Rand ſechs gleihe Aus- 
ſchnitte hat. 

6- Die nämliche Muſchel, welche N. 2. be- 
ſchrieben worden ift , mit dem Linterfchiede , 
daß fie die zwei Sterne nicht hat, mie jene, 
und daß fie auf den Seiten weiter offen ift. 
Man findet welche, die über 6 Zoll breit find, 

7: Ein Ealfartiger feltner Muskulit, welcher in» 
wendig mit blauem, in verfchiednen Richtun⸗ 
gen liegendem Schörl angefült ift. 

VI Tafel. Fortſetzung der Verfteinernngen. 

1. Figur. Eine fehr fonderbare Mufchel , 
welche ich fiir eine Art von Anomit halte ; fie 
bat einen ſtark umgebogenen Schenfel , eine 

weite 
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weite eckige Muͤndung in einer geraden 
Scheidewand, welche mit einem Gegenſtuͤck 
von der naͤmlichen Geſtalt ſich vereinigen zu 
muͤſſen ſcheint; aͤuſſerlich hat ſie eine ſtarke 
Rinne, welche von der Spitze des Schenkels 
an bis an ihr andres Ende geht: man findet 
welche, die 4 bis 5 Zoll im Umkreis haben. 
Einige dieſer Muſcheln ſind in Kieſel, andre 
in feinen und durchſcheinenden Stralgips ver⸗ 
wandelt, welche das Innere der Schalen ein⸗ 
nehmen. 

2. Fig. Ein andrer Anomit, welcher eben ſo ſelten, 
als der vorige iſt, von dreieckiger Geſtalt: er 
hat eine laͤngliche Rinne, welche ſich in eine 
runde Oeffnung (anus) endigt, er iſt kalk— 
artig und wie der andre von Moskau. 

3. Eine Art von einem Falfartigen Anomit, 
welcher vom vorigen darın verfchieden ıft, daß 
er an der Stelle, wo jener eine tiefe und 
langliche Rinne hat, eine anfehnliche Erha- 
benheit zeigt. 

4 Ein andrer Anomit von der Geftalt einer 
Dlive , deſſen Höhle mit fehr vielen pyrami= 
dalen Kalkſpatkriſtallen befleidet ift. " 


5⸗ Ein andrer fchöner Falfartiger Unomit, wel -⸗· 


cher eine anfehnliche Rinne hat, die fich nach 
auſſen zu in eine Spike endigt, und welche 
nie größer gefunden wird , als fie hier abge- 
bildet if. 

6- Ein Stüf von einem opalifirenden Am- 
mondhorne, welches ausmendig eine Rinne 
bat, die man fehr felten findet, i 
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